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GELEITWORT. 




ewundemd und sehnsüchtig gedenkt wer immer der Jugend- 



1— bildung intim nahesteht jenes Erziehungsideales, welches in 
der sonnigen Zeit der Antike erreicht war. 

Soll dieses Ideal nie mehr zur fröhlichen Wahrheit werden 
können? 

Die harte Wirklichkeit macht es überaus schwer, die Jugend- 
entwicklung jener verlorengegangenen Vollkommenheit nahezu- 
bringen: die Quintessenz von Stücken jahrtausendelanger Geistes- 
arbeit soll gelernt sein, es genügt für mäßige Bildungsziele nicht 
mehr eine Sprache — ja, für Kinder nicht mehr ein Alphabet ; 
ohne Ende wachsen die Riesenstädte, welche der Jugend nicht 
Raum noch Licht, noch Luft geben; unser Klima bietet für ein 
großes Stück vom Jahre Finsternis und Kälte. 

Ungerecht wäre es, der großen Fortschritte nicht zu gedenken : 
die unentgeltliche Volksschule ist erreicht, in weiterer Entwicklung 
begriffen ist die jedem Begabten gebotene Möglichkeit, höhere und 
höchste Stufen der Sitten- und Verstandesbildung und des Einflusses 
auf öffentliche Angelegenheiten zu erklimmen ; und in Umrissen 
taucht das Bild der Zukunft auf : Schulspiele, Schulturnen, 
Schulbäder, Schularzt . . . mit einem Wort, deutlich ist die 
Richtung erkennbar, dahinführend, die öffentliche Erziehung auf 
einer breiteren Basis aufzubauen, alle Kinder nicht nur durch 
Wort und Buch ausbilden zu helfen. 



j 
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Dieser Zug unserer Zeit ist unverkennbar. Die nur zum 
Teil angedeuteten Einzelfortschritte der öffentlichen Körper- 
erziehung sind entstanden an örtlich eng umgrenzten Stellen, 
und nirgends ist bisher für grofie Giebiete alles Hiehergehörige 
kodifiziert^ doch ist dies an einzelnen Stellen für einzelnes der Fall 
und entbehren Stflcke, welche jene Tendenz charakterisieren, in 
keinem Kulturstaat partieller günstiger Einfluflnahme der Ver- 
waltungen und Vertretungen, welche schlieBHch eingreifen, wenn 
es g^ilt, für das Gemeinwesen als gut Befundenes im großen und 
in bindend gültiger Weise festzustellen. 

Es ist ein schöner Zug der Einzelinitiative, daß solche 
Fortschritte an eng begrenzter Stelle entstehen, es ist ein schöner 
Zug der Gesamtheit, daß sie schließlich jene Sanktion gibt, welche 
allein im Staate großzügige Leistungen ermöglicht. 

Unsere Aktion ist die des Einzelnen: wir wollen alle jene 
Fortschritte, welche besonnen gefordert werden oder irgendwo 
durchgeführt wurden, bei uns anregen, über Erreichtes be- 
richten, wir wollen den Fortschritt, soweit dies in unserer schwachen 
Kraft steht, durch die Tat fördern. 

Methodische Schulfragen, der Streit, ob humanistische oder 
realistische Bildung u. s. w., aind nicht unsere Angelegenheit, 
wohl aber alle jene Einflüsse, welche zur Heranbildung einer 
Jugend mit blühenden Wangen und blitzenden Augen, mit fester 
Gesundheit und frohem Lebensmut zusammenwirken — ein schier 
unübersehbares Arbeitsfeld 1 

Wir wenden uns mit herzlicher Bitte an alle Freunde des 
Fortschrittes um Förderung unserer Bestrebungen; nicht zum 
mindesten an die Mutter, als jene, die ihrem Teuersten, dem 
Kinde, am innigsten und längsten, weU vom Anbeginn seines 
Werdens, nahesteht ; wir wenden uns an Lehrerschaft und Ärzte- 
schaft, die Kenner des Kindes; wir wenden uns an jeneBUugen, 
welche zu erwägen verstehen, daß die Forderung der Wohlfahrt 
Aller ihre eigenen Kinder vor Übel bewahren hilft und schon 
ihren Enkeln Ersatz für verlorenes Familiengut bieten kann ; wir 
wenden uns endlich aber nicht zum wenigsten an Vertretungs- 
korper und Ämter als jene, welche Fortschritte zu fördern vor 
allem die Macht zur Tat haben. 

IMügen diese bescheidenen Blätter hinaustlattern und, ge- 
tragen von günstigen Winden, an alle Orte gelangen, wo ehr- 
lichem Streben nach Gutem freundlicher Empfang winkt! 

Wi«n, im Ulis 190K. 

DiB Rbsaktiok. 
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UNSER PROGRAMM. 

Einen Überblick über unser Programm mögen folgende Schlag- 
Wörter geben: Jugendapiel, leichte Athletik, Turnen im Fireien, 
Baden, Schwimmen, Eislaufen, Fechten, Rudern, SchOlerausflflge, 
Sdfciülerreisen, Hygiene des Schulhauaea, des Elternhauses und des 
Unterrichtes, Schularztfrage, Landerziebungslieime, Tageserholung^ 
Stfttten, Waldschulen, Handfertigkeitsunterridlt, Ko^dukatiottS* 
System, Unterricht in Hygiene, Ferienfürsorge. 

Es soll femer über alle behördlichen Anordnungen, die 
unser Gebiet betreffen, sowie über die Bestrebungen verwandter 
Vereine berichtet werden. 

Nachdem unser Gebiet derart umgrenzt worden war, richteten 
wir an solche Pcrsunlichkeiten, von denen wir annahmen, daü ihnen 
die körperliche Wiedergeburt unserer Jugend, die Erwerbung 
yon Kraft, Anmut und I^bens&eude als ein erstreb«i8wertes 
Ziel erzieherischer Maönahmen erscheinen mOsse, den Aufruf, sich 
zur Beteiligung und Mitarbeiterschaft bei uns melden zu wollen. 

Daraufhin erbieten wir ans einer langen Reihe von Staaten 
eine grofie Zahl recht ermutigender Zustimmungsschreiben, deren 
Verfasser sich in liebenswürdiger Weise als unsere Mitarbeiter 
erklärten. 
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Ideal, Wirklichkeit und der goldene Mittelweg, 

die Möglichkeit 



|as moderne gesellschaftlich-politische Leben hat 



1— ^ sich zu der Erkenntnis der unbeding^ten Notwendiv^keit 
einer intensiveren Körperpflege durchgerung^en ; war man doch 
gezwungen, vielleicht gerade aus hier in Betracht kommenden 
Gründen, den Beginn der Militärdienstpflicht vom 20. auf das 
21. Lebensjahr hinauszurücken. Zudem hatte man im internatio- 
nalen Verkehr die Widerstandskraft der Engländer, derScbwdser 
und anderer V51ker, bei denen Leibesfibungen in Blüte steheni 
kennen gelernt. 

Die moderne Wissenschaft ist bemfibt, die tiefst- 
liegenden Verbindungsginge zwischen K5rperbescha£Fenheit und 
geistiger Leistungsfähigkeit aufzudecken. Naturwissenschaften 
(Physiologie und Chemie) und Psychologie arbeiten einander in 
die Hand, um sich vielleicht auf lialbein Wet^e zu treffen. 

Die moderne I^rziehungslehre kann sich diesen fort- 
schreitenden Erkenntnissen nicht verschließen und ist daher ge- 
nötigt, die Pflege des in der Entwicklunif begriffenen Körpers in 
den Bereich ihres Wirkungskreises aufzunehmen. 

In Österreich darf als hochragender Markstein dieser Zeit- 
xichtung der sogenannte Jugendspielerlafi vom 15w September 
1890 angesehen werden, als dessen beachtenswerter Vorläufer 
der Ministerialerlafi vom 10. Februar 1880 bezeichnet werden 

In demselben heifit es: »Direktoren und Lehrern der Mittel- 
schulen obliegt die gewissenhafte Beachtung der Forderungen 
einer rationellen Schulhygiene in betreff der Helligkeit der 
Lehrzimmer, der künstlichen Beleuchtungsmittel, der zweckmäßig 
konstruierten Schulbänke, der Sitzordnung der Schüler, der kor- 
rekten Körperhaltung u. s. w.« 

Wir lesen übrigens schon in einem Ministerialschreiben 
vom 24. November 1849: »Unter den Nebenlehrern dürften 
die Lehrer der Tumkunst nicht selten in der Lage sein. Auf- 
Schlüsse über die sittlichen Zustände und Bedürfnisse der 
Schüler und entsprechende Ratschläge zu ertdlen. Es wird des- 
halb von dem Ermessen des Direktors abhängig gemacht, den 
Lehrer der Tumkunst den Konferenzen beizuziehen.« 

Eine zweite Etappe auf dem nun einmal rüstig betretenen 
W^e bedeutet die Ministerialverordnung vom 12. März 1895, 



Vm Dr. GvstAT Humi, k. k. GymaiiiaMIrdttor, Aonig , Bolmtii. 
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durch welche der Erlafi über die hygieniaclien Verhiltaisse aa 
Volksschulen (MimsterialerUfi vom 9. Juni 1878) seitgemSfi er- 
gänzt und erweitert auf die Mittelschulen ausgedehnt erscheint, 
femer folgende Erlasse: 

1. Der Ministerialerlafl vom 24. Februar 1904, in welchem im 
Gegensatze zu der früher zunächst geforderten Tätigkeit des 
Turnlehrers hinsichtlich der Pflege der körperlichen Übungen 
der Mittelschüler an die werktätige Unterstützung sämtlicher 
Mitglieder des Lehrkörpers in dieser hochwichtigeD 
Erziehungsarbeit appelliert wird. 

2. Die Ministerialerlässe vom 22. Jänner 1897, vom 17. De- 
zember 1897, vom 10. Mai 1899 und vom 2. Juli 1902, durch 
welche die Aufmerksamkeit der Lehrkörper auf die hygienischen 
Verhältnisse der Kostbäuser gelenkt wird. 

3. a) Der Ministerialerlafl vom 29. Juli 1908| betreffend die 
seitens der Schule zu treffenden Maflnahmen zur Bekämpfung der 
Tuberkulose. 

b) Der Ministerialerlafl vom 27. April 1904, betreffend die 
Pflege der Zähne. 

c) Der Ministerialerlafl vom 23. März 1904, betreffend die 
Förderung des Schwimmens durch die Schule. 

Mit welch tiefem Verständnis und großem Interesse die 
gleichartigen Bestrebungen in den anderen Kulturstaaten auf- 
gegriffen und gefördert wurden, dafür legte die gemeinsame, 
intensive Arbeit von Ärzten, Technikern und Schulmännern aus 
aller Herren Länder auf dem I. internationalen Kongreß 
für Schulhygiene in Nürnberg (April 1904) ein beredtes 
Zeugni.s ab.*) 

Dafl bei solcher Begeisterung* und so rasch zunehmender 
Arbeitsfalle mancher Irrweg betreten wurde, ist ebensowenig 
zu verwundem als zu beschönigen oder zu verschweigen. Es be- 
stätigt sich da eben der Wahrspruch: Errando et docendo dis- 
cimus. Zu diesen Irrtümern zählen wir: 

1. Das Vielerlei in einer Art. Man übersah, daß jedes 
Spiel einen dauernden Reiz nur ausüben könne, wenn es gut 
gespielt wird, und daß dies wieder nur dann der Fall sein könne, 
wenn es immer gespielt werden darf. Die Förderung des Jugend- 
spieles durch die Schule muß als letztes Ziel im Auge behalten, daß 
die Schüler au s eigenemAntrieb wieder zu spielen anfangen. 
Und da wird nun der beste Anknüpfungspunkt mit jenen Spielen 
gegeben sein, welche die Schfiler aus früheren Jahren, sei es als 
Spieler, se i es als Zuschauer, noch im Gedächtnis haben. So er- 

•) Sieh« »Mokiitse«» Seile 87. 
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hält die ganze Spielbewegung etwas örtlich Verschiedenes über 
die reine Schablone hinaus, aber auch etwas Wertvoll- Volkstüm- 
liches, denn solche Spiele sind gleich den verschiedenen Mund- 
arten aus dem Volke selbst herausgewachsen, sie haben etwas 
Sgenartiges, Ursprüngliches, Anheimelndes, das oft selbst noch 
bei Erwachsenen seine Wirlrang nicht verfehlt. 

2. Das Zuviel in einer Art. Zu welchen Obertreibungen 
das Radfahren verleiten kann, entzieht sich keinem aufmerksam 
beobachtenden Lehrer. Ebenso ist z. B. ein zweimaliges Baden 
an einem Tage mehr von Nachteil als von Vorteil; ja selbst bei 
Wanderungen, Märschen und Ausflügen muß sowohl im Interesse 
der teilnehmenden Schüler als auch mit Rücksicht auf die Ver- 
antwortlichkeit des Exkursionsleiters vor Übertreibungen nach- 
drücklich gewarnt werden. Est modus in rebus! 

3. Das viele Nebeneinander. Dem mehrfach laut* 
gewordenen Vorschlage, Turnstunden teilweise mit Spielen oder 
anderen Leibesübungen (Schwimmen) auszufüllen, steht die nicht 
seltene Forderung gegenüber, dafl Spieltage und Spielzeit nicht 
vermindert werden dürfen durch Schwimmen, Eislaufen, Marsch- 
übungen u. dgl. Diese beiden extremen Forderungen müssen 
fallen gegenüber dem natürlichen Mittelweg. Das Turnen muß 
eine gesonderte Stellung für sich eingeräumt erhalten. 

Zwei Turnstunden wöchentlich gegenüber 20 — 80 anderen 
Unterrichtsstunden genügen allerdings nicht; aber ihre gewissen- 
hafte Ausnützung wird wesentlich beitragen zur Entfaltung der 
Willensstärke zur richtigen Selbsteinschätzung und zur Erkenntnis 
der Bedeutung des einzelnen in einem größeren Ganzen. Darum 
können wir auf Frei- und Ordnungsübungen auch in den höheren 
Klassen nicht verzichten, deshalb darf keine Turnstunde anderen, 
selbst scheinbar naheliegenden und verwandten Zwecken dienstbar 
gemacht werden. 

Dem Turnen stehen vereint alle übrigen Leibesübungen, 
soweit sie für die einzelnen Schulen überhaupt in Betracht 
kommen, gegenüber. Wir haben vom hygienischen Standpunkte 
aus bloß die Forderung zu stellen, daß der Schüler wo mBglich 
täglich hinreichende, dem Körper zuträgliche Bewegung mache. 
Zieht dabei der eine einen ruhigen Spaziergang der lebhaften 
Spielbewegung vor, so hat das seinen Grund (Kopfschmerzen, 
Katarrh, Müdigkeit, Zerschlagenheit der Glieder, Wund- oder 
Zahnschmerz oder vielleicht auch eine tieferli^ende Ursache, 
ein Korpergebrechen, eine im Anzüge befindliche Krankheit 
oder ein bereits im Korper vorhandener Krankheitsherd). An 
heifien Tagen wird das Spiel naturgemäfl seinen Ersatz finden 
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durch ein Bad u. s. f. Hauptsache bleibt aj daß der Körper über- 
haupt zu seinem Rechte komme, bj daß der Schüler allmählich 
von der Erkenntnis der Notwendigkeit körperlicher Übungen so 
durchdrungen werde, daß sie ihm zu einem unabweisbaren Be- 
dürfnis werden, cj daß der Schüler den Anordnungen der Schule 
auch in dieser Hinsicht freudig und nicht bloß äußerem Zwange 
Folge leiste. 

Rief nun schon die Publikation der oben zitierten Erl&sse mit 
ihrem einer früheren Zeit nicht geläufigen Inhalte manchen stillen 
Argwohn wach, indem man in dem bloflen Hervortreten und Be- 
tonen dieser schulhygienischen Bestrebungen ein Vordrängen und 
Überwuchern sah, so waren die eben geschilderten Mi^riffe 
geeignet, einerseits laute Klagen heraufzubeschwören, dafl 
hinsichtlich der Pflege der Leibesübungen seitens der Schule zu 
viel geschehe,*) während anderseits durch Hinweis auf die tat- 
sächlichen Verhältnisse amtlich konstatiert wurde, daß die (irenze 
des Möglichen noch nicht erreicht sei. Die Gründe hievon sind 
verschiedene: 

1. Man darf nicht rundweg Verhältnisse und Ein- 
richtungen von Internaten auf andere Schulen über- 
tragen wollen. Durch die Ausschaltung jedes Einflusses der 
Eltern und zum groflen Teile auch der Öffentlichkeit auf die 
Zöglinge, wird die Erziehungsarbeit in Internaten wesentlich yer- 
einfacht, während bei Schülern anderer Anstalten gerade diese zwei 
Faktoren ganz besonders in Rechnung gezogen werden müssen. 

2. Was sich an einer Schule bewährt hat, eignet 
sich nicht ohneweiters für alle Schulen. In der Groß- 
stadt liegen die Verhältnisse anders wie in der Provinz, im 
Gebirge anders wie im Flachlande u s. w. und schließlich kommt 
es noch immer darauf an, wie man es treibt. 

3. Die gesamte Lehrerschaft muß für die schul- 
hygienischen Bestrebungen interessiert und für die 
Mitarbeit an der Verwirklichung derselben ge- 
wonnen werden. Dazu ist es notwendig 

ql das hinreichende Verständnis zu wecken, durch 
entsprechende Unterweisung während der Vorbereitung zum 
Lehrerexamen, das eine dreifache Befähigung feststellen sollte: 

•) »Zam Schlüsse möchte ich Verwahrung dajjcgcn einlegen, da6 auch Herr Dr. 
Koimaa wieder neue Lehrt ächer vorschlägt, und möchte die Frage an ihn richten: 
Wsoa mU den» der Schfiler wtoeiMclnlUidi arbeiten leraen, weaa Rndcra, Redfobreii, 
ScUefieDt Fechten, Spazierengehen, Bericht^[Mlgeil von Fabriken und Museen und noch 
BMDches andere einen regelmäßig en und wesentlichen Bestandteil des Untenicbtet bilden 
soll?« (H. Schotten. Gesunde Jugend, II., S. 31f.} 
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a) als Fachmann (hinreichende wissenschaftliche Kenntnisse 
in einer bestimmten Fachgruppe), 

ß) als Lehrer (Kenntnisse didaktischer Grundsatze und An- 
lagen zu richtigem methodischen Vorgehen), 

Y)als Erzieher (Kenntnisse in der Erziehungsgeschichtei 
in der theoretischen und in der praktischen Piiflosophie mit 
besonderer Berücksichtigung des werdenden Menschen), 

ij den Pflichtenkreis der Lehrer zu erweitern» indem 
dieselben zur Mitarbeit strikte verpflichtet werden, allerdings nicht 
alle in gleichem Ausmaße, aber jeder nach Möglichkeit (Schonung 
des Auges. Korperhaltung, Reinlichkeit der Schüler und deren 
Kleider und Schulrequisiten, Reinhaltung der Schulräume und 
Schuleinrichtung-sgegenstände seitens der Schüler, Kontrolle der 
Heizung und Ventilation, Beachtung der häuslichen Verhältnisse der 
Schüler und deren Beschäftigung in der unterrichtsfreien Zeit); 

cj dieser nicht geringen Mehrbelastung der 
Lehrer von heute durch Lohn und Lob Rechnung. zu 
tragen. Denn diese Mehrleistung fordert von dem Lehrer tat- 
sächlich Opfer an Geld, Zeit und Spannkraft, für welche gerade 
der Mittelschullehrer bei seinen gewifi mäfligen Bezügen und ge* 
ringen Avancementaussichten entschädigt werden sollte durch 
staatliche Remunerationen*) und Anerkennung. »Auch das aneigen- 
nützigste Schaffen bedarf der Sonne der Gunst.« 

4. Außerhalb der Schule fehlt es im allgemeinen 
noch durchgehends an einem halbwegs tieferen Ver- 
ständnis für das hier in Betracht kommende Ziel 
und liie zu demselben führenden Mittel und Wege. 
Was für falsche Vorstellungen man heute noch vielfach z. B. von 
den Zielen und dem Betriebe des schulmäßigen Turnens hat, ist 
aus den für die Dispensierung einzelner Schüler von dem Besuche 
dieses Unterrichtsgegenstandes vorgebrachten ganz eigenartigen 
Gründen ersichtlich; selbst Ärzten fehlt in dieser Beziehung mit- 
unter die richtige Vorstellung.**) Es bedarf also noch eingehender 
Aufklärung und der Beseitigung vielfacher Vorurtale. 

*) »Natürlich alles das wfitde Geld koateo. Aber es ist ntebt aodefs: BUdwags- 
vaA Sehnlfrafen lind zugleich Geldfragen. Es ist zu hoifen, dafi sich die ÜbcTzeugung 
immer mehr Bahn bricht, daO wohlfeiler Schulunterricht nicht eine haushälterische Form 
der Sparsamkeit ist. Fiir das Heerwesen haben wir uns davon übcrzeagt.c (Friedr. 
Panlsea, Der WShtst LebTStaad will seioe Stdbug in der Gdebrtcawelt. Bcannsdiwidg» 
19Q9; S. 16.) Einen ähnlichen Gedanktn q>racb im oeterreicfaisdien Parlunsnte der Abg. 
Berger ans (18. März 1!K>2). 

**) »Hiostcbtlich des Turnens decken sich die Schalreniniszensen des Arztes nicht 
flwhr in allen Fnoktcn mit den bcnt^cn Toiabetifobe«, (SeUller^dndieit» Badnatnog 
nnd Anl^pdM» des Schnlarstes, S. Bit.) 
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So aehen wir denn» dafl es nodi »aac1ie& Wunsch su er- 
füllen gibt. Und 8o berechtigt die Hoffnung sein mag, dafi ndt 
der Zeit die Wirklichkeit dem Ideale wesentlich näher gerückt 
erscheinen wird, so können wir uns doch nicht verheimlichen, 
dafi erfolgreiche Fortschritte auch auf diesem Gebiete nur gans 
allmählich zu verzeichnen sein werden. Doch das darf uns keines- 
wegs entmutigen; auch unter den obwaltenden Verhältnissen 
lä6t sich seitens der Schule für die Körperpflege der Jugend 
viel tun. 



Kritische Betrachtungen über österreichische 

Schulbauten. 



enn ich auf diesen oder jenen Mangel unserer Schulbauten 



YV hinweise, so geschieht es nicht allein in der Absicht, 2tt 
tadeln, sondern auch mit dem Bestreben, bei der Besserung- mit- 
zuhelfen. Es ist erfreulicherweise erkennbar, daß auf dem Gebiete 
des Schulbaues im Laufe der letzten zehn Jahre ein Umschwung" 
zum Besseren eintrat. Mit der leider nur langsam fortschreitenden 
Verbreitung hygienischer Kenntnisse wird auch allmählich der 
Wert gesundheitlicher Einrichtungen erfaßt. Selbst in schul- 
freundltch gesinnt«! Orten mangelt es am Vmst&ndnis für jene 
Anlagen, die sich auf die körperliche Erziehung und Bildung der 
heranwadtsenden Jugend beziehen. 

Die ElnfOhrung so mancher, in anderen Ländern bereits seit 
langem als unentbehrlich und selbstverständlich in Gebrauch 
stehenden Einrichtungen muß bei uns mühevoll und schrittweise 
erkämpft werden. Die besten Neuerungen, von berufenster Seite 
vorgeschlagen, finden zähen, passiven Widerstand, der ihre Durch- 
führung verzögert. Und doch handelt es sich keineswegs um die 
Planung von Idealschulstätten, sondern nur um die praktische 
Erreichung des Wichtigsten und Xotwemiig-sten. 

Unsere Schulgrundstücke und Schulhäuser leiden 
vor allem an einer Engräumigkeit aller jener Teile, 
welche dem Verkehr und der Erholung der Jugend 
dienen sollen; ferner fehlen viele gesundheitlich 
wichtige Einrichtungen, die bereits anderwärts erprobt und 
allgemein mngefuhrt wurden. Die wenigen loblichen Ausnahmen, 



Von Profenor Kau HnmloBK, dlpL Ardthekt, Giies-Bosen. 
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welche von diesem Tadel unberfihrt bleiben könneiii bestätigen 
leider nur die Regel. 

Aiifier dem mangelnden Verständnis tritt noch der Umstand 
ins Feld, dafi bei der Herstellung eines Schulfaauses, seiner Ein« 
richtung und Nebenanlagen so viele mehr oder minder berufene 
Faktoren mitzuwirken haben, weshalb es nicht wundomehmen 
darf, wenn die vielen Köche den Brei versalzen. 

Einfluß auf die Errichtung eines Schulbaues nehmen Staat, 
Gemeinde, Schulbehörde, Lehrer, Hygieniker und Techniker, 
Fortschritte zum Teil fördernd, zum Teil hemmend. 

Der Staat hat das erste Interesse, geistig und körperlich 
tüchtige, gesunde Bürger heranxuziehen ; er hat daher nicht nur 
das Recht, auf gesetzlichem Wege die lOndestforderangen an 
gute Schulanlagen festzustellen, sondern auch die Pflicht, durch 
entsprechende Hilfsmittel den minder bemittelten Gemeinden tat- 
krSitig beizustehen. Die Staatsbeitrage zur SchafiEimg und Er- 
haltung von Volkserziehungs- und Bildungsanstalten sind lächer- 
lich gering im Vergleich zu den ungezählten Millionenausgaben 
für die Erhaltung des bewaffneten Friedens. 

Die Gemeinde hat oft den besten Willen, musterhafte Anlagen 
zu schaffen, doch nicht immer die Mittel; es ist aber auch der 
umgekehrte Fall nicht selten, daß die Mittel vorhanden wären, 
aber der gute Wille fehlt. 

Schulbehörde, Lehrer, Hygieniker und Techniker werden in 
der Regel zu denjenigen Elementen zählen, die den Fortschritt 
fordern. 

Betrachten wir vorerst die Platzfrage, die bei stadtischen 
Anlagen weit schwieriger zu losen ist, als bei solchen auf dem 
Lande, so ist aufler der günstigen einwandfreien Lage die Grofle 
des Schulgrundstückes von besonderer Wichtigkeit. 

In den seltensten Fällen entspricht das Flächenausmaß der 
Zahl der Schüler. Bei der Bemessung- der Größe eines Schul- 
grundstückes sollte man, je nach Lage und Umtang der Schule, 
auf dem Lande 10 bis 20 und in Städten 4 bis 10 m'^ für einen 
Schüler annehmen, um einen genügend i^roßen Schulhof zu 
gewinnen, der sich auch der Form nach zum Erholungs- und 
Spielplatz eignet. 

Die Zwischenpausen während der einzelnen Unter- 
richtsstunden sollten allgemein zur Vornahme eründ* 
lieber Durchlüftung der Unterrichtsräume durch öffnen 
der Fenster und Türen benützt werden. 

Dies wird aber nur dann möglich, wenn sich die Schüler 
während dieser Zeit in besondere Erholungsräume begeben 
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können. Als solche sind bei gutem Wetter die Schulhöfe, als 
offene Erholungs- oder Spielplätze und bei schlechtem Wetter 
gedeckte Erholungs räume zur Verfugung zu stellen. Wie 
wenig städtische Schulen besitzen solche Erholungsräume ? Wetdea 
die wenigen vorhandenen Schulhofe zu genanntem Zweck ver- 
wendet?*) 

Eine weitere Frage ist die Grofie der Schulhäuser. Im 
Interesse des Schulbetriebes und der gesundheitlichen Verhält« 
nisse sollte man die einzelnen Schulhäuser in bescheidenen 
Grenzen halten und besser eine grÖSere Zahl derselben über das 
Gemeinde- oder Stadtgebiet verteilen. Der iuiu allzu großer 
Zentralschulen, wie er besonders in größeren Städten beliebt ist, 
hat so überwiegende Nachteile, daß es berechtigt erscheint, wenn 
von fachlicher Seit« dringend gegen den Bau riesiger Schul- 
kasemen gepredigt und die Errichtung von Schulhäusem mäßiger 
Chröfie vorgeschlagen wird. 

Sehr zwedcmäfiig ist auch die in England gebräuchliche Her- 
stellung zentral gelegener Schulstätten für besondere Unterrichts- 
und Übungszwecke, wie Turnen, Handarbeit, Handfertigkeit^ 
Baden, Schwimmen u. a. Derartige Zentren werden von den Be- 
suchern der zunächst liegenden Schulen aufgesucht. 

Große Engherzigkeit herrscht bei uns in der Regel bei der 
Aufstellung des Bauprogramme s. Die für den Unterricht und 
für die Verwaltung unbedingt erforderlichen Räume werden zwar 
in entsprechender Anzahl und Größe vorgeschrieben, aber die 
nicht minder wichtigen Räume, welche dem Verkehr, der Er- 
holung und -sonstigen erziehlichen und gesundheitlichen Ein- 
richtungen dienen sollen, werden nur stiefmütterlich behandelt 
oder ganz übersehen. 

Es fehlt zumeist an entsprechenden Vor- und Warte- 
räumen in der Nähe des Einganges. Vorhallen und Vestibüle 
sind in der Regel viel zu gering bemessen, und auch die für den 
Verkehr der Schüler dienenden Gänge sind selten geräumig 
genug angenommen. 

Die geringste Breite eines nur einseitig verbauten Korridors 
soll 2 50 w betragen; dient der Gang auch zur Kleiderablage, 
dann soll er wenigstens 3'50 m breit sein, und muß er außerdem 
zum Aufenthalt der .Schüler während der Unterrichtspausen 
dienen, so soll er 5 m breit anv^^eleg^t werden. 

Viele städtische Schulen besitzen zu wenig Eingänge und 
Treppenanlagen im Verhältnis zur grofien Schülerzahl. Für je 
300 Schulbesucher ist ein Eingang und eine Treppe anzunehmen. 

*) An dca WiMi«r itldt. VöUcf- ind Barfmdiiil«ii leider nicht (D. Red.) 
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Fig. 1. 



Die Ablage der Ober- 
kleider, Hflte, Schinne und Über- 
schuhe außerhalb des Schul- 
zimmers gUt heute wohl als selbst^ 
verständliche Forderung^, und 
trotzdem herrscht in dem gröfiten 
Teil unserer Schulen die bedauer- 
liche Unsitte, die genannten 
Sachen im Schulzimmer selbst 
abzulegen. Es ist gewiß betrübend 
für den Hygieniker, wenn er 
konstatieren muß, daß von den 
bestehenden 20.000 österreichi- 
schen Volksschulen nur 600 Vor- 
kehrungen besitzen, die ein Ab- 
legen der Garderobestücke in 
einem besonderen, vom Lehr- 
zimmer abgetrennten Raum er- 
m5glichen. 

Die Nützlichkeit von Wasch- 
einrichtungen in der Nähe oder in unmittelbarer Verbindung 
mit der Kleiderablage, sowie der gesundheitliche Vorteil von 
Schulbrausebädern sind allg-ertiein anerkannt und doch 
gibt es nur sehr wenige Schulhäuser, die derartige Ein- 
richtungen besitzen. Es kann nicht genug empfohlen werden, 
auch bei kleinen Schulen auf dem Lande Schulbadeanlagen 
auszuf&hren. 

Sehr gut steht es bei unseren Schulen bezüglich jener Ein- 
richtungen aus, die sich auf den Turnunterricht beziehen. 
So besitzen z. B. 10 Prozent aller Volksschulen einen eigenen 
Tumsaal und 55 Prozent einen eigenen Turn- und Spielplatz, 
während nur 27 Prozent weder einen Turnsaal noch einen Tum- 
und Spielplatz zur Benützun;cr verfüt:;^>)ar haben. 

Sehr günstig steht es bei unseren Landschulen mit der An- 
lage von Schulgärten; so besitzen z. B. 60 Prozent alier Volks- 
schulen entsprechend ausgestattete Schulgärten. 

In erfreulicher Zunahme ist auch das Interesse für den Hand- 
fertigkeitsunterricht, wacher Beschäftigungszweig den 
Grrundgedanken der Korperbildung durch erziehliche Mittel zur 
praktischen Ausführung bringt. 

An drei Beispielen von Grundrifltypen will ich die allgemeine 
Disposition des Schulgrundstückes, des Schulhauses und seiner 
Nebenanlagen darstellen, wie solche für ein-, vier- und sechzehn- 
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klassige Volksschulen für Land, 
Markt und Stadt entsprechen 
können.*) 

L Grundrifitype einer 
einklassigen Volksschule 
auf dem Lande (Fig. 1). 

Die Grofie des Bauplatzes 
ist mit 30 m Strafieniront und 
40 m Tiefe, also zusammen mit 
1200 Flächenausmaß ange 
nommen. Bei der Annahme einer 
Schülerzahl von 60 Schul- 
kindern entfallen 20»»* Grund- 
fläche auf ein Kind. 

Das Schulhaus ist mit seiner 
Fnmt 6 m hinter die Strafien- 
front zurückgerückt und liegt 
zwischen dem Schulhaus und 
der Straße ein gutgepflegter 
Vorgarten. 

Die Lehrerwohnung ist mit dem Schulhaus baulich vereint. 
Vor dem Lehrzimmer I befindet sich ein Vorraum III» der als 
Kleiderablage dient. 

Die Lehrerwohnung umfaßt 2 Zimmer XIII, eine Küche XIV, 
eine Speiskammer XVI, eine Brennholzablage XI, einen Keller« 
und einen Bodenraum. 

Die Aborte X befinden sich in einem besonderen Zubau und 
sind für Knaben (a) und Mädchen {d) getrennt angelegt. £in ge- 
räumiger Scbulhof VI dient als Tum- und Spielplatz und dn 
Schulgarten VIII ist in Schülerbeete geteilt Für den Lehrer ist 
ein Whrtschaftshof XII und ein besonderer Garten IX vor* 
banden. 

II. Grundrifitype einer vierklassigen Volksschule für 
eine Marktgemeinde (Fig. 2). 

Das Schulj^rundstück liegt an drei Seiten frei und hat 40 m 
Front gegen die Hauptstraße und 50 m Tiefe, mithin 2(KK) m* 
Flächenausmaß. Bei einer Gesamtschülerzahl von 50 X 4 --^ 200 
entfallen 10 Grundfläche auf ein Schulkind. 

Zwischen Hauptfront und .Straße liegt ein Vorgarten; hinter 
dem einstöckigen Schulhaus befinden sich die Spielplätze für 
Knaben IX und Mädchen X und der Schulgarten XIV. Im Erd- 

*) Die Klischees verdaokeo wir dem gütigen Entgegeukünamcn des Verlages dar 
Zdtadnift »Da« SclialliaaM, B«rUa>Tcmpdho£ 
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geschoß liegen 2 Lehrzimmer (I), breiter Gang IV, der als 
Kleiderablage dient, ein Lehrerzimmer V, eine Lehnnitteisamm- 
lung VI und getrennte Abortanlagen für Knaben VII und Mäd> 
Chen VIII. Der erste Stock weist dieselbe Einteilung auf. 

III. Grundrißtype einer sechzehnklassigen Volks- 
schule für eine Stadt (Fig. 3). 

Als Baugrund wurde ein rechteckiges, an drei Seiten von 
Strafien begrenztes Grrundstück von 64 m Breite und 60 «i Tiefe 
(d. i. FUlchenaiismafi) gewählt, dessen freie Hauptfront 



ÖSTERREICH. 




Fig. 8. 



einer öffentlichen Gartenanlage gegenüberliegt. Die Gesamt- 
schülerzahl ist 16X60 »800, somit entfallen Am* Areal auf ein 
Kind. Bei der Grrofienbemessung der Lehrzimmer wurde, wie bei 
den früheren Beispielen, angenommen, daß auf ein Kind l'SOwi' 
Fläche und 4'60 m* Luftraum entfallen. Nach diesem Ausmaße er- 
geben sich für ein Lehrzimmer 60 m*, beziehungsweise 225 mK 
Als günstigste Ausmaße für ein L^rzimmw wurden 9*60 m Lange, 
6*2ö m Tiefe und 3 75 m Höhe angenommen. 

Für di»' Mädchen- und Knabenabteilung sind getrennte Ein- 
gänge und Treppen angenommen. Im SockelgeschoÜ beiiiulet sich 
die Schuldienerwohnung, das Schulbad, ein Handfertigkeitssaal, 
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die Schulküche und ein Ausspeiseraum, ferner die nötigen Räume 
für die Zentralheizung. 

Im Erdgeschoß liegen 3 Knabenklassen I, 3 Mädchenklassenil, 
die als Kleiderablage dienenden Gränge (III und IV), das Amts- 
zimmer des Schulleiters IX, die getrennten Abortgruppen V und VI; 
ferner in einem Anbau die Turnhalle XVI mit Kleiderablage. 

Im ersten Stocke sind untergebracht: 6 Lehrzimmer, je ein 
Zimmer für Lehrer und Lehrerinnen, 2 Lehrmittelsammlungsräume 
und 2 Abortgruppen. Im zweiten Stocke sind: 4 Lehrzimmer, 

1 Zeichensaal, 1 Handarbeitsklasse^ 1 Lehrmittelsammlung und 

2 Abortgruppen. 

Durch den Turnhallenbau und eine lebendige Hecke sind 
die Spiel- und Turnplätze für Knaben XVIXI und Mädchen XIX 
getrennt. 



Das Kind als Erzieher. 

Von Dr. C. H. Stkatz, Haag. Holland. 

WO viel Licht, ist auch viel Schatten. Durch seine geistige 
Überlegenheit hat sich der Mensch, die Krone der 
Schöpfung, zum Herrscher der ihn umgebenden Lebewelt auf- 
geschwungen. Einerseits ist seine Seele viel feiner, viel empfind- 
licher, viel zartfühlender und viel edler als die Tierseele, ander- 
seits aber kann kein Tier so roh, so grausam und so dumm sein 
wie der Mensch. 

Das kommt daher, daß sehr viele sog^enannt gebildete Men- 
schen den Zusammenhang mit der Natur verloren haben, daß sie 
sich in ihrer Verbildung immer mehr von den natürlichen Lebens- 
bedingungen entfernen und gedankenlos auf den durch Sitte und 
Überlieferung entstandenen Wegen voller Vorurteile und Un- 
natOrlichkeiten weitwwandeln. 

Unbeachtet bleiben die warnenden Bdspiele aus der Ge- 
schichte, ung^ort erklingt die ewig wache Mahnung der Natur, 
wie mit Blindheit geschlagen eilt der Mensch seinem selbst- 
verschuldeten Untergang entgegen ; denn wer sich an der Natur 
versündigt, den straft sie mit langsamer aber sicherer Ver- 
nich tun 

Nirgends zeifift sich der Unverstand der Menschen deutlicher 
als in der Erziehung der Kinder. Wie er die Pflanzen und Tiere 
in Topfptianzen und Haustiere ummodelt, so erniedrigt er seine 

9 
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eigfenen Nachkommen zu Puppen und Schablonen. Ein Schatz von 
Kenntnissen, von Lebensregeln und Sittenvorscbriften wird in das 
weiche Gehirn des Kindes hineingepfropfti an sein Gedächtnis 
und seinen Verstand werden übermäfiige Anforderungen gestellt, 
aber sein Seelenleben und vor allem sein Körper bleibt unent» 
wickelt. 

Nicht nur erziehen soll man das Kind, man soll sich auch 
vom Kind erziehen lassen. Da man in ein Kind niclits hinein- 
erziehen kann, so soll man sich von vornherein bewußt sein, daß 
eine Erziehung nur dann Nutzen haben kann, wenn sie sich 
darauf beschränkt, die in dem kindlichen Organismus schlum- 
mernden Keime sorgfaltig zu beachten und geduldig und klug 
weiter zu entwickeln. Nur auf diese Weise können aus gesunden 
Kindern gesunde Menschen werden. Jede Unterdrückung der 
werdenden Persönlichkeit zu gunsten einer vorgefaßten Meinung 
schadigt die freie Entwicklung und vergewaltigt die Natur. 

Mens Sana in corpore sano. Zu einem gesunden Geist gehört 
ein gesunder Körper. Die gesunde Entwicklung des Körpers 
steht mit der seelischen in so engem Zusammenhang, dafi eine 
ohne die andere kaum denkbar ist. 

Hier stellen wir die körperliche Entwicklung in den Vorder- 
grund der Betrachtung und überlassen die daraus sich ergebenden 
SchlutJtolgerungen für die seelische Erziehung den Händen der 
Philosophen. 

Die Beobachtung wenig oder kaum von der Kultur beleckter 
Völker, die Betrachtung der uns umgebenden Tierwelt lehrt 
uns, daß der junge Mensch, ebenso wie das junge Tier^ einen 
angeborenen Drang hat, sich aller drückenden Fesseln zu ent* 
ledigen, eine überschäumende Lebensfreude, die sich in einer 
uns übermafiig scheinenden körperlichen Regsamkeit äufiert. 

Bei Freude und Schmerz schreit das Kind auf, es läuft und 
springt lieber, als es geht, beim Sprechen überstürzen sich die 
Worte und der ganze Körper lebt mit, wenn es ein ihm wichtig 
scheinendes Ereignis zum besten gibt. 

Je gesunder ein Kind ist, desto lebhafter sind all diese 
Äußerungen seiner natürlichen Daseinslust. 

Auch unsere in die Kultur untergetauchten Kinder besitzen 
diese Eigenschaften; aber nur allzubald greift die Erziehung ein 
und unterdrückt immer mehr die schöne, urwüchsige Natur in 
den jungen Geschöpfen. 

Sie sollen artig sein, nicht schreien, brav bei Tisch sitzen, 
sich nicht herumrekeln, beim Ausgehen hübsch die Hand geben, 
ihre Kleider nicht schmutzig machen u. s, w., bis aus dem 
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natürlichen, U^hensfrpudiq-en juncfen Menschen ein stiller, wohl- 
erzogener kleiner Bürger, der Affe seiner Väter, geworden ist. 

Wer aber außerhalb der Pharisäer steht, die darin den In- 
begriff menschlicher Vollkommenheit betrachten, der vergesse 
einmal all seine Vorurteile und betrachte die Kinder, wie sie 
wirklich sind, unverdorben und unverzogen. Dann wird er an 
seine Brust schlagen und sagen: Gott verzeihe mir, dafl ich 
nicht geblieben bin, wie diese sind. — O selig, ein Kind noch 
zu seint 

Es würde zu weit führen, alle Keime zu besprechen, die im 
Kinde künstlich erstickt werden. Hier sei nur ein besonders 
sprechendes Vorbild gegeben. 

Kleider machen Leute! Leider! Aber unsere kleinen Leute 
wissen davon nichts, wollen überhaupt nichts davon wissen und 
sträuben sich dageg<^n, so lange si«i können. 

Schon das kleine Baby in der Wiege ist selig, wenn es sich 
aus seinen Windeln herausgewühlt hat, mit einem Schrei des 
Entziickens zerrt es die gestrickten Strümpfeben von den kleinen 
Füfichen und wirft sie weit von sich. 

Man sehe die Kinder am Seestrand. Rockchen, Jäckchen, 
Strümpfe und Stiefel fliegen herunter, und wenn sie herunten ~ 
aber, da kommt die moralische Erziehung und sagt: Nacktheit 
ist unanständig! 

Warum? Warum sollen wir uns unseres Körpers schämen, 
den Gott gemacht hat? Warum schämen sich unsere Kinder 
nicht, warum nicht unsere unkultivierten Mitmenschen in den 
fernen, sonnigen Länd»^rn? 

Diese Frage ist ttinfach genug zu beantworten. Di»^ Kinder 
und die wilden Menschen sehen in dem nackten Körper das 
Natürliche, Selbstverständliche ; erwachsene Kulturmenschen aber 
betrachten ihn als etwas Anstofiiges, Unanständiges, Unsittliches 
und Sündhaftes, weil es ihnen nicht mehr möglich ist, den 
nackten Körper ohne unreine und sinnliche Nebengedanken zu 
betrachten. 

Hier setzt nun der Augenblick ein, wo das unverdorbene 
Kind dem Erwachsenen zum Erzieher werden kann und soll. 

Bezeichnend ist das Geschichtchen von dem gestrengen 
Schulmonarchen, der den Dorfkind^^rn das gemein.same Baden ver- 
boten hatte. Als er wieder einmal einen kleinen Jungen, der 
gerade zu den badenden Mädch< n ins Wasser springen wollte, 
darüber zur Rede stellte, erwiderte dies»T: »Ja, wie kann ich 
denn wissen, daii das Mädchen sind, wenn sie keine Kleider an- 
haben ?c 
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Diese natürliche Frage des Kindes lehrt uns, daß es seinen 
und seiner Spielgenossen Körper mit anderen Augen ansieht als 
wir übertünchten Europäer; sie lehrt uns außerdem, daß selbst 

das Zusammensein 
beider Geschlech- 
ter im kindlichen 
Alter keinerlei sitt- 
liche Gefahr mit 
sich bringt. 

Wer sich von 
der Richtigkeit 
dieser Auffassung 
überzeugen will, 
der reise einmal, 
wie ich, in die tro- 
pischen Länder, in 
denen alle Kinder 
bis zum Eintritt 
der Geschlechts- 
reife und oft auch 
die Erwachsenen 
nackt herumlau- 
fen. Um die Sitt- 
lichkeit ist es da- 
rum dort kein 
Haarbreit schlech- 
ter bestellt als bei 
uns; im Gegen- 
teil, viel besser. 
Auch hier übergehe ich die Folgerungen, die sich für Verein- 
fachung der Kleidung, Koedukation u. s. w. vom sittlichen Stand- 
punkt aus ergeben und beschränke mich auf die ärztlichen Schlüsse. 

Durch die Entkleidung wird jede drückende Last vom Körper 
entfernt, die Atmung wird frei, alle Bewegungen werden leicht 
und ungehemmt, die Haut dunstet leichter aus, und durch alle 
diese Einflüsse wird der Blutkreislauf und damit der Stoffwechsel 
verbessert. 

Die Entkleidung ist somit, bei Vermeidung von schädigenden 
Einflüssen, wie Erkältung, eine Beförderung der Gesundheit. 

Wenn nun alle Kinder und auch die Erwachsenen, soweit 
die landesüblichen Gebräuche es ihnen gestatten, gerne nackt 
sind, so gehorchen sie damit unbewußt einem natürlichen Triebe, 
der ihre Gesundheit und damit ihren Lebensgenuß erhöht. 
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Dieser natürliche und gesunde Trieb nach Nacktheit muß 
vom ärztlichen Standpunkt, eben weil er gesund ist. nach 
Möglichkeit unterstützt, gefördert, um nicht zu sagen, ausgenützt 

Was die Ausnützung betrifFt, so sind ja die in letzter Zeit 
immer befiebter werdenden Luft- und Sonnenbäder ein Beweis, 
dafi sich die Arzte vollkommen der bellenden Wirkung einer mehr 
natürlichen Lebensweise bewufit sind. 

Aber nicht nur heilen wollen wir, sondern auch Krank- 
heiten verhüten; nicht nur der kranke, auch der gesunde Körper 
kann verbessert, pfestärkt und veredelt werden. 

Zu diesem Zwecke ist eine tägliche längere oder kürzere 
Entblößung des Körpers, namentlich aber Körperübungen in 
nacktem Zustand in hohem Maße geeignet. 

Die Möglichkeit dazu ist jedem gegeben. Freilich verbieten 
uns Witterung und Vorurteile, wenigstens jetzt noch, gleich den 
alten Griechen Gymnasien zu erbauen, in denen sich die Knaben 
den ganzen Tag nackt bewegen und neben der Wissenschaft 
und Kunst auch frische Luft und Sonnenstrahlen durch alle 
Poren ihres Körpers einsaugen können, aber trotzdem wird wohl 
schon mancher Arzt gleich mir demselben Ziele zugestrebt haben^ 
so weit unsere Verhältnisse das gestatten. 

Ich lasse die Kinder im erwärmten Zimmer, wo möglich bei 
warmer Witterung im abgeschlossenen (iarten, einige Stunden 
täglich nackt sich herumtreiben, spielen, turnen und auch ihre 
Schularbeiten machen, und im übrigen sie so weit möglich ihrem 
natürlichen gesunden Triebe fröhnen. 

Das lange Herumlungern vor und nach dem Bade in der 
Schwimmschule, das lange Zögern vor und nach dem Bade in 
entkleidetem Zustand, das langsame An- und Ausziehen sind 
lauter dem Arzt sehr willkommene Eigenheiten des Kindes. 

Das beigefügte Bild zeAgt drei Knaben, die in dieser Weise 
erzogen werden, und stellt sie in dem Alter von IVt» ^Vt 
3Vi Jahren dar, ein Bild der Gesundheit. 

Von allen mir befreundeten Familien habe ich noch nie eine 
Bemerkung darüber gehört, daß diese Familienluftbäder einen 
moralisch ungünstigen Einfluß ausgeübt hätten, trotzdem daran 
Knaben und Mädchen in paradiesischer Einfalt teilnahmen. 

Erst das schulpflichtige Alter läßt bei beiden Gesclilechtern 
das Gefühl des Unschicklichen erwachen, das bald dem gesunden 
Treiben ein Ende macht. 

Unschicklich ist ja die Nacktheit in den Augen der heutigen 
Menschen, unsittlich nicht Da aber die Schicklichl^eit nichts 
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anderes ist, als ein aus selbstgemachten, stets wechselnden Gre- 
setsen sich xusammensetzender Anstandskodex, der nichts mit 
dem rein menschfichen Kern gemein hat, so können wir hoffen, 

daß einmal eine Zeit kommen wird, die eine andere und bessere 
Schicklichkeit vorschreibt, in der dem menschlichen Körper «ein 
natürliches Recht wieder zu teil wird. 




AUS DER PRAXIS. 

Elternkonferenzen und Elternabende. 

Von AiiOLs Xi.C'CHojty Bürgenchullebrery Wien. 

Die Schule vermag für die IcörperHche Ereiehung der Jugend nur dann 
ausgiebig und dauernd fördernd zu wirken, wenn das Elternhaus in gleichem 
Sinne mittut. — Derzeit ist es in den seltensten Fällen so. Es fehlt den 
Etteni weniger an gutem Willen als vidmehr an den erforderlichen Kennt- 
nissen und insbesondere am Gefühl der Verantwortlichkeit. Die meisten 
Eltern haben keine Vdrliilduiii; für ihren vcrantwortungsreichen Erzieher- 
berul erhalten und viele empiinden dies umsomehr, als die auftretenden 
Gesundheitsstörungen und erziehlichen Mißerfolge der Kinder begangene 
Fehlgriffe dokumentieren. Dieser Mangel an hygienisch-pädagogischem Wissen 
im Volke hat in Eltemkretsen das lebhafte nediirfiiis irezeitigt, mit der 
Lehrerschaft enge Fuhliini; zu nehmen, um einesteils an der Berufsbildung 
der Lehrer zu partizipieren, andernteils sich mit ihnen zu gemeinsamer Er- 
sieherarbeit zusammenzuschließen. 

In zwei Formen kam die Lehrerschaft diesem Bedürfnis entgegen : in 
Elternabenden und Elternkonferenzen. Die Elternabende, für welche Deutsch- 
land das Recht der Priorität zukommt, sind freie Zusammenkünfte beliebiger 
Eltern mit beliebigen Lehrern. Die Elternkonferenzen, wie sie seit dem Jahre 
1896 in Wien abgehalten werden, sind Konferenzen im engeren Sinne des 
Wortes, in denen sich die zu einer und derselben Schule gehörigen 
Eltern und Lehrer als Erziehuugäkurperschaft zur Behandlung der 
allgemeinen und lokalen Erziehungsfragen zusammenfinden. Sie werden natur- 
gemäß im Schulhause (nicht im Gasthaus), und zwar im Tumsaale abgehalten 
und haben das Geprflge einer inneren Schulangelegenheit. 
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Bei starkem Besuche {200 bis 400 Personen) bieten sie die Ijeste 
Gelegenheit, alles das in die Rlternkreise zu tragen, was zu einer gesunden 
körperlichen Entwicklung der Jugend nötig ist : Anatomische und hygienische 
Ken&tiiine, Singliiigspflege, Jogen^iel» Freude tm Wandern ins (kOne, tAter 
auch die Selbsterziehung der Eltern durch Vermeidung des AlkoholmiB- 
brauches und Selbstbcherrschunt,' um der Kinder willen. 

Diese Veranstaltungen bedeuten keine Mehrbelastung der Lehrerschaft, 
sondern das gerade Gegenteil davon: Indem wir das Elternhaus bew^B^, 
einmOtig mit uns an der körperlichen Kräftigung unserer Jugend zu arbeiten, 
erzielen wir plcichzeitiiT eine Hebung der intellektuellen Leistungsfähigkeit 
unseres Schulennatenals. Daß wir mit geistig r^eren Kindern leichter 
günstige Lehreriblge einden ab mit sdila^n, bedarf keines Bewdses. Als 
moderne Lehrer tragen wir dazu bei, daß die GcsundheltBlefare und Er» 
ziehttni^skunde Gemeingut des Volkes werde. — Ohne dies — kein Ge> 
deihen i 



Das Eislaufen der Wiener Volks- und Bürgerschüler. 

Voa Viktor Pimmbr. 

An Gdeg^nhat, diesen so gesunden Wintersport auszuüben, fehlt es den 
breiten Massen unserer Großstadtjupend noch fast völlig. Auf den privaten 
Eislaufplätzen, welche meistens in größeren Höfen und Gasthausgärten an- 
gelegt sind, stellen dch die Preise für ^malige Bentttzung auf 40 bis 50 h, 
sind daher für die Kinder des Volkes unerschwinglich.*) 

Auch die früher so beliebten >Srhlcifcn«, in Deutschland »Glitsrhen<, 
werden im modernen Wien immer seltener. Sie waren doch immerhin im 
Stande, der aufwachsenden Jugend die für jeden Menschen so wichtige 
Kunst des Gleitens beianbfingen. Aach lie0en ndi anf densdben ganz 
artige Kunststücke in Grätsch- und in Hockstellnng ausführen, sowie das 
achwieritrc Umdrehen während der Fahrt. 

Heute bemuhen sich Polizeileute und Hausmeister in schlecht an- 
gebrachtem Eifer» jede Spur einer »Sdileifec durch Aufhacken, Bestrenen 
mit Asche oder gewissen ätzenden MetaUsalzen zu vernichten und 
glauben damit ilie (lesellschafi mächtig weit vorwärts gebracht zu haben. 
In ausländischen Städten werden solche »Schleifen« in Schulhöfen und ander- 
wftrts (auch auf <)ffientlichen Straten!) absidididi angelegt und von bdififd- 
liehen Organen gepflegt (Hamburg, Ronen, 2^ch etc.). 

Daher ist es nicht genug zu loben, daß einige Ortsirruppcn des Ver- 
eines zur Pflege des Tugendspieles es unterrKjmmcn haben, mit 
großem Arbeitsaufwand und auf die Gefahr hin, mit ihren Geldmitteln nicht 
das Auslangen an finden, solche EispUUae in Wien za grilnden nnd selbst 
im Betrieb zu erhalten. Es sind das die Ortsgruppen Wieden, Favo- 
riten, Fünfhaus und Döbling. Die dngehoböien Gebühren belaufen 

*) I-eidcr hat bei uns noch keine Schalleitung dm in anderen Staaten bestehenden 
Gebrauch eingebürgert, den etwa vorhandenen Schulhof durch Befjießen in einen Eisplatz 
xo verwandelo. Die Stadlvertretung liefert den Wasserbedarf zweifellos gratis. Der Schul- 
dlcaer braucht aar die Sanddedi« des HofM absviiehen nad niehme Nichte du Be- 
wpmofiea zu überwachen. Entstandene Kostea Imwb sich dardi gsu kleine Eintritts- 
gebBhrca (4 b) reidilidi decken. 
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rieh auf G bis 10 h pro Kind Nur Döbling kann infolge seiner gCInstigeii 
finanziellen Verhältnisse auf solche Einnahmen verzichten. 

Durch öffentliche Aufrufe haben sich auch manche Kioderfreunde be- 
stUBUUMi lassen, abgelegte Schlittschuhe den vier Ortsgruppen zur Verfügung 
an stdlen. 

Unsere Kinder sind nicht immer geschickt genug, um den nicht ganz 
einfachen Mechanismus der Schlittschuhe zu verstehen. Auch ist ihr nicht 
immer tadelloses Schuhwerk schuld daran, wenn ihnen die Schlittschuhe 
so schlecht an der Sohle haften. Sie h^Ogen sich mit einem nnr gana 

provisorischen Halt, stürmen auf die Eisfläche hinaus und bald stehen sie 
hilfesuchend auf einem Beine da, während herrenlose Stahlschienen über den 
Platz schwirren. 

Daher muB man sjrstematisch sdion im Herbste heim Schuhwerke an- 
fangen. 

Man mache die Schüler aufmerksam, sich unter allen Umständen immer 
nur Schnürschuhe anfertigen zu lassen. Solche mit Gummizügen sind 
für die FuSbtldung sehr schädlich und bd FuflmSrschen tmhrauchbar. Denn 
es ist ftir den Betrieb von korijcrlichen Übungen durchaus von Wert, eine 
jederzeit gut und fest sitzende Fußbekleidung zu haben. Beim Eislaufen CT« 
scheint es aber geradezu als die Grundbedmgung für jeden £rfolg. 

Die Sciüitt^nihe sind im Herbste natürli«^ adir verrostet, wenn sie 
nidit vernickelt waien. 

Dem kann vort^ebeugt werden, wenn man sie am F.nde der Laufsaison 
mit Paraffin einlaßt, das man in jeder Drogerie bekommt. Man lege die 
Schlittschuhe auf Fapierunterlage auf den heißen Herd und lasse das leicht 
schmdsende Paraffin in alle Ritzen eindringen. Dieses Schmiermittel bleibt 
auch im Sommer hart, besdimtttat daher <Üe Kleider nicht wie Petroleum 
und ist geruchlos. 

Die Lederriemen zur weiteren Befestigung der Schlittschuhe, ohne welche 
ich meine Schüler niemals auf Wintereidcurrionen mitnehme, mttssen mit Ol 
oder Ledersalbe gefettet werden. 

F?rhon zu Hause im Zimmer soll die Einstellung der Schrauben, be- 
sonders der Seitenbacken bei Halifax etc., gut passend vorgenommen werden, 
weil er&hrungsgemä0 am Eisplatze die Jugend vor lauter Freude keine ruhige 
Hand mehr entwickelt. 

Diese Sorgen simi unbedingt nötig, denn nichts ist gefahrbringender 
für sich und die andern und verleidet mehr das Eislaufen, als ein während 
einer Kurve abgleitender Schlittschuh. 

Soweit müssen wir sein, ehe wir uns aufs Eis wagen; Aber das wird 
uns nur zu oft erschwert, und zwar durrh die — Mütter. 

Es ist unsäglich traurig, zu beoba« litct). wie häufig unsere Wienerin in 
der Angst, ihren Nachwuchs nur ja riciitig aufzuziehen, das AUerverkehrteste 
untornimmt Erst wenn sie einmal gesehen bat, daS ihr Sohn sich nicht 
sofort den Fuß gebrochen oder unfehlbar eine Lungenentzündung nach 
Hause gebracht hat, besonders aber, wenn auch die Nachbarin ihren Buben 
aufs Eis schickt, dann gewinnen wir langsam an Terrain. 

Sind die Kinder erst so weit, daß rie ordentlich geradeaus und auch 
während der Fahrt umkehren und rückwärts laufen können,*) was in 10 bis 
15 Schleiftagen zu erreichen ist, so empfiehlt es sich, den engbegrenzten 

•) Als Handbuch für die weitere Anleitung empfiehlt sich für den Lehrer 
F. Calistui: „Die Kunst des SchliuschuhUufeiu'', Wieo, Hwtleben. 184 S. 
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Raam der städtisGlieB Plftue ta verlasten und mit allen einen grö0eiea 
Kanal oder Teich aufzusuchen. 

Die kurze Schilderung eines nach dem T-axe»ljurcer Teiche am 
21. Jänner 19ÜÖ unternommenen Schülerausduges möge den Schluß dieses 
Audntzes Inlden. 

Die Schüler versammelten sich um Uhr nachmittags auf dem 

Meidlinger Südhahr.hofe. Um dies allen ZU enndgUchen, hatten sie von 
11 Uhr ab schulfrei erhalten. 

Kurz nach 1 Uhr langten wir in Laxenburg an und wanderten durch 
den herrlichen Schlo0park tum Teiche, dessen Eisdecke mindestens 40 bis 60 m 
dick sein mochte. Sofort wurden die Schlittschuhe angelegt, die Überkleider 
und Schuhe beim Schloßwärter versorgt und nun gings im Gänsemarsch über 
die spiegelnde Fläche zur Marianneninsel. Es ist gut, dieses eine Mal an 
der Spitae su &hren, um die Schiller auf offene Stetten (Ffschlöcher) auf- 
merksam zu machen, ihnen auch zu zeigen, wie man Ober Hindernisse von 
Schnee, eingefrorenem Laub und Ästen hinwegsetzt, was dem Städter 
ft'emd ist. 

Sodann begannen wir unser Eisspiel, eine Art Hockey. Ein englischer 
Krickelball wird während des Laufens mit der Spitze des Sdilittschuhes an- 
gerannt und srhioPt ühcr die Eisfläche dahin, bis ihm ein cntt^'cpenkommender 
Läufer eine anilcre Richtunij '/\ht. Es muß von den Spielern verhindert 
werden, daß der Ball das Festland berührt. Weitere Regeln halten wir nicht 
ein, weil die Gewandtheit der Läufer meist zu gering ist. 

Einige Schwierigkeit bereitet es, in solchen kleinen, vom Verkehre 
abseits gelegenen Orten die Schüler entsprechend zu verköstigen, besonders 
wenn man keine geistigen Getränke zuläßt. Wir haben für diese Zwecke 
unsere gesamte Ausrüstung, die Ittr die gröfieren Schülerreisen im 
Sommer dient, nämlich Militärkessel und Metallbccher, zur Verfügung. Die 
Frau des Schloßwärters kochte uns unsere mitgebrachte Schokolade und die 
nötige Milch ließen wir aus der kaiserlichen Meierei holen. Da trotz des 
strengen Frostes die Sonne warm schien, so konnten wir diese Jause im 
Freien ebnehmen. 

Etwas über den Wert solcher Wintertage, im Freien zugebracht, zu 
sagen, ist völlig überflüssig. 

Nur an eines möchte ich erinnern. Sie stellen die einzige Unterbrechung 
jener langm, bangen Periode dar, welche vom November bis Februar reicht, 
in welcher unsere Wiener Knaben sowohl in der Schute als auch zu Hause 
nicht hinter dem geheizten Ofen hervorkommen. 



Ober die Glitte unserer Turnsaalböden. 

Von Viktor Puimek. 

Die Anwendung der Stauböle in den Schulen zur Fesselung des umher- 
wirbclnden Staubes hat zweifellos den unschätzbaren Vorteil, daß die Schul- 
luft von physikalischen Verunreinigungen nunmehr so ziemlich frei ist Aber 
das Ol wirkt auch immer als vorzügliches Poliermittd, und unsere Tumsaal* 
böden sind seit dem Gebrauche des Stauböles in blanke Parkette ver- 
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wandelt worden, auf welchen nicht nor die Schüler, sondern gelegentlich 
auch die Lehrer hinstürzen, 

Welche Veränderungen ruft diese Glätte im Turnbetriebe hervor! 

ZunSdtst haben alle Übungen mit Anlauf sehr darunter zu leiden, 

daß der Schüler nicht mehr festen Fuß fassen kann. Er fühlt instinktiv, da8 
ihm der solide Boden unter den FviPen fehlt und entwickelt beim Absprung 
nur die halbe Energie. Das Resultat ist deshalb ein bedeutend ungünstigeres, 
worauf alle Turnlehrer besonders zu achten haben. 

Am meisten wurden die reinen Sprttnge mit kurzem Sprungbrett und 
langem Anhnif c'ctrotfen, also der Weitsprung, dann der Hochsprnng; 
am wenigsten der Sturmsprung wegen des langen, mit Gummi bellten 
Sprungbrettes. Gemischte Sprünge, wie die an Bock und Pferd, leiden 
wenig. 

Ks empfiehlt sich nach dem eben Gesag^ten, das lange Sturmbrett auch 
zum FreisprinL'cn zu verwenden, indem man es auf das kurze darauflegt. 
Das lange Sturmbrett läßt sich beim Sturmweitsprung verlängern, indem man 
tmter das am Boden H^iende Ende das kurze Sprungbrett unterschiebt, was 
einen sehr guten Neigungswinkel ergibt. 

Die Übungen am Rundlauf und mit dem Schwungseil lassen 
sich auf den glatten Böden nicht mehr einwandfrei durchführen. Gänzlich 
unausföhrbar sind ein guter Teil unserer Schulspiele, besonders jene mit 
Laufen im Kreise (Fliehkraft). 

Die Ausführung von Srhwnngseilübungen und gewisser Laufspiele kann 
daher wegen des derben Hinstürzens zu einer ernsten Gefahr für unsere 
Kinder werden und sind auch AxmbrOche und Verletzungen des Kopfes in 
den letzten Jahren häufiger geworden. 

Alle diese Übel lassen sich vermeiden, wenn man die besprochenen 
Übungen, sobald es die Jahreszeit halbw^s gestattet, im Schulhofe vor- 
nimmt. 

Man beschrAnke sidk beim HaUentumen znnädist auf die ebwandfreien 

Geräte: Reck, Barren, Leitern, Ringe, Stangen, Tau und Pferd, und verlq;e 
die Sprungübungen nach Möglichkeit auf den Turnhof. 

Alle Spiele gehören überhaupt ins Freie, denn sie erfordern — wenn 
sie wirklich als Spide gelten sollen — freie Beweglichkeit, Lebhaftigkeit 
und Schreien, lauter Dbge, die in den Hallen verboten werden müssen. 

Unsere Turnhöfe sind allerdings mit einer dicken Lage von Rollkies 
überdeckt, der unter Umständen noch gefährlichere Stürze verursacht. Daher 
lasse man vor jeder Übung die Laufbahn oder das Spielfeld gänzlich vom 
Kies reinigen, was durch zwei Schüler mit Schaufel und Besen in wenigen 
Minuten gemacht ist. 

Wenn man in dieser Weise vorgeht, so kann man die Annehmlichkeit 
des staubfreien Tumsaales genieften, ohne seine tückische Glätte fürchten 
zu müssen. 
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Verhandlungen des I. internationalen Kongresses f&r 
Schulhygiene in Nürnberg*) 4 — 9 Apnl 1904. 

Von VlKTOB. PiMMn. 

Dieser Kongreß bedeutet einen Wendepunkt in der Geschichte 
des Kampfes um eine naturgeoiäfie Jugenderziebungc. Es gab vor 
dem Beginne der Unterhandlungen Warner, welche glaubten, 
die Teilung der Gebiete für internationale Zusammenkünfte dürfe 
nicht soweit getrieben werden, wie im vorliegenden Falle, wo 
die Schulhygiene als Zweig der allgemeinen Hygiene kaum jemals 
genug Stoff zu grundlegenden Beratungen geben w&rde. 

In Wirklichkeit aber war die Beteiligung und folglich auch 

das vorgebrachte Afaterial über Erwarten gro6 und speziell unser 
Vaterland war durch zahlreiche Gelehrte vertreten. 

Der Protektor des Kongresses war der bekannte bayrische 
Prinz Dr. med. Ludwig Ferdinand von Bayern. 

Die Regierung hatte als Vertreter entsendet: für die 
k. k. Ministerien des Unterrichtes und des Innern die unten 
genannten Herren Hofrat Huemer und Professor Burgerstein, 
beziehungsweise die Herren Hofrat Dr. Sigm. Exner, k. k. Uni- 
versitätsprofessor, Dr. Ferd. Illing, k. k. Ministerialrat und 
Adalbert Stradal, k. k. Baurut. 

Zusammensetzung der österreichischen Landes- 
komitees: 

Dieselben zählten: in Ni (Mierösterreich 4 Vertreter, darunter 
Dr. J. Huemer, Hofrat im k. k. Unterrichtsministerium, Wien, 
Ehrenpräsident ; Professor Dr. L. B u r g e r s t e i n, W i e n, Präsident ; 
Statthaltereirat Dr. A. Netolitzky, Wien, Vizepräsident. 

* Aus dem vor kurzem bei J. L. Schräg in Nürnberg erschienenen höchst lesens- 
trerteo Berichte. Heraasgegebea vom Greneralsekretär Hofrat Dr. med. Paul Schubert 
Nfinbcig. 4 Blade, S167 Sdtoi, 8*. 
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in Oberösterreich 4 Vertreter, darunter Dr. med. J.Grill, 
Landessanitätsreferent, Linz, Präsident; 

in Böhmen 10 Vertreter, darunter Dr. med. Tb. Altschul, 
k. k. Santtätsrat, Prag, Präsident; Professor Dr. F. Hueppe, 
Direktor des hygienischen Institutes, Prag; 

in Galizien 15 Vertreter, darunter Professor Dr. med. 
O. Bujwid, Direktor derk.k. Nahrungsmitteluntersuchungsanstalt, 
Krakau, Präsident; Professor Dr. Henryk R. v. Jordan, k. k«Hof' 
rat, Direktor der geburtshilflichen Klinik, Krakau; 

in Schlesien 3 Vertreter ; 

in Steiermark .3 Vertreter; 

in Tirol 29 (!) Vertreter, darunter Universitätsprofessor 
Dr. A. Lode, Innsbruck, Präsident; Dr. Joh. Hausotter, 
Innsbruck, Vizepräsident; 

in Salzburg 8 Vertreter, darunter K. Vogt, Direktor 
der k. k. Lehrerbildungsanstalt, Salzburg; 

in Tr lest (Küstenland) 2 Vertreter. 

Nicht vertreten waren Mähren, Kärnten, Krain und 
Dalmatien. 

Ungarn hatte 15 Vertreter entsendet, darunter Exzellenz 
Dr. A. V. Berzeviczy, Geheimrat, Ehrenpräsident; Dr. Leo 
Liebermann, k. Rat, Universitätsprofessor, Budapest, Präsi- 
dent; Wilh. Suppän, k. Kat, Direktor der Handelsakademie, 
Budapest, Vizepräsident. 

Es folge nun ein Überblick über einige der gehaltenen Reden: 
Professor Dr. Axel Johannessen, Christiania, Ober 
die Entwicklung und den Stand der Schulhygiene in 
Norwegen: 

»Allen Fremden, die Christiania im Winter besttdit haben, wird es auf» 
gefallen sein, wie Sonntags alle Wege, die in die Höhe ftthren and alle die 

weißen Felder mit einer Vcilkenvanderung Ercfüllt sind von Männern und 
Frauen, Kindern und Ki wachseaen, Alten und Jungen, alle mit »Skis« an 
den Füßen, ailc rut buckig, munter, gesund.« 

»Die tägliche Untemchtsseit soU in der Regel auf sechs Stunden verteilt 
werden, eine jede Stunde von einer Dauer von 45 Minuten. Von den Stunden sollen 
jede Woche sechs verwendet werden auf Gymnastik, Handarbeit oder Gesang.« 

»Der Direktor katm zu einzelnen Frei- Tagen bis 12 Tage des Schul- 
jahres venrenden. In den Freiminuten (15 Minuten I D. Red.) swtschen den 
Unterrichtsstunden mflssen die Sdittler nch im Hofe aufhalten.« 

Dr. med. Paul Le Gendre, Chefarzt, Paris, Wechsel' 
seitige Besiehungen zwischen Schülern und Lehrern. 

Dieser Vortrag ist leider, nebst mehreren anderen ^on Aus- 
ländem gehaltenen, nicht ins Deutsche übersetzt worden und ging 
80 für die breiten Massen der Zuhörer Terloren. Le Gendre 
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zeichnet mit f(rinen Strichen und der den Romanen eigenen Kunst 
der Hteraris^en Kleinmalerei das Seelenleben einer Klasse. Er 
analysiert die Gefühle des Lehrers und erklärt die Ursachen so 
mancher Verstimmung, die nicht immer durch die Schuld der 
Schüler im Schulleben eintritt. Das Ganze ist eine warm empfundene 
physiologisch-i)8ychologische Skizze, die es verdienen wfirde, völlig 
in der Übersetzung vor die deutschen Leser zu kommen. 

»Eine Schule, eine Klnsse ist wie ein lebendes Wesen, ein Organismus, 
dessen Bestandteile soliilansch sind und gegenseitii; aufeinander einwirken. 

Jeder Lehrer aber übt auch unwillkürlich einen Einriuü aus durch seine 
zein physische Art su sein, durch alles was er sagt und was er tat, dordi 
aeiuen Charakter und durch seine Krankheiten. 

Aber es gibt auch einen Einfluß <!t^r Schüler auf den Lehrer. Die 
letzteren erhalten von ihnen unautliörhch Eindrücke, die sich auf tlie Nerven 
äuflem, und unglücklicherweise sind dieselben häufiger peinlich als angenehm.« 

Uber die Nervenschwäche (X e u r a s t h e n i e) : 

>Es gibt wenig junge Leute, welche nicht während ihrer Studienzeit 
infolge von zu schneUem Wachstum und durch Überanstrengung eine Periode 
der Neurasthenie dnrchmadien. 

Wenn solche nun aus neurasthentschtn Familien stammen, so sind sie 

aIs Erziclier niclit zu lirauchen. 

Entweder sind sie trotz aller Anstrengungen unfähig, die fürs Lehramt 
nötige Summe von Energie zu entwickdn oder — immer bereit zu klagen 
und sich beklagen zu lassen — wählen sie ihre ^hntzbefohleoen als Ver- 
traute ihrer zahlreichen Unpäßlichkeiten. 

Dadurch erscheinen sie den einen lächerlich luid verlieren jede Autorität, 
den anderen suggerieren sie die Gewohnheit, unaufhörlich Our körperliches 
Empfinden zu prüfen und bringen sie dadurch zur Nosomanie und 
Hypochondrie.« 

»In gewissem Grade haben alle Lehrer solche Perioden der Ermüdung 
kennen gelernt, welche ihnen in einem gegebenen Momente die Last der 
ganzen Klasse zu schwer erscheinen lassen. 

Das ist der Fall in der Nähe der Examina, wenn sie durch eine außer- 
gewöhnliche Sumtne von Anstrengung die ihrerseits schon ermüdeten Schüler 
mit sich reißen sollen. 

Was insbesondere diese Ermüdungen hervorruft, das sind 
die überfüllten Klassen und die überladenen Lehrpläne. 
Die Müdit,'keit des Lehrers und die der Schüler addieren sich. Das Leben 
in der Klasse, welches zu einer anderen Epoche wenn nicht 
ein Vergnügen für alle war, so doch wenigstens von den 
meisten mit ziemlicher Lust akzeptiert wurde, gestaltet 
sich zu einer Marter. 

Glücklicherweise kommt diese Krise immer knapp vor den Ferien und 
der Trennung. Wenn diese Stunde der Befreiung schlägt, fühlt man auf beiden 
Seiten Erleiditerung. Man verzeiht sich und vorläfit sich als gute Freunde.« 

Über Lehrercharaktere: 

■Unter den Lehrern, welche auf das Nervensystem der Kinder einen 
schJidigenden EinfluB austlben, gibt es sdir verschiedene Tjrpen. 
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Der eine, in krankhaftem Grade Zornesausbrüchen unterworfen, zeigt bei 
der geringsten Albernheit des Sdifliers das widerliche oder lädierlidie 
Schauspiel eines Menschen, der die Gewalt Uber sich verloren, der die Allgen 
wild rollt und Beschimpfungen hinausbrüllt. 

Ein anderer wieder glaubt sich wegen einer Lappalie in seiner W ürde 
angegrifTen. Er ist unfähig, die Strafe gegen die Bedeutung des begangenen 
Fehlers abzuwägen und fUsdit dadurch das Gefühl für Ma8 und Gleichheit 
im Geiste der Kiiuler. 

Es gibt peuiliche Schnüöler, welche die Schüler durch unaufhörliche 
Kritiken und zu hautige Vorwürfe beunruhigen. Dadurch gelangen sie, je 
nach dem Charakter der Kinder, dasu, sie su terrorisieren oder ae sor 
offenen Auflehnung zu bringen. 

Es gibt auch melancholische Lehrer, welche auf die Kinder nur einen 
sehr traurigen Einfluß nehmen können. 

Welche Heilmittel sind für diese MiOstände am Platse? 

Bezüglich der Lehrer mu0 man schon während des Bildungsganges alle 
mit bedeutenden nervösen Schäden Behafteten entfernen. Während der 
Studien hat man sie nicht sich überanstrengen zu lassen, deshalb hat man 
ihnen eine gewisse Stundenzahl fttr ihr körpei^ches Leben freizuhalten u. s. w. 

Von den Schülern hat man die Überlastung in den Lehrplänen wegzu- 
nehmen und die pädagogischen Methoden zu vereinfachen und 2u vei^ 
bessern.« 

Dr. Leo Liebermann, Professor der Hygfiene, Buda* 
pest. Ober d ie Aufgaben und die Ausbildung von 
Schulärzten. 

aKor ein Opfer darf nicht gebracht werden, wenn es sich um Er- 

wo'bnng von Bildung handelt, das der Gesundheit. 

Das klingt fast wie eine Phrase, ist es aber nicht, sondern der Aus- 
druck meiner innersten Überzeugung, das Resultat der Beobachtung so vieler 
Jammei^estalten, welche die Schule mit wüstem, müdem Kopf, mit zer> 
rüttetem Nervensystem, mit kranklicher Lebensauffassung vud ohne rechte, 
frische Lubcn.skraft verlassen, Nur zu oft sind sie müde geworden, bevor 
sie an das eigentliche Studiiun fürs Leben herangehen.« 

»Die Aufgaben des Schularztes: 

L Hygienischer Kontrolldienst: 

1. Kontrolle der Schüler bei der .'Vufnahme und während des Schuljahres. 

2. Gründliche Kontrolle des Untcrnchtsbetriebes. 

n. Unterricht in der Gesundheitslehre: 
Unterweisung der Schiller und Lehrer in der Gesundhdtspflege.« 

H. Th. Matth. Meyer, Hauptlehrer Hamburi^r. I rans- 
portable Pavillons als Schulstätten der Zukunft. 

Im Jahre r.t04 konnte die .Stadt Hamburg über TUOO Schul- 
kindern keine den hygieni.schen und pädagogischen Anforderungen 
entsprechende Unterkunft gewähren. Schuld war nicht die Sorg- 
losigkeit der Stadtvertretung, sondern das rasche Fluktuieren 
der Bevölkerung (Verlegfung von Fabriken, Bauten im Hafen* 
viertel etc.). 
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Da benützte man; um dieser Not zu steuern, die S chulbaracke, 
den transportablen Pavillon aus Holz, ebenerdige, mit 
doppelten Wänden, heizbar, luftig und freundlich im Grünen 
stehend. Der Vortragende ist Spezialist in diesen Fragen und 
sieht darin die Lösung zahlreicher Schwierigkeiten, die der Be- 
nützung der heutigen Schulkasernen anhaften. 

Solche stabile Pavillonanlagen finden sich in zahlreichen 
Mittelstädten aus mannigfachen Gründen dem Kasernenstil vor- 
gezog^en, z.B.: Ludwigshafen a. Rh. (großartipfe chemische 
Fabriken), Drontheim in Norwegen (billigerer Holzbau). 
Grofi-Lichte rf elde bei Berlin (Villenstadt). 

Leitsätze: 

•In der Schulkaseme sind die Erholungsräume mehr oder weniger 
weit von den Unterrichtsräumen entfernt. Die Entleerung erfordert für 
15 Klassen mindestens acht Minuten = Ö3 Prozent der Pausen. 

Beim ebenerdigen Schulpavfllon errddien die Kinder in 15 bis 90 
Sdcunden den Spielplatz (6'6 Prozent der Pausen). 

Jeder l\ i: des Schi)l]\ivillons ist nur wenige Meter (nie mehr als 14 «s 1) 
vom Schulhof entfernt. Kr läßt sich daher leicht reinigen. 

Die Schulkaseme gefährdet Leib und Leben der Kinder bei Feuers- 
gefahr. 800 Kinder ans eineni brennenden Geblude Aber eine Treppe zu 
entfernen, wird schwerlich ohne emstliche Unglücksfalle mögli« h sein. 

Bei einem ebenerdigen Pavillon, der für 96 Kinder l(j Ausgänge 
(14 Fenster imd 2 Doppeltüren) ins Freie bietet, ist jede Gefahr aus- 
* geschlossen.c 

Armin Hegedüs, Architekt, Ingenieur im Hochbauamte der 
Stadt Budapest, Neuere Schulhausbauten der Stadt 
Budapest: 

»Wir dürfen uub also nicht darauf beschränken, bei Gelegenheit eines 
Schnlbaues die uns voTgeschriebenen Räume iu gewünschter Ansahl und 
nach vorgeschriebenen Maßen zu ent\\crfen und auÜBufttbren, sondern haben 
uns den Wttnschen des Lehren und Arztes anzupassen.« 

H. Chr. Nufibaum, Professor an der tecbnischen Hoch- 
schule zu Hannover, Der gesundheitliche Wert niedrige 

temperierter Heizkörper für Schulzimmer: 

Gewöhnlich klagt die Lehrerschaft, daß die Sammelheizungfen 
zu große Trockenheit der Luft erzeugen und lästig auf die Atmungs- 
werkzeuge einwirken. Der Autor hat im Gegenteil»« durchgehends 
zu hohe Feuchtigkeitsgrade gefunden, was angesichts des von 
den zahlreichen Kindern produzierten Wasserdampfes viel eher 
glaubwürcli).,'- erscheint. 

»Eine große Zahl von Untersuchungen, die ich während der letzten 
15 Jahre in Sdndsunniein an^gdUhit hab^ ze%te mir sogar, da0 in der 
Regel ein ganz wesenüidi zu hoher Feucht^keitsgehalt wilhrend des Unter* 
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richtes herrscht. Nach der ersten Stunde fand ich den Wasserdampfgehalt 
der Luft in der Mehisahl der Fülle auf mebr als 70 Prozent rdativer 
Feuchtigkeit angestiegen, unter ungünstigen Verhältnissen auf 80 bis 85 Prozent.« 

»Will man den Vorzug der Dauerheizungen genießen, dann ist die Luft- 
temperatur so zu regeln, daß in Augenhöhe ein Ansteigen über 18*^ C mit 
Sicherheit vermieden wird. 

Für gesunde, geistig rege Leute liegt die Lufttemperatur 
in solchen Räumen besser noch etwas niedriger.«*^ 

Professor Dr. R. Blasius und M. Osterloh, Stadtbaumeister, 
Braunschweig, Hygiene der Schulgebäude: 

»Die Schulgebände sind am aweckmilBigsten nach dem Payillon* 
System mit Einzclgebäuden für je swei bis vier Klassni, die um einen 

gemeinschaftlichen Spielplatz zu gruppieren sind, zu erstellen. 

Die Flurgänge ^Korridore) sollen hell, luftig und genügend breit 
(8 bis 4 m) sein. 

Die Treppen sind* in durchaus solider und feuersicherer Konstruktioii 

und genüi^end breit (Tür größere Schulen mindestens '2 m''' anzulegen. 

Die Schulzimmer sollen höchstens für 50 bis 54 Schüler eingerichtet 
werden. Auf jeden Schüler soll l/«^Bodentläche und 4 bis 5 «'Luftraum entfallen. 

Die FensterOfihungen, deren Gesamtfläche mindestens ein Fünftel dex 
Fußbodenfläche betragen soll, sind unter tunlidister Beschrftnkung der 
Zwischenpfeiler anzuhrintjen. 

Der Fußboden ist mit Linoleum (auf Gipsunterlage) glatt und fugenlos 
ZU belegen. 

Für ausreichende Waschgelegenheiten und Handtüdier ist Sorge 

SU tragen. 

In den Volksschulen sind Bäder, und zwar als Brausebäder einzu- 
riditen. Ebenso ist auf die Anlage von Schulküchen und Räumen fifar 
Handfertigkeitsunterricht Bedacht zu nehmen 

Die Reinigung der Srhnl immer ist tuuUchst jeden Tag nach Schluß 
des Unterrichtes vorzunehmen. 

Die Lüftung der Schulzimmer ist durch das Öffnen der Fenster 
in den Zwischenpansen zu unterstützen.« 

Professor Karl Hinträger, Architekt, (rries - Bozen, 
Das Volksschuiiiaus der Gegenwart in hygienischer 
Beziehung: 

Dieses nmfan^eiche, mit 41 Bauplänen gezierte Elaborat wäre 
sehr geschaffiniy als Separatabdruck in der Hand jedes Bürger- 
meisters und Schulverwaltungsbeamten zu sein* 

Wir verzichten auf seine auszugsweise Wiedergabe, weil der 

Autor als unser Mitarbeiter in diesem Hefte uns eine verwandte 
Arbeit freundlichst zur Verfügung gestellt hat. 

*) In vielen Wiener Schalen herrschen leider diesbezüglich noch immer nicht die 
lichtigen Verhältnisse. Überhei/.ung bis zu 25** C und darüljcr ist in manchen IClaiseo, 
wie mir besonders von Lehrerionen vexsichett wurde, nur so häudg. Rechnet nun daso 
dae An6«Btenp«ntar von — 10*» m> luben die Kinder In «eoigea Iffiaaten belnNeeh» 
haoMfelieii Diffenascn von uhesn 40** ni crdoldeii. 
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Dr. med. Max Gr über, Professor der Hygiene, München, 
Die Versorgung der Schulzimmer mit Tageslicht: 

»Da es in laudiigen Großstädten nicht wenige nebelige Wintertage gibt, 
wo selbst zur Mittagsseit untnittelbar am Fenster und im Freien das Tages- 
licht nicht ausreicht, so sollte der Stundenplan jeder Schule eine 
gewisse Beweglichkeit besitzen, um die Beschäftigung den Witte- 
nngsverhiltnissen soviel als mOglich anpassen zu kOnnen.« 

»Erfahrungsgemäß haben nur solche Arbeitsplätze eine 
völlig gesicherte Tagesbelcuchtung, welche Licht direkt 
vom Himmelsgewölbe oder den Wolken empfangen. 

Dieses HimmelsstUck muß eine gewisse Minimalgröße 
^ Quadra^rade) be8itzen.c 

Dr. med. Friedr. Pelikan, k. k. Be^irksarzt, Schlani. B., 
Die wichtigsten hygienischen Mängel des ländlichen 
Schulhauses in Österreich: 

Dieser Vortrag zeigt den drauBen im Volke arbeitenden 
Praktiker und ist wegen seiner Ursprünglichkeit unendlich höher 
zu schätzen als so mancher theoretisierende amtliche Bericht. 

Er stellt vor allem nicht nur Forderungen auf, sondern zeigt, 
wie weit diese in Wirklichkeit mißverstanden oder unerfüllt bleiben. 

sDennoch zeigen auch die im letzten Jahrzehnt gebauten Schulhäuser 
nicht unerhebliche sanitäre Mängel, weil man nur darauf bedacht war, daß 
die Schule zu Unterrichtszwecken dienen soll, aber darauf, d<iß die 
Schule auch die Gesundheit und die riditige Entwicklung des 
Körpers der SchQler nicht schädigen soll, wurde meistens veigessen, und 
zwar weil die ausführenden Kreise, sowohl der Iiicjenieur als auch der Arzt, 
die Verordnung (vom Jahre 1Ö73) sein ließen, ohne sie beachtet zu haben.« 

>Fast in allen liadlidien Schulen klagt man Über die sdüechte Be- 
schaffenheit der Luft in den Sdiulklassen — jene dunstige, von 

prickelndem, unangenehmem Duft becjleitete Atmosphäre — — — in der 
der Aufenthalt das Gefühl des Widerwillens erweckt.« 

Die Menge der notwendigen frischen Luft, welche sich 
fttr eine Runde (Erneuerung) auf 1000 bis 1320 «t* beläuft, 
kann weder im Wege der natürlichen Ventilation, noch durch 
dieZuleitung derfrischen Luft durch Luftschlättche (15X 15) 
für Heizanlagen erzielt werden.*) 

Im letzteren Falle müßte die einströmende Luft die unmögliche 
Schnelligkeit von 12^ m in der Sekunde haben.« 

•Ich habe Zählungen auf dem Lande bei vorwiegend ärmerer Bevölkerung 
an 1082 Schülern vorgenommen und nachstehendes sichergestellt: 

1. Nur einmal des Tages waschen sich Gesicht und Hftnde 
614 Kinder V 57 Prozent (darunter einmal die Woche mit Seife 186 
15 Prozent. 

2. Nur einmal des Tages waschen sich, doch jedesmal mit Seife 
468 Kinder = 43 Prozent. 

Ungemein wichtig, da unsere gesamten Heizanlagen auf der gegenteiligen An« 
naliae buknni md d«rma das OSbea der Feastar in Wiatsr teheinW ftU fib«iflSirig 
enclwiDen laawa. D. Red. 

8 
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3. Ein Vollbad mit Seifenwaschung nehmen einmal wöchentlich 
482 = 44 Prozent, einmal in 14 Tagen 215 ^ 20 Prozent, überhaupt nie 
a85 = 36 Prozent. 

4w Rdae Ldbwisdie bekommen zweimal die Wodie 78 37t ^>eiit, 
ebmal 1026 — 95 Prozent, erst in 14 Tagen 16 \% Ptocent.« 

»Die innere Einrichtung der Aborte zeigt noch manche Mänc^el; in 
keiner Schule, auch nicht in großartigen Gebäuden, wo Klosette und Marmor- 
wände in den Pissoirs eingeführt sind, fend ich das emfadiste Klosettpapier vorl« 

>Die Wohnung des Schulleiters soll nicht nur nach der Zahl der Räume 
dem Gesetz entsprechen, sondern auch räumlich in jeder Richtung ge* 
nügend sein.« 

Dr. med. Emanuel Seraerad, Stadtphysikus, Jung"bunzlau, 
Böhmen, Über die Notwendigkeit, daß die Schule 
jeden Tagf gründlich gereinigt werde: 

»Die größte (iefahr bietet aber für die Gesundheit der Kinder 
noch immer der Staub und der Schmutz in den Schulen.« 

•Die wenigsten Dorftduilen haben einen harten FuSboden. Das weiche 
Hols zerfasert und bildet Behälter für den Stanb, wdchen man durch ein- 
faches Auskehren nicht entfernen kann.i 

»Unsere mit Kindern überfüllten Schulen werden höchstens zweimal 
bei geschlossenen Fenstern gereinigt, höchstens dreimal im 
Jahre gewaschen und schlecht ventiliert.« 

»Welche Kinder im Säu^lingsaltcr — nach Rehrings Theorie 
— der tuberkulösen Infektion entgehen, diese werden gewifi 
in der schmutzigen Schule angesteckt« 

(FflctaMsoDs folgt) 



Die körperliche Erziehung der Jugend in 

Österreich-Ungarn.*) 

Berichte von Vereinen und Schulen. 

Tatigkeitsberieht des Vereines zur Pflege des Jugendspieles für 

das Jahr 1904. 

1. Zentralleitung. 

Obmann: Viktor R. v Kmus, Dr. phil., Gymnasialdirektor; 

Obmaoastellvertreter: Thomas Mück, Privatier aod Haiubesitzer ; Karl Schwalm, 
ProfiMaor d«- k. k. LdHrertiaeabildungsuMtalt ia Tf^en; 
SelwillfBliMr: KltBuns Dorn jnn., Lshrer; 

Schriftfuhrerstellvertrcter: Franz Schöberle, BürgerschuHt-hrer; 
Zahlmeister: Johaun Dustal, Volksschiillehrer (Bibliothekar, Kanzleiiiiiektor) ; 
ZaLlmeiBterstellTertreter: Wilhelm Werner, Bnrgeridtallehrer ; 
Redakteur der »VkrtflliihiMekrift für korperlfeke Eniekaag«: Viktor P immer, 
Dr. phil., Bürgench«ll«ki«r. 

•) Die Redaktion bittet um rechtzeitige Cbcrmittlung der Jahresberichte und 
Sckolprogiuime» welche jedesmal im M&rsbelte zur Veröffenüicbang gelangen sollen. 
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Avi*c1isfiBitfli«d«r: 

Joluam Binder» Bflfgerichnllehrer ; 

AIou Heilsberg, k. k. GymnaiUlprofessor ; 

Emerich Klotzberg, BetirksidMil« nnd Gcm^dent; 

Floriao König, Privatier; 

Joaef Kopetzky, Bärgerschnldirektor ; 

Alfons Kord i na, k. k. Landaiceriditirat ; 

Karl Kunze, Lehrer; 

Aoton Kreuzig, Kleidermacber; 

Rudolf Müller, Lehrer; 

Leopold Petrik, k. k. Profeseor; 

Alois Scheidt, Vergolder and Hausbcsilicr; 

Matthias Scherz, Bür^'cr^ l uldircktor; 

Erdm. Schrott er, k. k. Koatrollor; 

Engen Sekweigl, Gemeinderat; 

Vinaen» Snekomnl, Dr. phS., k. k. Sehnirat» k. k. Betirkaadinlinipektar; 
Leopold Tomola, Stadtrat. 

Aufsichtsrat: 

Alfred Ritter v. Holder, k. k. Hof- und UniTersitätsbachhäadler; 

Jakob Edler Winterniti, k. k. Regieningsrat: 

Uattliias Ritter T. WreUchko^ Dr. pUL, k. k. Iflaiatwialrat L R. 

Sekiedsgerickt: 

Hermann Dnpky, k. k. GymnarialptoAesor; 

August R. V. Reufi, Dr. med., k. k. ÜnlventtittpiofeMor; 

Felix Hraba, Stadtrat 

Dieses Jahr stand unter einem günstigen Stern, unter dem Zeichen des Ersten 
internationalen Kongreases für Schulgesandbeitspflege in Nürnberg. 

Von nnteren VocetandsmitgUedecn nahmen Obmann Dirdclor Dr. V. v. Krans» 
. Profeesot K. Schwelm nnd anflerdam mser Mitglied Professor L. Bnrgerstein als 

Vertreter des Unterrichtsministcnutns am Kongreß teil. 

Die Ortsgruppe XX wurde unter der Mithilfe der Zentralleitung ins Leben 
gerufen und die Ortsgruppen IX. nnd KIV nahmen ihre Tätigkeit von neuem auf, 
nadidem wihfend mehrerer Jehre, meist Infolge der erlahmten Eneigie Ihrer ersten 
CMnd^t der schöne Anlauf sich immer mehr bis zum Stillstand verhngsamt Imtle. 
Ortsgruppe XTV zeigt sich sehr lebensfähig und beginnt selbsttätig aas eich lieraas an 
arbeiten. Ortsgruppe IX will sich noch nicht recht entwickeln. 

Bd den Hmqitvcstammlmigen der cimelaen Orugruppen war die 2Sentinl« jedesmal 
dnidi Ddcgistte vertreten. 

Im Auftrage der Zentralleitung wurden In den Ortsgruppen VI nnd XYIU SpM* 
leiterkurse abgehalten (11. und 12 Kurs). 

Die vom löblichen Stadtrate dem Vereine übergebene Dotiemog von SOOO K wurde in 
seiner Ginae an 10 Ortsgruppen (Im Betrage von 90— 4B0 K) aar Verteünng gebracht 

Unsere 12. und letzte Mitteilung erschien im April. 

Vom Jahre 19(>f) ab wird sie darcb die »Vierteljabrsscbrif t f&r körper» 
iiche Erziehung« ersetzt. 

Die Ansslditett für das Gedeihen unserer Zeitung sind nadi der grofien Beteiligung 
Österreichs auf dem Nürnberger Kongreß zu UTteflen, sehr gfinstig. 

Auch ist zu erwüjjen, daß dadurch das erste österreichische B!-iti für ein 
Fach geschaffen wurde, dem im Deutschen Reiche etwa acht Zeitschriften zur Ver« 
fugung stehen. 

8» 
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Unser« BfbUothdt tlhlt tbua Staad tob S16 Maamen. 

Mehnran SpiaUaitani da 10. and 18. BesltlM waide der Dank far Aua Tttiglnft 

•atgesprochen. 

Die löbliche Gemeiode Wieo und die Erste östcneichiKhe Sparkasse gewährten 
wieder Sabvcatiooea too dOOOt bedebaagaweita tO K. Sein« Daxdilaiiclit der regierende 
Fürst JobaoD Liechtenstein gerabte etnen Jahreibeitriff iroo 900 K n Iciatea. 
Uaeeren bestet) Dank für diese Spenden. 

Die JabresversammluDg fand am 17. Dezember statt. Es worden in mehreren 
Sitsngen die Statnten geändert and eltt Administntionskomitee fOr die aene Zeiltelurlft 
gewiUt 

RedmangaabtchlvB: 

Kataattaad nm h Jiaaer 1904 688-90 

Einnahmen 851004 

Ausgaben (darunter 2\)W K Subventionen an Ortsgrappen) 3b58'b9 

Kassarest am 31. Dezember 19U4 Ö96-40 



2. Ortsgruppe IV. 

Obmann: Johann Dostal, Lehrer, IV. Freandgasse 11. — Obmannstcllvcrtrcter: 
Adolf Rheinboldt, Hausbesitzer. — Schriftführerin: Marie Döbler, Oberlehrerin. — 
Schriftführcrstell Vertreter: Radolf MiiUer, Lehrer. — Zahlmeister: Viktor Pellischek, 
Lehrer. -» ZahlmeiiteiBtellvertreter: Adolf Dyesek, Bfirgendralleluer, Hennana 
Wanner, Wilhelm Vöhringer. 

Die Zahl der beteUigten Schüler atieg im Jahre 1901 aaf rnnd 34.000 (17.000 im 
Vorjahre). 

Am Wledner Gürtel worde mit iMOKladcra triOnend S6 Tagen gespielt «ad 
getnrnt. Dieser Plati (oaa verUeincit) ist naa anfs nene tob der k. k. SMbdmgsseU- 
Schaft überLissen worden. 

Im Alois Drasche-Parke währten die Spiele vom 14. Mai bis 13. Jali 
(16 Tage. 1987 MUeheo). 

Li der Allee gaase 11 begaaaea die Spiele am 14. Mal aad eadeiea aüt I8.J0U. 
Resnltat: 70 Tage (137 Stunden), 3(100 Kinder {1^38 Knaben. 2062 Mädchen). 

Die Fuüballspicle wurden am erstgenannten Platze abgehalten vom 17. Jänner 
bis 10. Dezember, 136 Tage (282 Stunden), 4062 Spieler. 

Ansflfige fandea saiha statt (eiaer gaastiglg) ia 75 Staadea mit 887 Kiaden 
(646 Knaben, 341 Mädchen). Die Ziele waren: Museum des k. k. Arsenals, Donau- 
rundfahrt, Leopoldsberg, Richardsbof, Banasea, Kaödelhätte nnd 
Anninger. 

Der Eislauf (im Alois Drasebe-Park) daaerte TOm 1. JSaaer bis 4. Febrnar. Der 

Andrang war ein großer und mancher Sonntag zählte gegen 7(X) Läufer. Es war eine 
helle Freude für jeden Kinderfreund, die Jugend sich fröhlich tummeln zu sehen (31 Tatie, 
251 Stunden, 11.3Ö4 Besucher, Ü716 Knaben und 1634Ü Mädchen). Zu den vorhandeueo 
116 Paar Sdilittsckakea kanea darck Speadea aoch 81 Paar daxn. 

An aimtliekca Uateraekmaagea des Yerdnea aabmaa Volks-, Bärger- and Mittel- 
schüler des 4. Bezirkes, an den Fußballspielen und dem Eislauf auch Lehrjungen teil. 
Der Gefertigte führte wieder die Aufsicht über die Spiele und den Eislaufplatz, leitete 
die Fußballspiele und besorgte die Aasfinge. Als Platsleiter irirktea die Herrea: 
M. Latsl, V. Pellischek aad J. Schmidt. Die Spielleitaag besorgtea die Damen: 
M. Obermeyer, M. Peter, J. Schmidt, J.Seyfricd aad A.Witsel; die Heiren: 
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J. Bosdeeh, O.Masehl, ILMndricb. LOberpaleitner, K.Pet«r, K. Sornntaf, 
N. Waldmann aod F. Was a er. An den Aasflägen beteiligten sich die Dameo: 
M. Hartwich, J. Seyfried und A. Witicl: die Herren: J. Barth, Th. Josim, 
F. Kojeiinsky, F. Kanschner, K. Mafik, A. aod R. Müller, J. Smeikal» 
E. Tenschert und J. Weinhappet Die Obenrachvog der SehUttMlMliliafer be- 
MMgten die Herren R. Möller and F. Rammler. 

Die Jahresrersammlan^ der Ortsgruppe fand am ID März statt. Unser bisheriger 
Obmana resigaierte wegen Übersiedlang aaf seioe Stelle. £s »et ihm hier noch der beste 
Denk für leim WfidMa aach g eee a d et . 

Hocbhersige ^Nodea Inmea wieder von Sr. k. u. k.H6beit dem doiehlBvditieitaii 
Herrn Er/hrriog Rainer, Sr. Durchlaucht dem Fürsten Johann zu Schwarzenberg 
Sr. Durchlaucht dem Fürsten Adolf Josef zu Schwarxcnberg;, Sr. Durrhl.incht dem 
Fanten Alois Schönburg-Hartenstein, dem Bankhaus S. M. v. Rothschild, von 
den Herren: Benm Nathaaiel RotkeckUd, Karl Wittgenstein, Adolf Ritter 
V. Schenk, IforitsFaber, Theodor Red Ii ek» Fkau Edler t. Wertkeim nndRobert 
Herzfelder. 

Es wird hiefür der ergebenste Dank ausgesprochen. 

Eianakmen: K 93ö0^. Anegaben: K 2800*26. ^•kmm D»ttmL 



3. Ortsgruppe VI. 

Obmann: Franz Josef Schadek, Bezirksrorsteher and Obmann des Ortsschulratcs, 
VI. Gempend oiftn 'i üafc 69. — I. ObmaansteUvertnier : Emanvel B a y r, Volkascboldirektor. 
~ II. ObmannitdlTe i tretert Erdnann SckrÖ tt er» k. k. Koatronor»OrtMekal- md Benrkint. 
— Schriftführer; Rupert Schmidt, Volksschullchrcr. — Schriflführerstellvertreter : Ludwig 
Moravec, Volks.schulIehrer. — Zahlmeister: Ludwig Jettel, Volksschullehrer, Be- 
sitksrat. — ZablmeisterstelUertreter: Rudolf Maasberge r, Oberlehrer. — Ausschufi« 
nitgUeder: Rudolf Stepkao Kostrik, Fabrikant, Gemeladerat ; Joief Doaioik 
Schlechter, Buchbinder, Gemeinderat; Johann Faatenbaner, Obeilekrer; Frans 
Kienast, Juwelier; Franz Schwee, Volksschullehrer. 

Leider konnte infolge der zu geringen Barmittel der Betrieb auf dem Eislaufplatze 
nickt wie im Voijakre angenommen werden. 

Ea wurde auch keoer wieder Tom halben Hai Ui halben September auf den beiden 
Spielplätzen VI. Stumper^asse 10 und VI. S o nn en uh r ga s s e 3 gespielt untl z\v.-ir 
schulweise unter Aufsicht und Leitung von I^ehrpersonen. Die Oberaufsicht führten die 
VontaadmitgUeder L. Jettel nad E. Sekr5tl«r, der Spidbetcieb lag in deaHftoden 
de» Toittaadimitglicdes L. Jettel, wddber dieadbe wie bisber nnentgeltlldi beiorgte. 
Im tbrigea kam an die %)klieiter eia Honorar von 860 K snr Ananklnng. 

Spielbetricb. 
Stampergasee 10. 

Tage Kn-iben 

Während des Scbaljahres .... 49 1564 
In den Ferien 18 675 

Sonnenuhrgas s c 3. 

Während des Schuljahres . ^ . . 43 1786 1603 33W 

In Summe . 1U3 40i5 4695 8720 

In den Ferien wurden amdi an Seh&ler nad Sch&lerianen der BSrgersekalt Frei« 
kartea far dae atidtiscke Bad im Dounutrome Teinbfolgt. 



IfSdcben ia Sau 

2195 8760 
892 1567 



Digitized by Google 



88 



ErwUiBt mafi tPCfdcn, da0 amA die Eltara dnch hittfig« BmdgIw dM SpM» 

ihnr Kinder reges Interesse entgegenbrachten. 

Wie im Vorjahre so wurde aoch hener wieder auf dem Spielplätze YL Stamper- 
gaue 10 ein techswoclieatUcher SpieUeiterkars abgehatten vad iwhiMn bb den- 
Mtbcn 64 l/Arpmntmm tafl. Dl« LdtooK dendben lag ia dea Hiadn de« wn die 
Jugendspielsachc in Osterreich, speziell in Wien hochverdienten Oberlehrers und Pro- 
fessors an dem k k. Offizierstöchter-Erziehungsinstitute in Hcrnals, Herrn Josef Posch 
and des Vorstandsmitgliedes Herrn Ludwig Jettel. Es wurden eingehend geübt: >eba 
Laufspiele, neun Spiele mit den kleinen Ball and sedia Spiele mit dem groflen BaU. 
Am Schlüsse des Kurses erhielten die Ttünehmer Frequentationszengnisse ausgestellt. 
Hiezu soll bemerkt sein, daß es als ein ganz erfreuliches Zeichen von Idealismus be- 
seichoet werden muß, dafi alljährlich so viele Kollegen und Kolleginnen ihre ohnedies 
■ehr gek&nten Fraiitonden dianoeh der Teilnahme an diesem Kotae opferten. Iksen 
gebührt alle Anerkensung. Zum Schlüsse wi allen Behörden «ad GSnnern, welche im ab- 
gelanfenen Jahre die Interessen der Ortsgruppe besonders förderten, der innigste Dank 
ansgesprochen. Mögen sich im neuen Vereinsjahxe recht viele neue Gönner und Förderer 
finden, die den Yorataad ia der gemeinnfitiigen Sache mntenttttsen and ihm kelfea, ein 
frohei, freies und geaondet Geschlecht beraasuziehen, den die Segavogea eines »geaonden 
Geilt ts in einem gesaadea Kfirper« ra teil werden, Ltidmig JttUL 



4. Ortsgruppe X. 

Vorstand: Franz Schöberle, BürgcrschuUehrer, X. Quellengasse 175. — Vorstantls- 
stellvertreten Dr. Karl Koch, Hausbesitzer. — Schrülfnhrer: Alois Mikuscb, Oberlehrer ; 
Frans Binder, Bfirgencknllebrer. — Zahlmeister: Klemens Dorn, Lehrer. — Zahlmeister- 

Stellvertreter: Adolf Binder, Lehrer. — Ausschüsse: Emanuel Schidrowitz, Fabrikant; 
Ferdinar)'! K » yler,BQrgeischaUelirer;FtanaMerhalik, k.k. Beamter; AoreUaMiknsch, 

Kindergärtnerin. 

Spfelleitaag: Frans Schöberle, Kleaieas Dora« Frans Binder, Adolf 

Binder, Karl Bock, Alois Herold, Kad Hartmann, Karl Batka, Lehrer; Frens 
Merhulik, Fritz Kreuzberger, Vinzenz Kölscher, Oskar Komarek, Beamte; 
Karl Schlick, Privatier; Hermine Schrutka, Private; Aurelia Mikuscb, Kinder- 
giitecfiD; Ide Mikasch, Private; Elise Sehoberle, Lehrerin; Emilie Selioberle, 
Knnstgewerbedevia; Rosa Dora, Private; Hennioe Herget, Private; Hdene Leixaer, 
Private. 

Die Ortsgruppe X beschäftigte im Vereiosjahre 1904 32.10S Kinder an 134 Tagen 
■üt 686 Standen, und swer: 

.eaf dem Eisleafplatse sa 81 Tagen mit 108 Staaden 1I.S88 Kinder 

> a SpielpUtse • 69 » a 182 » 16.080 » 

bei Ausflügen »84 » » 286 » 4.740 » 

Seit ihrem Bestände hat die Ortsgruppe danach gestrebt, nur Spielleiter zu erwerben, 
die sich ohne Entgelt in den Dienst der guten Sache stellen. Über 20 Damen und Herren 
leOea sieh in diese mflhe» aad venatirortnagsvolle An^be. VU^la^ taatead Kiadem 
werde sar Ausbildung ihres KSspets Gelegenheit gegeben : im Sommer dorch Spid and 

Tamer, durch Ausflüge in unsere schöne Wiener Umgebnng, im "Winter nuf dem Eise. 

Die Aufbringung so vieler Spielleiter ist keine leichte Sache. Bei den Herren, die 
sanelst Lduer sind, genögt eia aidirmaliges Zosehen aaf d«a Pletse, am sie fSr die 
Seche «a begeistern. Die Denea mafi sidi die Oit^tappe erst eniehea. Der grofile Teil 
der Spielleitcrianea ist aas soldiea Hidchen herroigegnagen, die sieh edioa ab Kiadsr 
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■n des Untarndimuigai des VeniiMt betcmgt iMbcn. Auch vlde EltMii dar Kinder 
bringen oft ganze NadmitUife auf doB Spidplatae n ud «nB tiw i üdk an dem laitigva 

Treiben der Kinder. 

In eigenen SpieUcUersit2ungea wird alles, was auf den Betrieb Bezug hat, wohl 
beimteD; Spiele werdeo geselgt und geflbt, die Sp MgiMpp e u nach Geidileclit and Alten- 
«tufen eingeteilt und jedem Spielleiter wird eine bestimmte Grmppe zugewiesen. TMe 
Ausflugsziele werden schon in den ersten schönen Frühlingstagen festgesetzt, die Aus- 
flngsleiter bestimmt, die Atugaben berechnet, die nötigen Schritte behufs Fahrpreis- 
«nnifiigungen eingeleitet, mit Gaitwlrten ta daa Aittfla(iorteB YertrSge abgeidiloMn 
a. I. Wa eadUdi alle» so geordnet ist, dafl am ohne StSmnc Arnft^ aaf AntHag 
folgen kann. 

Als einer der gelungensten muß der zwcitäpiRc Ausflug .nuf <lic Rax, der mit 
30 Knaben einer Bürgerschale anteraomoien wurde, beMichuet werden. Zweier weiterer 
Aufläge (mit 190 Kindern nadi dem »Krapfenwal dU vad mit 410 Kindan nadi 
dem sHimmeU bei Sievring) nmfl deshalb besondecs Erwilunng getan «erdea, weil 

ru denselben Frau Anna Fuchs, Private, respektive Herr Friedrich Reicher, Beamter, 
die Kosten für Fahrt und Verköstigung aller teilBehmenden Kinder trogen. Dank ihnen 
im Namen der Kinderl 

Die Ziele dar ftbilgen AnsflBge waren anflerdam nodi: SchSnbrnnn, Laaei^ 
berg, Maner, KaSdelhutte, Kaiser*Jnbili«niawarte, Leopoldaberg, Kahlen- 
berg, Hochramalpe, Josefswarte, Richardshof. 

An solchen Ausflugstagen wird der Spielbetrieb auf dem Platze oft bedeutend 
erschwert, indem 100 und mehr Kinder aaf einen Spielleiter kommen, der dann aller- 
dings oft dnrch 4—6 Standen kdne leidile Arbeit and keine geringe Veraatwortang hat. 
Einer der Spielleiter hat als Vertreter aller Sitz and Stimme in der Vereinileitong. Eine 
besondere Aufgabe der Spielleiter ist es, kein Gerit in Vcrwendnng nehmen sa lassea, 
ehe es nicht von ihnen als tadellos erkannt wurde. 

Es ist endlich in diesem Jahre gelungen, einen großen Raum sa sduffen, der im 
Sommer als Anfbewahraagsort fb die Geiile, im Wiater ala Garderobe- nnd Wirna* 
raam benutzt werden kann. 

Ist dann die schöne Jahreszeit vorüber, so tritt an die Ortsgruppe die nicht leichtere 
Arbeit heran, den Eislaufplatz in stand zu setzen, tüchtige Schlittschuhläufer zur Führung 
der Kinder mfissen gewonnen ^rfiAteatetts sind et die SpieUeUer) and fBr jede Schleif« 
zeit bestimmt werden. Nie darf der Eislaufplatz eröffnet werden, wenn das Eis nicht 
tadellos nnd nicht die genügende Anzahl Eisplatr.lciter gesichert sind. ScUMt an Eistagea 
mit 1200 Kindern bat es an Führern und Aufsichtspersonen in 
genügender Aaislil nie gefthlL Man denke sich eine solche An* 
sah! Kinder in voller Freiheit aaf einer 1600 as* grofien EisUche, 
Knaben und Mädchen, erste Anningcr und geübte LSufcr un- 
nnterbrochen durch 5 Stunden in Bewegung und dabei nicht nur 
kein wesentlicher Unfidl, sondern äuüerst selten ein Disziplinar- 
üdl, nnd man wird b^reiü», wie viele Aagea da anablissig 
wachen müssen, um solche Ordnang zu halten. Dabei umstehen 
Eltern und Angehörige die ' Eisfläche, frieren stundenlang und 
ergötzen sich an dem vielbewegten Bilde kindlichea Glückes. Es 
ist ja selbstventladiieh, daß bei eiaem Eiatrittsprdse von 6 h 
und vielen hundert Freikarten der Besuch ein massenhafter sein 
muß. Die Kinder hätten im X. Bezirke niemals das Schlitt- 
schahlaufen erlernt, wenn nicht die Ortsgruppe Favoriten 
energisch eingegriffen bitte. Besonderen Dank schuldet die Qrts> 
grappe X beafig^di waiteatgahaadar Fshrpiabermlfligangen den 





Digitized by Google 



40 



Direktionen dw vencbicdcnen Balinen, dar BufafcHektioo IV des löblieben Besirkt» 

schulratcs, drm O r t s s ch u 1 r a t c un.1 R e z irk s au k s ch us s e, endlich irr Zrntrale 
des Jugendspielvcreineä io Wien, die eioea bedeutenden Teil der Sebvention des Stadt- 
rates der Ortsgruppe zuwendet. 

Und woru alle diese Bestrebungen? Daß die ärmsten Kinder cifs X. Bezirkes den 
schädlichen Einflüssen des Stmfienlebens entzogen werden, daß sie in frischer Luft ver- 
naaftgemifl ihren Korper kiiftigen, da6 ihnen Gelefenkeit gegeben werde, nns dem 
HSusermeer hinaoscnvendem, nnd dafi sie nnsere sdiooe Vntörsisdt nnd Üire lierrlic3ie 

ümgebunf: kpnncn und lieben lernen. 

Einnahmen: K l.'S81-^l (davon 460 K Ton der Zentrale). 

Ausgaben: K 127^96. Fran* SehäbtrU. 



5. Ortsgruppe XIIL 

Obmann: Otto Nafe, Baiferscbuldirektor, XIII. Hietsinger Hauptstraße 166. — 
L SteUvertreter: Fdlz Hraba, Stadlrat. — II. Stellvertreter: Josef Müller, Borger» 

schullelircr. — Schriftführer: Franz Prinz, Volksschullchrer. — Stellvertreter : Heinrich 
DrcQler, Volksschullehrer. — Zahlmeister: Hans Erhart, Bezirkfrnt. — Stelheitreter : 
Jobann Bogner, VolksschuUebrer. — Ausschußmitglieder: Jose! Kauer, Stadtrat; 
Rndoir Hoff, Recbnnngsrat; Dr. J. Jaotscb, stidtlseher Arst; Bruno Ublicb, 

Magistratsbeamter. 

Dis Jahr 1904 mr f&r uns ein Freudeojahr. indem die MitgUedenahl auf das 

Doppelte stieg. 

Von der Zenttalleitnng wnrde nns fBr den Spielbetrieb eine Sabvention von 860 K 
fiberwiesen. 

Wegen Mangel an Mitteln konnten wir am Jahresbeginne nichts für den F.is'.auf- 
betrieb auf eigenen Plätzen tun. Doch überlieli uns die Ortsgruppe XV mehrere 
Block Eidanfkavten (16 Stfick s 1 K) fir ihren Eisplats im Sdionbronner Vocpark. 
Anch der Hackinger Versehönernngsverein erlanbte naseren Kindern, seinen 
Eislnufplatz ko'itenlos ^ritt .vo i: im l^Samstag von 1—4, tn benntssn. An solchen Tagen 
liefen durchschnittlich tiü Kinder. 

Leider lieS ans der Wiener Stadtrat eine Idee nicht verwirklichen, welche dahin 
ging, das WienfloBbett in einen Eisplats an verwanddo. Unser Gesuch wurde abschligig 
bcsdiiedcn, wie es hieO aus Sicherheitsgründen.*) 

Großgrundbesitzer Herr Jul. Kr inkl stellle in uneigeniiiitzigster Weise mehrere 
Grundstücke in der Penzinger Au zum Jugendspiel zur Vcifugung. Es wurde darauf an 
vier Tagen in der Woche unter der Aofeicht von cwei Spidteitern gespielt. 

Da das schöne Wetter niemals versagte, so war uns die noch nie erreichte Zahl 
von 154 Spieltagen mit 3924 Kindern beschieden. Herr Direktor Nafe machte mit 
90 Schülern seiner Anstalt einen Ausflug auf den Scböpfl. (Marschdaucr 10 Standen.) 

wehrend des so überaus heiBen Sommers wurden ^ Stück Badekarten teils 
direkt an die spielende Jugend, teils an die einzelnen Schulen verteilt. Dtefcm Zwecke 
wurde insbesondere die giitige Spende von 40 K des Herrn Kommerzialiates L Trc- 
bitscher angeführt. Auf dem Spielplatse herrschte immer große Lust und Heitcikeit. 
Unter allen Spielen wurden Fnflball und schwarser Mann besonders bevorzugt. 

*) Es ist xa hoffen, daß der Verein die Sache von neuem aufnimmt und die Ge> 
meiadevertretnng um Angabe der Sidierheitsmafir^ln ersucht, welche erfiillt werden 

müssen. Prinzipielle Bedenken können nicht vorllegOB, SOUSt würde der Eislaufplatz im 
Stadlpark nicht genehmigt worden sein. Dü Redaktion, 
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Z«m Sdüuie mI aUeo nmcrea Spenikni und Gonneni im Ntmeo voMrer Jitgnd 
der bctie Dank MUgcdriickt. Frann Äröw. 



6. Ortsgruppe XIV. 

Obmann: Gottfried Stix, Obmann des Ortschulrates, Haushe'!it/er, XII. Aichholr- 
gasce 4. — I. Obnuuanstellvertreter : Tbrodor Scholx, Bärgerschaldirektor. — II. Ob- 
maimitdlTCrtTClBr: Kavl B»«er, BürgerschSldtvdrtaf'. — Sehriftfülirer: Igaas FiaU, 
Volkuchnllehrer and AmMaiat. — I. SehriflfiUiKnldlvertreter: Leopold W&rl. 
VolksschuUehrcr und Armenrat. — II. Schriftführer: Jakob Hofmeister, Fabrikant. — 
Zahlmeister: Lorenz Wiesinger, Bezirksvorsteberstellvertreter. — I. Zablmeistcr- 
itettvertreter: Anton Buchinger, Bezirksrat. — II. Zahlmeisterstellvertreter: Gustav 
GrSaeia» atidtiacher Lebrer. — AoBKlivBnitgUeder: Leopold Branneifl, Sudtiat; 
Josef Jany, Bäckermeister und Armenrat; Jo5cf John, Oberlehrer; Johann Pascher, 
Bürgcrschulichrer iini Armenrat; Ferdinand Hradetzky, K.assier des Armeninstitutes ; 
Cäcilie Bielobradsky, Oberlehrerin; Emil Till, Volksschullehier; Karl Friedl, 
Haatbeaitacr; Dr. Vinaena SnchoncI, k. k. Seknlrat, Bcairks-Scknliospektor; Joaef 
J ihiit, n ir;;erschuldirektorj Franz Köck, Bezirksrat, Hausl)esitzcr; Otto Korn, 
Volksschullehrer und Armenrat; Dr. phil. Viktor P immer, Bürgerschallehrer; Maria T. 
Näckler, Oberlebrerin ; Charlotte Fletschmann, Bürgerschallehrerin. 

Übenengt von den Tatiaeheo, daS die erste Bedingung einer seitgemificn Er> 
siehaog die Pflege dea KSrpera ael nnd dafl im XIV. Bezirke das kSrperlidie Gedeihen 
der Jufjend durch Veran'italtun^ von pcselligen Bewejjung^spielen im Freien nach pädagogisch- 
hygienischen Grandsätzen bisher keine Fürsorge gefanden habe, folgten Mitglieder des 
Stadlratea, der Bezirksvertretang, des Ortsschal- nnd Armenrates, besonders aber der 
Ldireraehaft der Etniadnne der Propoaenten Dr. Saehomel, Stadtrat Brenne 18, Be> 
zirksvertreter Kun . Direktor Jahne «nd Ftan Fleiacbmattn anm Beitritt in die 

neu zu (jriindfnrir < >rt-;:rnpi)f . 

Die erste Versammlung land um l'.i. Juni VJ04 im Siale der Bezirksvertretung, Wien 
XIV.» statt, in welcher Herr ProfeaioT K. Schwalm die GrSfie nnd Segeaswfinache 
der Zcntralleitung überbrachte. 

In der Jahrcsversammlanf; vom 12. Dezember 1904, welche die Herren Riadtrat 
Leopold Braaneiä, Schairat Dr. Vinzenz Suchomel, Professor Karl Schwalm und 
Herr Besirksrat Erdm. Schrotter mit ihrem Bendie beehrten, wurden die Wahlen 
▼orgenommen, welche obiges Ergebnis hatten. Die Ortsgrappe nmfaOt jetzt 1 Stifter, 
Ji Gründer und l.K) Mitplieder, welche Tatsache Zeugnis gibt von ihrer LcbensHihigkeit. 

ld(Jö plant die Ortsgruppe die Erwerbung des Johannesfeldes, desgrofien 
Ovales im Schönbrunner Vorparke onddeaPlatseavordem'Wasserleitnngs- 
reaervoir fiir Spiel« nnd Eislanfawecke, die tnraerisciie Vorbereitung mehrerer Schdler- 
riegcn (Knaben nnd Madchen) zur Aufluhrung eines öffentlichen Schauturnens, 
die Durchführung von Sc h ü 1 e r r ei s e n und di^ Auiführung eines großen g a n z tä gi ge n 
Aasflages mit Schülern und deren Eltern. Die Ortsgrappe will die Jugend 
des Besirhes der Sirafle entsieben nnd Hur Stiften ffir geadlice Bewegnngsspide, Pflans* 
st.itten für edlen Gemeinsinn bieten, anm Heile der Jugend nnd anm Segen unserer 
VaterstadL IfMU Fiala. 



7. Ortsgruppe XV. 

Obmann: Alois Scheidl, Hau-tbesitzer etc., XV. KlemcutiDcngasse 27. — I. Ob- 
maanateihrertreter: Ludwig Proaehek, GemeinderaL — IL Obmannstellvertreter: Josef 
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Kopetskjf B&rgcndlnldirdrtor — Sdiriftführer: Thoms WondrBtieh, Oberlehrer. — 

Znhlircislcr: Johann Schändern. Rrirpfrschtillphrer. — Stellvertreter: Ijfnaz Gebhart, 
Gemeinderat. — Ausschußmitglieder; Johann Bauer, Kooperaior; Heinrich Frank, Ober* 
lebrcr; Heinricb Ferna, HaubeiiUer; Johann Sonmer, Oberlehrer; Frans Metachl, 
Hambeeitier; Fhus Pakescb, Bcsirlunt. 

Wir fanden wie in den Torigen Jahren unsere Hauptaufgabe daila, den im Schoo» 
hrunner Vorparke gelegenen Spielplatz für dns Fislmfcn in Betrieb SQ tCtSMI und 
2U erhalten. Am 20. November wurde mit den Arbeiten begonuen. 

Ad SdtVler «Uer Seknleii worden 681 Sttek Block (ja 16 Karten) klK Terkaofl. 
Bb nun 98. Jiaaer waren IG Latifta^e. 

Einafthmen: 709 K. Anagaben* 604 K. Tkümas Wondruttdk. 



8. Ortsgruppe XVL 

ObmuiB: Thomas Mück, Privatier, XVI. Ottakringeiitrafle 68. — Obmaanftdiver- 

tret<?r : Dr. Johnnn B. e i n dl, Apotheker; Josef Schweighofer, Bürgerschuldircktor — 
Schriftführer: Frau Josefmc Beyer, Volkstchnllehreriu ; Johann Binder, Bürgerscbul- 
lehrer; Michael Mohr, Bürgerschollehrer. — Zahlmeister: Florian König, Privatier. ~ 
Aassdinfimlt^ieder: Robert Oinal, Fabrikant; Emst Feldsckarek, tedin. DirdUor; 
Leopold Höfel, Lehrer; Heinrich Martinek, Volksschullehrer; Heintldl POftelt» 
Lehrer; Franz Vock, Sladtbaumeister; Heinrich Newerly, Privatbcamter. 

Im Jahre liXM war die Ortsgruppe so glücklich, auf drei Plitsen Jagendspiele zu 
vennitalten. Anf den v. Knffnersdien GrOaden (Sternwarte), anf tUnvt von Hexrn 
Albert in i zur Benützung überlassenen Wiesenfläche, angrenzend an die Wilhelminen- 
Straße, und endlich auf dem Platz beim Bahnhofe Hernais der Vorortelinie. Leider hat 
heaer die k. k. Staatsbahndirektion als Eigentümerin letzteren Platz zu anderem Zwecke 
weiter iretpaditct. Der Veilnst dieses Platses triflt die Ortsgruppe inn so sckwsm, weil 
fBr Middien, von denen vido in diesem Jahre dort manche glicUiche Standen verbradit 
hatten, augenblicklich kein geeigneter Spielplatz erhältlich ist, aufier es wurde der kom- 
munale Flatz am Rodenhägel noch rechtzeitig geebnet und einigermaßen abgeschlossen. 

S^laf- and TnimbOI, manfibmal nach SddeaderiMll, besehiftigtca die Knaben, 
▼erschiedene Spiele mit groflen and kleinen Hillen, wie nach Reigen, die Mideken. 
Der Besuch an Spieltagen stieg in diesem Jahre auf die höchste in der Ortsgruppe 
bisher erreichte Anzahl, nämlich III. In gleichem Ausmaße verblieb der mehrjährige 
Gebrauch, aus den Mitteln der Ortsgruppe für bedürftige Schüler Eislautkarten sn 
beschaffsn. 



9. Ortsgruppe XIX. 

Obnann: Wenzel Kakn, Bezirksvorsteher, XIX. Nußdorferplatz "2. — Obmaaa- 
«fcHvertreter : Wilhelm Werner, Bürgerschuldirektor. — Zahlmeister: Karl Edler von 
Giraldi, k. k. FinanzkassenkontroÜor. — Zablmeiaterstell Vertreter ; Rudolf Eck hart, 
BürgcrschallArer. L Sekriftfübrer: Alfred Pets, VolkssdialldiMr. IL Sehiift- 
nbier: Karl Etsmnnsdorfer, Oberldizer. — AassebaAnitgUeder: ICatbias Bock, 
Obmannstellvertreter des Ortsschulrates: Georp Lö witsch, Baumeister; Nikolaus 
Czeppan, Tapezierer; Franz Kunz, SteueramtskontroUor; Heinrich Zimmermann, 
Bürgerschuldirektor; Ernst Zickero. Fabrikant. 

Die Beitragsleistaagea der iSO IGtglieder d«r Ortsgrappe enBÖgU«kt«a es der 
VerdnsleitaBg, wie im Vorjahre gaas Eifrealiekes aad Hervorragendes na leisten. 
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Aach du veimaitaltete SommerfMt lieferte eincB Refa^iewina von ikst 1000 K. Betoaderer 
Dank gebührt dafür den Damen: Fraa Piotrowaka, Friuleia Mizzi and Elsa Werner, 
Fräulein T..iura Seifert in der Konditorei nad dem Fräulein Anna Heinböck, Ftäulein 
Laufenstein, Friolein Jaoke nod Fraa Schlegel im Jozbaxar. Die Damen 
Fkialein LoUi Kvns und Frtnklo Z>na wkaBlIfla BImmo «ad AaakiitiluHrteii fSr 
die Oi to g tup pe, in Siereringer Zelt pifsidiertea die FMUtn Frnittier nnd Cseppan» 
in der HeBri!::rn<!ehpnke Fräulein Anna nnd Jo-Jcfinc Weber und Fräulein Geyer. 
Von der Theatergesellschaft de» Sieveriuger Verschönerungsvercines 
woide ein Theaterstück in Szene geietit, aocb der Döblinger Männergesangverein 
brachte »«lim« Chore sehr wiriraagtvoll an GdiSr. Di« Kaabaakapelle dei Ver«iiiea 
»Pestalozzi« unter der Leitong dea Herrn Blrgenchallehnn Krfttsner kooaeiticrie 

aaf dem Festplatze. 

Unermüdlich tätig waren als Arrangeure des Festes die Heiren Kuhn, Werner, 
Csappaa, Kvot «nd Giraldi, wdehe aieht« anfier acht gdassen hatten, das Peit zn 
einem ao glanzvollen zu gestalten. 

Der schone Spielplatz in der Osteileitenpasse konnte im Jänner und Februar 1904 
in einen Eislaufplatz umgewandelt werden. Die Knaben liefen wöchentlich sechsmal, die 
Midcheii viemal je 1^', Stnoden. 

Ea komita mit dem SpitlbatrMM am 18> April 1901 begoDaen wtrdto, and awar 
auf dem kommunalen Spielplatz iu der Ostcrlcifengasse, nuf einem von Herrn 
Frankl überlassenen Platze in der Grim und in Sieveriag (kommunaler Platz). 

Der Besuch stellte sich: 

1. Osterleiteagaaae. 
Knaben. 

Vor den Ferien: wSchestlieh 7Va Standen, 69 Spielzeiten mit Öfi20 Knaben, täg- 
licher Re<(uch ÜÜ Knaben. 

Während der Ferien: wöchentlich 14 Stunden, 60 Spielzeiten mit 3766 Knaben, 
tiglicher Baanch 60 Knaben. 

Nach den Ferien: wöchentlich 7Vt Standen, 99 Spidadten mit 1906 Kaabea, 
tigUcher Berach 46 Knaben. 

M i d c h r n 

Vor den Ferien: wöchentlich 6 Standen, 40 Spielzeiten mit 5d03 Midcben, tig- 
licher Bench 110 Middian. 

Wihrend der Ferien: «öehentlidi 8 Stnnden, 89 Spidseiten mit 1090 Mlddien, 

tigUcher Bcsitch 6'2 MS'lchen. 

Nach den Ferien: wöchentlich 6 Standen, 10 Spidxeiten mit 693 M&dcbea, täg» 
lieber Besuch &9 Midchen. 

9. Ortm. 

Ea apidten hier aar die Knahe^ tuid a«ar «Sehcntüdi 9 Stunden. Vor den Ferien 
wurden in 80 Spielsdten 8099 Knaben beidiiftigt. 

8. Slevering. 

Die Knaben und Mädchen spielten vor den Ferien wöchentlich je dreimal. Der 
Besuch ergab bei den Knallen "21 Spielzeiten mit einem Gesamtbesuch von tJü-l Knaben, 
das ist pro Spielzeit 2b Knaben, und bei den Mädchen 15 Spielzeiten mit 430 Mädchen 
ergibt pro Spielsdt 98 llidchen. 

OiMWtiumme: 418 Spiainnten nnd 801660 Kinder. 

Mit besonderer Vorliebe wurden die .Schlaf3!>nn>piele, und zwar Krcissch lag- 
ball, Frciball, Schweizcrball, deutscher Schlagball, Schlagball mit 
Freistätten, Faustball, Turmball, Kreisfangball, ferner Fangen and 
Foppen etc; geapielt 
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Dte Ldtug der Spiele beiorgten bei den Uidchen die Frlvbia Wmü vnd Ein 
Werner, Lmte Seifert, Schober, Frau v. Piotrowska, ferner die HeiTCn Hart- 
bach und Per z; dieKnabenspicle oblagen den Herren St ei dl. S t <■ tt i n ger, Sehremmer, 
Pehm, Schäfer und Perz, durchwegs Lehrpersonen des Bezirkes. 
£* wordctt 10 Avsflilge «nteraoniDeii, und swir; 

Knabco. 

9. Juli. 150 DSblinger Kinder nnd über SÜD Zöglinge des Vereine* vPestdoiBiK 
•na Währin^; waren Gists naiere« Obmannes des Herrn BciirksTntstdMrs W. Knhn 

im B o c k k r 1 1 (■ r. 

17. August mitMKaaben nach Fischaabad. Marsch über Piestiog, Linda- 
brnnn, Enscsfetd aaefa Laobersdorf (sedisBinndig). 
1& Angnst naeli Hitteldorf ndt 43 Knaben. 

27. August mi'. 51 Knaben ins Heeresmuseura. 
8, September mit 50 Knaben xur Jahrtausendleier nach Mödling. 

15. Oktober mit 100 Knaben zum Besuche der Lehrlingsausstellung in die 
Rotnnde. 

Mädchen: 

3. Aufjust mit 4»j Mädchen auf den Kobenzl. 

5. September 54 Mädchen über Pötzleinsdotf und Ncuwaldegg ;^ur 
Knddlbiltte. 

10. September mit 45 Mädchen per Dampfbamvay bis Enzersdorf, Marsch 
nach dem Schlosse Liechtenstein, dann in die Hlnterbrühl. (Die geplante Be« 
steiguog des Anainger mußte ODterbleiben) 

16. Oktober mit 100 Ittdcben in die Lebrliagnustellnng in die Rotnnde. 
Unermfidlich tMg varen sowohl was Spielbetrieb alt aoch Ausflüge betrifTc die 

VcrcinsIcitiin^mTfßlieder Herren Knntrollnre FranxKunz und Karl Kdler v. G i ra I d i : 
last täglich während der ganzen Spielsaison w.iren beide Herren auf dem Spielplatte. 

Besonderen Dank erlaubt sich die Ortsgruppe zum Anidmck sn bringen: 

Seiner Kaiserlichen Hoheit dem Heim Ersherzog Rainer fSr die Badbeafittnng 
in FiMbaa, den löblichen Bahndirektionen für die bewilligten Fahrpreisermäßi- 
^Dgen, den Herren Notar Dr. Huber, F. Seiser, M. Metz, J. & L. Lehn in Pie- 
sting für eine Spende von bO K, Herrn Baron N. v. Rothschild fiir die Bewirtung 
der Kinder in Enses feld, und allen übrigen Spendern nnd Gönnam des Vereines. 

Am 2 Oktober feierte die Ortsgruppe unter zahlreicher BoteUigmg das Namens- 
fest Seiner Majestät des Kaisers auf dem Spicljilatze. 

Sowie im Vurjahre spendete die löbliche Direktion der Döblinger Sparkasse auch 
heoar wieder den Betrag Ton 900 K snr Anfrediterlialtnng des Spidbetriebes wihrend der 
Ferien, anBerdem 220 .Stück Badekarten für das Döblinger Bad, wofür ihr bestens ^'c<lankt sei. 

Ü!)cr A nsachen der Ortsgruppe bewilligte die löbliche Gemeindevertretang 4(X) Stock 
Badekarten für das NuUdorfer Strombad. 

Kassagebarnng im Jahre 1904. 



F.i n n ah m en ; K ronen 

Kassestaud mit fcnde Dezember liKJä 2600-78 

Zinsen 101-04 

lütgliederbeiträge . 667'^ 

Subvention der Zentrale 350.— 

Spenden 199*10 

Fachterloa 60-— 

Sommerfest, Binttoertrag Ifi06'64 



Samme . . . 6384.46 
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Ansgabea: 



XfOMa 

im— 

291-59 
956-70 
72-71 
68.81 

361-13 

(!f.9-59 
1Ö78-43 

5384 46 



Spiellaiterlkoiunate ......... 

Spiel(*eräte, Anschnffung, Repwatoiwn 

Ausflüge, Festmesse 

Rcmaneratiop, EntlohniiAg 

PortospoMO) StBn|wl ....... 

Diverse Auslagen 

Sommerfestauslagcn ...... 

Kassarest am 31. Dezember 1904 . . 



Summe . 



Leider maB die Oiticnippe den Vcrlwt twelcr lUtgUeder betnaero, wel4^ im 
ftbgelaafeneii VereinBjalure durch Tod lebieden: Herr Peter Laogweber und Herr 

Dr. Karl Eckl. Beide Herren wnrcn seil der Gründung dieser Ortsgruppe in der 
Vereinsleituag tätig und ihnen verdankt die Ortsgruppe cum groäen Teile ihr Aufblühen. 

Zum Schlüsse nun erfüllt die VereinsleitBng eine Pflicht und ^richt den Behörden : 
der ISbUclieB Geneliidevertretasg von Wien, der ISbUeben BcsirksTertretang, dem Üb- 
lichen Ortiidnilrats ihren Denk mm. Ai/M Ar*. 



Obmann: Matthias Sch er z, Bürgersdinldirektor, XX. Jägerstra6e51. I.Obmannttell» 
Vertreter: Franz .Straß er, Stadt- und Gemeinderat. 2.0bniannstcllvcrtrctcr: Wenzel Oppen- 
berger, Stadt- und Gemciuderat. — Schriftführer: Richard Winne r, Volksschullehrer. 
1. Stellwtieter: Fknns Volhen, Beamter der k. k. Poetepaifcaew. S. Stellvertrecer : 
Ludwig Kienatt, Volksschullehrer. — Zahlnefster: Johann Schmidt, Volksschnl- 
lehrer. 1. Stellvertreter: Lukas Bittner, Oberlehrer. 2. Stellvertreter: Karl Lanj^, 
Bezirksrat. — Aosicbuämitglieder: Lorenz Müller, Landtagsabgeordneter und Bezirks- 
Tonteher. Karl Hladllt, Dbfeklor der Wiener Eiibbrik. Alexander Baumgartner, 
Oberlehrer. Fkans Jnnghof er, Obmann des Armentates. Friediieh Koppenst einer, 
Oberlehrer und Bczirksvorstchcrstcllvertrctcr. Alois Simonn, Rnuraeistcr. 

Diese Ort.sgruppe wurde am 23. Mira 1904 über Anregung hervorragender Ver- 
treter des 20. Bezirkes gegründet. 

Die Jogeadqirfele worden am lAii aaf dem kcntiehen Splelplatae XX. ?J2ger« 
Straße 54, unter der Leitung der Herren Lehrer Winner und Kienast begonnen. Tn 
der Folge nahmen auch die Herren Franz Satzinger und HeroUUin Wi nkler an der 
Leitung teil, so daß in drei Gruppen gespielt werden konnte. 

Im gansni wnrde an 94 Tagen (Ifittiroeh nad Samitag) geepldt, woru «ich 
8814 Schüler ani allen Bürger- und Volksschnlan des Bezirkes beteiligten. 

¥.=. kamen zur Ausführung: Kreislauf- und Jagdspielc, Bnrl.iufcn. volkstnnliche 
Übungen, Krcisbalbpiele, Grenxballipiele, Schlagballspiele, Rückschlagspiele. 

Die Ortsgruppe XX füUt Sich Hem Filodiieh Biehnln nnd Harm Breins« 
berger an innigem Danke verpfllditet f8r die hoeUiAsige Spende von 100 K, besie- 
hangsweise 10 K. 

Zum Schlüsse möge noch dem löblichen Stadtrate der besondere Dank für die 
Überlassung des Spielplatzes ausgesprochen werden. 



10. Ortsgruppe XX. 
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VerdB zur pflege der kSrperllelieB Entehiing, Wien, XII. Obmann: Joi«f 

Kasson, Bezirksvorsteher. - ("ihm.innstellvcrtieter : Anton Gschlai'.t, Oberrevident 
der Sädbahn. — Zahlmeister: Antoa Naber. — Schriftführer: Ad. Pettcrs, Adjuakt 
dar SttdlMbn. 7. Vereinsjahr. MitgliedciMU 416. 

Jagendspiel auf drei PUticD TOB April bi* Mitte S«ptM&b«r (76 Iice) mit 

6263 Knaben and Mädchen. 

Ausflüge uud Sch&lerrei*«tt S6 mit 2156 Kindan (dwwiler «im Reise nach 
Melk mit 528 lUaderal) 

Avetpeieang und Bekleidvng: 618 Kinder wihrend der Wiatennomit«. Den 

gesamten Betrieb leitet in uneigennützigster Weise Lehrer Gregor KSppl mit den vom 
Vereine angestellten Spiclicilcrn : Lehrer K. Hil scher, J. Kraft, H. Norinski und 
P. Warst. Ad. PetUrs. 

Venia fttr Jugead^iele and Kdipenflege ia Liax. Obmmm: Dr. Josef Looe, 
k. k. LendendraUiMpektor. — Sckriftflilirer: noütnor Fnns X. Lehn er. vier Spiel» 
plät/t: Iii irunter der auf der Strafierinsel mit 12.000m'). Von den Mittelschülern spielten 
nur etwa lA) Prozent. Die Brausebäder wurden von den Volks- and Biirgerschülera 
alle 8 — 14 Tage besucht. Die Zahl der Schwimmer geht in einzelnen Htttdsdllll- 
klassen bis vi 90 Pn»enL Höhere Svbventioaea: je 200 K von der Spukaise tnid der 
Stadtgemeinde. 

Deutscher Verein zur Pflege von Jugendspiele in Prag. Obmann: Dr. Karl 
Freiherr von Wolf-Zdekaner. — Schriftfüluer : Lehrer August Malley. Wie weit 
es ein gut geleiteter Jagendspiel verein bringen kann, teigen die folgenden ZifTem: Spielteil. 
nehmer: 62.<jl'.''i, Mitt;Iieder : 1172, Vermögen: 113.971 K. Es .stehen fünf Spielplätze 
xur Verfügung, darunter ein beraster (staabirei 1). Die Ferienspiele beschäftigten 
8700 Kinder. Herr Malley hielt mit 77 TeOaehme» dnen Spidlaiterkwn ab^ SaBitllnat 
Dr. Altschul sprach dabei iiber »Anatomie and Phyrioh^e, Tonilehrer Flseber 



Verein »Jugendspielhort« In Budereia, BShmen. Obmann: Direktor Dr. M.Kocli. 

Am 16. Juni 19<tl wurde der neue Spielplatz (12.(K)0 w* groß) durch die Spiele der 
Gymnasial- und Kraischüler eröffnet. Die Mädchenschulen stellen oft 800 — lüOO Be- 
sucherinnen. Die Kinder der verschiedenen Schulen und beider Nationalitäten vertrugen 
sich aafii Iwslc. (Brarol) Zo Spielordnem meldeten sich viele Zöglinge der Lehrer* 
bQd ongsaaxtalten. Sdten moBte eioe üngchörigkeit gerügt werden, obgleich es dem Un> 
eingeweihten manchraal scheinen mochti», als ginge es ums LeV>en. 

An jedem Spieltage besuchten den Platz durchschnittlich 1U8 Gymnasiasten, 141 Real- 
ichfiler, 161 Volks« vnd BSrgenchÖler, 321 Volks- und Bürgerschülerinnen. 

Die KoMea werden von der atidtisdien Sparkasse, der »Biene« und dem Besirlcs» 
anssehnB aar Not anfgebracbt. K. k. Tnmlehrer Ftriinand Sträubt, 

Mihrisch-schlesischer Turnlehrerverein in Troppau. Obmann: Ferdinand 
Bayer, BfirgerachuUehrec — Derselbe hat zur Errichtung des prächtigen Spidplatses 
in der SchmerlingttniBe Im Vereine mit der Gemeinde beigetragen. Dr. Branner filier* 
UeB unentgeltlich den Platz. Der Obmann leitete ebene» naentgeltlich die Spiele. 

Kaiser Franz Joeef-Lnadee-Renl- und ObeigyauMsiam Ja Baden. Von den 

zahlreichen Jugcndspielen wurden nor die drei alterprobten: Fnfiball, Lawn*Tennis 

nn 1 S c Ii I ,1 ^ 1j .1 1 1 in t'lnini^ (.[tT.oninu ri. Die Bctcili^'un;.; ^in T,awii-Tfinniss])iel, das in 
allen schulfreien Stunden geübt werden kann, unterliegt keiner Kontrolle, während FttU- 
ball und Schlagball für alle eingeschriebenen Schüler relativ obligat ist. Im Herbettemin 
hatten wir noch 18 Spieltage (den letzten am 21. Dezember). Das unsichere Wetter stand 
auch der Abhaltung von Übungsspielen mit auswärtigen Mannschaften hindernd im Wege 
(nur am 12. November Wettspiel gegen eine Schülcrraannschaft des Süphicn},'ymaasiums 
in Wien und auch dieses Spiel fand durch plötzliches Regnen ein vorzeitiges Ende). 
Um in den Abendttnnden daa l^ilavfensn ermöglichen, liewilligte die Stadtvertretirag 
eine Bclenchtunj^<;anl.iL;L- .-iisf dem Gymnasialfi^lnufpintze ; den Schülern .«stehen 70 paar 
Schlittschuhe gratis zur Verfügung. Der »internationale Sportplatz Baden« gewahrt den 
Schülern eine Ermäßigung des Eintritte.s in seinen Kislaufplatz; die Schülerkarte kostet 
2üh. Der Skisport ist antcr den Schülern infolge der ungünstigen SchneererliiUtnisse 
der letsten Jahre sehr turückgegangen. Ganz jungen Dstams ist die starke Beteiligung 
der Schüler am »Rodeln«; die einladenden Bodenverhältnisse unii die Frcit,'ebunf; eint-r 
ausgezeichneten Straßenbahn seitens der Gemeindevertretung haben das ihrige dazu bei- 
getragen. Turneifrigen .Schülern wird durch den Tandehrer an Sonntagvormittagen Ge- 
legenheit zu r\-M-x 1 ritten Turnstunde geboten. Professor /.uJ: L'\-hr,er. 

Mädchenlyzeum in Baden. Die von dem Vereine »iuteroalionaler Sportplatz« um 
ein inSent mifiigcs Entgelt aar Veringnng gestellten ▼orafiglichen Lairn>Tennisplitse 



über >Tumen und Spiel«. 
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Warden ron den Sclifileiiimeii fleißig in Anspruch genommen; die Spiele erfolgten anter 

der Aufsicht der SpieHeiterin P~rau Professor Selma Lechner; (leräte, Rakets und 
BXUe wurden ärmeren Schülerinnen kostenlos beigestellt. Zum Besuche des Kislauf- 
platset des genannten Vereines erhalten die Schülerinnen ermSBigte Schülerkarten zum 
Preise von 20 h. Zweimal des Jnhres können sich die Schülerinnen, welche sich dazu 
melden, einer arztliclicn b' ii l e r s u ch u n g unterziehen, welche von den lierreo 
Duktoren Gustav Lantin (allgemeiner körperlicher Befund) und Pb. SmoU^ic (Zahn* 
pflege) in nneigennü!7:igcr Weise vor<:;enommen wird. Professor Ludwifr Lechtier. 

K. k. Staatsg3'mnasium mit erzbischöf liebem Seminar, Ober-Hollabrxinn, 
Niederösterreich. Obligatorisches Turnen. Außerdem nach freier Vereinbarung 
Fechten, Stab^riogen and Steinttofien. Jagendspiel an 4& Tagen ii2 Standen. Leider 
Meben noch taanche SdiQler abseits (Zeitmangel!) Eiteme Schüler: I. Klasse 38 Knaben. 

Mittel der Retcilijrung 12. VIIT. Klasse: 26 Knaben, Mittel der Beteiligung '1( ! ) Mittel 
aller Klassen 40 Prozent. Interne .Schüler: Turnen und Spielen wird etwas matt betrieben, 
dafür mehr Spaziergänge. Bemerkenswerte Spiele: L.-iwn -Tennis, Tambnzfal, deutscher 
Schlagball, Faüball. Hioderod für den gansen Betrieb ist der Nachmittagsunteiricht. Der 
Spielleiter arbeitet ohne Entschidigaog. Ptafesaor Josef ßtidkki^tr, 

Kaiser Fvaax Josef-Staatsgymnasium Freistadt, Obttritelerfeldl. INrdctar 
Franz Scbaaer. — Die Schüler dürfen io den Pausen die Zimmer Terlaaeen. Tarnen 

obligat. (Leider viele Dispensen! 24 Prozent.) Die Jugendspiele auf dem k. k. Exer- 
zierpl.Ttie wurden von i!en Professoren F. Paulexel und J. Zaunraüller geleitet. 
28 Spieltage (d.-ivon cntEelen U wegen Regen). 70 Prozent Eisläufer. 74 Prozent 
besachten das Vollbad. 17 Praaent Skillnfer. Ein Tageanatflng aller Kinnen, 

Urfhn kleinere Spaziergänge. 

Jugendspiele in Innsbruck. Die Mittelschulen spielen unter der Leitung der 
Herren Tamlehrer V. Baron Graff nnd Jan n er, die Volks- und Börgerschöler anter 

der der Herren Konzctt und Oberlehrt^T- Senn. Die KoStCB IBr den Spidbetrieb dcf 
letzteren trägt der Magistrat und die Sparkasse. 



Aufrufe! 

Der Zentralausschufi d«s Vereines sur Pflege des Jugendspieles in Wien 
bat beecbloeten, am dem notorfseben Mang d an Toragdcgenbeiten bei Sdiilecnosfligen 

abzuhelfen, in einzelnen günstig gelegenen DSrfern und Sommerfrischen der Umgebung 
die Errichtung von Turn- und Spielplätzen zu veninLissen. In "Wien fehlt ei .-luf 
allen oäentlichen Plätzen au Turngeräten, wo soll der Schüler die nötige Fertigkeit im 
Tomen anflerbalb der Sdiale gewinnen? 
Der Vorgang ist foIgendennaBen : 

Finzelne Gastgartenbesitzer verpflichten sich, nach Anpnlie des Vereines Reck, 
Barren und Starmbrett anzuschaffen und auf einem gut geebneten Terrain unter 
Aoftidit docs Tttnünehnaane» aafttdlcn so laneo. 

Der Verein erkllrt sddw Plitie als Vereins«Tnrn> nnd •Spielplits* nnd 

verpflichtet sich, diese Gasthöfe bei .Ausflügen mit den Schülern besondcn bCofig ZU 
besuchen, um dem Wirt für seine Au<.].i;^v n Ersatz zu bieten. 

Dabei ist natärlich der GennO geistiger Getrinke aosgeschlossea nnd die Wirte 
liaben för alkobolfrele Erfriacbnngen xa loigen. (Sidie Inient!) 

Auch für Gemeinden und Verschönerungsvereilie vSide slch dieser Vofjgaag 
empfehlen, wenn ein Gemeindepark vorhanden ist. 

Der Verein bat bereits mit Herrn Gustav Nebenfübr, Gasthof besitzer in Pur- 
keiadorff-Deittsdiwnld, «in aoldiM Abkoaunan gstraffin imd werden die Oertte Im 
Laufe des April zur AufsteUnaf geloagea« wemuf wir alle Spielleiter und eile 
Schulen aufmerksam machen. 

Anfragen und Anträge von Gasthausbesitzern, Gemeiudeo und Verschönerungs- 
▼erdaea wegen Kostcnvonnsddigen etc. beliebe man an nnaere Redaictton an riditen. 
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Die Ortsgruppe XIV des Vereines zur Pflege des Jugendspieles will im 
heurigen Sommer einige größere Schüleraasflüge und Schülerreisen mit der Schuljugend 
des Bexirkes zur Aa<tfübrang bringen. Sie bittet daher Kinderfreunde, ihr Rucksäcke, 
Bergstöcke, Wadenstutzen, Trommeln, Trompeten etc., eventuell auch Spielgerätc, die 
nicht mehr in Verwendung genommen werden, für ärmere Schüler zu überlassen. Spenden 
bittet man dem Schuldiener der Bürgerschule XIV. MärzstraOe 70 zu übergeben, 
eventuell Adressen von Spendern an unsere Redaktion einzusenden. 



Kleinere Mitteilungen. 

Der freiwillige Knabenverband in Friedrichsberg bei Kopenhagen. Dem 
Jahresberichte 1901 dieses rührigen Vereines entnehmen wir unter anderem, daB er als 
soziale Aufgabe die hat, den Unterschied zwischen den Gymnasiasten und Bürgerschülern 
dort auszugleichen. Im Verein entscheidet nur die Tüchtigkeit in den Übungen und 
die gute Aufführung über das Aufsteigen in höhere Stufen. — In der »1. Klasse« wird 
die allgemeine Grundlage gegeben, in der »2. Klasse« spielt besonders das Schwimmen 
eine große Rolle, weshalb diese Klasse 1';, Jahre (zwei Sommer und einen Winter) 
gegen die drei Vierteljahre der ersten dauert. Erst mit dem Zeugnis als Ficischwimmer 
kann man in die »3. Klasse« mit weitergehenden Gymnastikübungen und Schwimmen, 
sowie besonders Rudern gelangen. Von dieser Klasse aus geschieht der Übergang zum 
Sektionsführerposten. Für die Gymnastikübungen hat das Kriegsministerium dem Knaben- 
verband den großen Gymnastiksaal des Frederiksberger Schlosses für vier Abende 




Rast auf einem Ausfluge. 



Digitized by Google 



49 




Digitized by Google 



50 



vodMotUdh, ftbflrfineB; feraer «bd exerziert, wosv das Holzgewehr der englischea 
Kaabeabripule to» Eoglaad b«xogen warde. — DerVeretn hat lieh wlum Mine dgene 

Schwimmanstalt gebaut: die Jungen haben alle Arbeit seihst gemacht, lO dafi kdn ein- 
ziger bezahlter Handwerker he^rh-iftigt wurde. — AuÖrr d^n körperlichen Übungen, 
welche die Hauptarbeit des Vereines bilden, bieiet er auch — die Teilnahme ist dabei 
nicht oUlfatofiaeh — all« 14 Tage eiaen Abend (6V«— 9) für Lektfire, Sdiachapiel n. s. w. 
«owie im Winter Vorträge mit Skioplikondemonstrationen. Er hat ferner eine Fußball^ 
eine Ge«angs-, eine Orchesterabteilung sowie Unterricht in Musik und erster Hilfe. — 
Jedenfalls neben dem »Spielplatzvereina in Kopenhagen and dem >Ausscbufi für die 
^liale der dSniMheD Schuljugend« ein wertToUer weiterer Verein. B. 

♦ 

Aus dem htibsch illustrierten Jahresberichte sind uns freaadlichst die obigen guten 
Bilder rar Verfagnag gestellt woiden. In der Schwimnnchnle idien wir Knaben den 
Kopfsprang erlernen, nnd nrar, wie et im Norden allgemein Sitte iit, gans ohne HBIle. 

Der Vorgang bei der Bemannung Irr Poote verdient Beachtung (Gt-Ticn auf Jem Schwebe- 
bäum. Herablassen au der Strickleiter). Endlich wird das Bild mit den reizenden 
glüclclMum Klnderköpfen, wddie nnvericennbar den dänischen Typus verraten, uns 
SOddentachen beaonderes latereaae erregen. D. RtJL 

Die Fahrkarten für Schfllerausflüge auf der k. k. s:idl>ahn sind infolge der 
Fahrkartensteuer und des Verbotes, Rückfahrkarten zu benütien, auf t-incn rlerartigen 
Preis hiuautgclangt, daß der Betrieb der Ausflüge dort fast unmöglich gemacht ist. 

IMe onprSaglidie Abriebt bei Angabe von FabrpreiiermiAignngen konnte 
doch nur sein, den ScbSlem eine Wohltat an erweiaen nnd die so vaentbehrlidien Aus» 
flüge zu fördern. 

Es soll in den folgenden Zeilen bewiesen werden, da6 von einer Ermifiigung, vom 
betriebstedmisehen nnd finanziellen Standpunkte der Bahnverwaltnag ans betrachtet, 
hente nicht mehr die Rede sein kann, ja da0 im Gegenteile die Bahn der gewinnende 

Teil ist. 

Bei der Beförderung von Kindern wird, wie bei der Warenbefnrderung, in einzig- 
richtiger Weise ihr gcriogerea Gewicht in Rechnung gezogen. Kinder bis zu zehn Jahren 
fahren deshalb in fast allen Lindern an den halben Preis, weil sie mnd die Hilf te 
von Erwachsenen wiegen. Darch diMen Vorgang wird dtt BetriebskoefBxient der Bahn 

in keiner Weise geändert. 

Indem man nun bis vor kur/.cm auch Schüler höheren Alters {und Gewichtes) mit 
halben Rfickfiihrtkarten befSrderte, so lag darin eine gewisse, geringe Ermäßigung. 

Heute müssen die Kinder mit hallten einfachen Karten fshren, gehen also des 

• Vorteiles der Rückfahrkarten verlustig. 

Die Rechnung für den konkreten Fall Wien—Laxenburg und zurück ergibt 
s. B. folgendes: 

Für Erwachsene: RSckfahrkarte HI. Klasse K 1*60 

für Scluilrr: zwei Kalbe einfache Karten III. Klasse » 1" 

Rechnet man nun unsere schwiirhlirh entwick'.lten Wiener Bürgerschüler (Volks- 
Schüler fallen in der Regel noch innerhalb die Grenze von zehn Jahren), von denen 
immer swei, oft erst drei znaammen das Gewicht eines ausgewachsenen Mannes bilden, 
so kSnnte der Fahrpreis mindestens auf die Hälfte des Normalen redosicrt werden, 

Wohlgcmerkt, ohne dnü die Balm einen Vtrlu-t erlitte. 

Eine Krone Fahrpreis nach Laxenburg, vor den Toren von Wienl 

FBr Aibelterkarten hat man die Fahifcartenstener aafgehoben, aber fnr SdaSler, 

die es so nStig kitten. Jede Woche einmal anfier die Stadt geführt sn werden, hat man 

darauf vergessen. 

Aber so sind wir in Österreich. Erst müssen die Kinder siech und elend sein, 
dann kommt die groOe Spenderlisie, und wir bauen Spitäler und Lungeukrankena^yle. 
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Blnen Sidcel für JugmidausflOg» hat der österreidiitche GeMr^srerda in Wien 

auf Vorschlag seines Vorstandsmitgliedes R. Fried 1 vor twei Jahren ins Leben genifen. 
Es bestand ursprünglich die Absicht, durch den Verein mehrtägige Schülcrrfi^en mit 
Kindern der Vereinsmitglieder durchzuführen. Es ergaben sich aber Schwierigkeiten, 
Indeni diese Kinder fiber gans Wiea serMreat und dalm dmnder Mwie den Reiie> 
leitern fremd waren, während solcbe Reisen nar mit KluenrCf bind e n nntcr der Leitnng 
der Ordinarien in befriedigender Weise verlaufen. 

Man ging daher daran, solche von einigen Wiener Bür^'crschullchrera jährlich 
dnrcbgefühzte ScbSIatreiMn nit Geld zu nnterstüUen. Jährlich kommen auf diese Weise 
aOO K snr Verteilnag. 

Wie man kldaere SdralhViB vecyrttflem kann, daa sdgt die Stndtmrwaltung 

von Zürich. 

Das Schanzgrabenschulhaus hat nach Auffassung der Stadtväter einen xo kleinen 
SciraUiof. (Es dürfte «of «in Kind noch inmer 1 m* entfidlen.) Da sich in den Pansen 
alle Kinder im Freien tummeln mSasen, nm die Klassenzimmer lüften zu lassen, so griff 
man zu fol^^ende-m nachahmenswerten Mittel: Man sperrt in den Pausen die Straße 
vor dem Schulgebäude für den Wagenverkehr ab und läßt dort die Schüler sich herum- 
balgen. Sollte ein Fuhrmann die AnfiNAtilft übersehen, so ermahnt ihn das fröhlidie 
Geschrei der Kinder, das nnf hunderte Meter weit hdrbar ist, nsBsnkduea nnd nvf Um- 
wegen sein Ziel tn endchen. 

Aus der Schule. Eine besorgte Mutter schreibt: »Herr Redakteur! ATcin Sohn 
besucht die fünfte Volksschulklasse. In dieser Schule dürfen die Kinder während des 
drei- bis vierstündigen Unterrichtes gar kein Wasser trinken, während der Pause nicht 
nnfstehen, ja nidit einmal sich nmschanen. Zifahmngsgemlfi heben Kinder mrmittags 
regen Appetit, es ist nnch ricber notwendig, daß sie die verlorengegangenen KrSite 
durch F.itinahme von Nahrung wieder ersetzen. Mein Sohn aber bringt seine Semmel 
regelmäßig wieder nach Hause. ,Icb kann die trockene Semmel nicht hiunnterwürgea' — 
das ist seine Erldimng. Sollen die anstindigen Schüler deswegen nn ihrer Gesnndhdt 
und an ihrer geistigen AnfnahmsfShigkeit leiden, weil einige Bnbea einer strengen Kon- 
trolle bedürfen? Der Lehrer bleibt 'p auch nicht in der dunstigen Klasse; er {jeht hinaus 
und überträgt Mitschülern dxi.s Ehrenamt, unruhige Knaben aufzuschreiben, die 
dann ohne das Recht der Verteidigung summarisch eine Strafe zudiktiert bekommen. 
Soldie Übdstinde sollen in mner Schule nicht geduldet werden. HachachtnngsToll E. H.a 



Wald- und WiesengOrtel um Wien. Ober die vom Bürgermeister Dr. Lueger 
im Sommer vorifjen Jahres gegebene Aurei'unf^ weisen SchaflTung eines Wald- und 
Wiesengürteis um Wien, zu deren Studium die städtischen Ämter beauftragt wurden, 
fsnd am 12. d. M. nnter dem Vovsita des Stadtbandirektors Berg er eine Bauralssitsnug 
statt, in welcher Bauinspektor Goldemund dem im Stadt regulierungsbureau ausgear- 
beiteten Entwurf für dip<;en grünen Gürtel vorlegte und eröitertc. Der geplante 
Gürtel zeriSllt in bezug auf seine Längenentwicklung in drei Teile, deren erster vom 
Leopoldsbcrg bis xum Wieaflnt, der swdln von hier bis snr Kreuzung 
der Gemeindcgrens« mit der Wien— Pottendorfer Bahn, der dritte endlich 
von hier bis znm Donanstrom bei Albern reicht. Die kürzlich neu einbezogenen 
Gebietsteile wurden in den Entwurf noch nicht aufgenommen, doch erschciut die Lobau 
als grofles unver baubares Lu fireservoir von mehr als 'AKJO /ta schon berück- 
riehtigt. In der erslen Gruppe, die wie erwihnt — am Leopoldsberg lieginnt, teilt 
steh der Gürtel in einen Wald schütz, der nch lings der Stadtgrcnze hinzieht, in 
einen dem-^eihen vorgelagerten Wiescngürtcl von verschiedener Breite, welcher sich 
20 m über die höchstverbanten Gründe erhebt und von dem mau sonach überall einen 
Überblick über Wien haben würde, nnd in die am Rande des Wiesengürteis anzulegende 
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Mfigclitrftfic, «elcti« sicli in einer Gesandioge von 99 km als Aossiclitsftnifle mit 
einer Fnhibebnbreite voo S m bis zam Wienfluß hinziehen soll» Vom Wien flu 6 bis 

iura Prater ist mit Rücksiebt auf die gerinRcn Niveauunterschieiie des 'rrmins 
dieser Gürtel ia der Weise gedacht, daß eine PromenadestraQe angelegt 
wird, die stellenweise von Parks and Wiesenplitsen begleitet ist Die Gesnmtfliche 
dieses Wald- nnd Wlesenclrtela, welche von einer VerlManng verschont werden 
soU, wErde aaf den rechten Ufer der Donan rnnd 2300 ha amfassen. 

■%Neue Freie Pressen^ 14. Jänner IfH)!], 

Der internationale Koogrefi für körperliche Erziehung und Sport tindct vom 
9.<— 14. Joni 1906 in Brossel statt. Im Komitee ist Österreich nicht vertreten, wold aber 
Ungarn durch Se. Exiellena den Unterrichtsminister v. Bcrzcviczy. 

Die Vcrhandlungsgegenstände sind: Die körperliche Eriiehun<j in der Volksschule, 
in den ländlichen Distrikten, in der Mittelschale, in den großen Städten, auf der Uni« 
versitit, in den Kranksnblosem, in den Strafiuistalten, ia der Armee, in den Kolonien. 

Internationale Anfissnng der kSrperUdien Ersiehnng. Die kflrperliehe Enielinng 
Ifir die Frauen. 

Alle MitteUangen sind ao den Präsidenten des Komitees, I'aris, Boulevard Flandrin 10, 
zu richten. ' Aus •RevM Olympique*, Jänntr 19o5. 

Das erste Schuihnd ia einem österrdohlsetieii Gymnasium wude Ende des 
Jahres 190i im dentsehen Staatagymnasinm in Prag (Stephansgaase) erSlRaet. Im Erd* 

gcschosse des Scbulgebäudes ist ein Brausebad errichtet wordrn, wi"lrh»-'< 5!!ch der 
Sommerturnplatz und der Spielplatz aoscbliefien. Verallgemeinerung dieser gesnndbeit« 
liehen Einrichtun;: wäre erwünscht. 

Allgemeiner SdueesefaiiliwettUnf fSr die deatsche Jngeod im Ricsengehirge. 
Der Hohenelber Ski-Verein ließ ntn 2'). Februar ein Jugend-Skiwettlaufen abhalten, 
woran sich 130 Knaben aus l'J umliegenden Orten in drei Gruppen beteiligten. 

1. Gruppe (lU — 12 Jahre) Streckcnlauf: lOUOm in ö' 15 '. Weitester gestandener Sprang 

19 nr. 

2. Gmppe (12-14 Jahre) Lauf: 1000 /w in 3 . Sprung: 13«. 

8. Gruppe (14 -K) Jahre) Lauf: KOO/« in 2 47". Sprung 15 w. 

Der Kunstlauf sämtlicher Teilnehmer — steile Abfahrt ohne Stock, mit geschlossenen 
Bdaen md {dStdidicn Ankaltea — brachte nur 10 Knaben anm FalL 

fUach mDie ZeiU, s. 3fä*t tgog.) 

Der V. Kongreß für erziehliche Knabenhandarbeit findet Pfin^jstmontaf; den 
12. Juni H)Uj in Brünn statt. Mit dem Konjjresse wird eine Aus^tellunj; vcrbinuien sein. 

»Ein weiteres Hindernis für die Entwicklung des Turnunterrichtes« — so 
schreibt Otto Patttseh-Berlin mit Besiehuu^^ auf Preoflen im »Tag« — »sind die lehr^ 
planmiBigsn Einiichtnngen. Von rund 8,666XNX> lindlichen Volksschalem beiderlei Ge- 
schlechtes sitzen 687 000 in einklassigen Schulen, fast ebensoviel in den unglückseligen 
Halbtagsschulcn. Da wird nur im Sommer geturnt. Wenn auf dem Schulhof zwei niorsche 
Pfosten mit einer darübergelegten Bohnenstange da« einzige vorhaudeue Turngerät 
ansmaehen, so liegt das nicht am Lehrer, sondern an der Fflsfgkeit der Gemeinden . . . 
Von 82.000 ländlichen Volksschulen Preußens haben nur L'ß.S!»? einen Spiel- und Turn- 
platz, nur 67 (!) eine Turnhalle. Was HiOt sich bei «olchcn himmelschreienden Zu- 
ständen erwarten? Es ist geradezu unerÜDdlich, wie .Städte, wie Altona, Graudcnz, 
Spandnn, Stargard, Oppeln, Benthen, Konigshütle, Aschersleben, Merse- 
burg, Sfnnster, Arnsberg und Remscheid keine Tarnhallen für ihre Volks- 
schulen haben können M ü n r h en -G 1 adbach hat für 2'] Schulen nur eine Halle Die 
körperliche Ausbildung unserer Jugend ist jedenfalls eine sehr crn!«te Frage ; denn wohl 
noch nicht tnm letxten Ifale rollten die eisernen WSrfel am das Gesebidc des deutschen 
Volkes«. 
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Sportliche HSchstleistungen bei den »Olympischen Spielen«. Ein Vergleich 
der KSchsttditviigen bei deo Olympisebeo Spielen in Pari« 1900 and St. Loait 190( 
seigt folfeode Werte: 
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(•Allg. Sport- Zeitung 



Ober Antrag der BesirkslehreflcoiifereBi bat der dentaehe Beiirlttsdialrat ia 

Klattau den Schulleitungen cröfTnct, daß es ihnen freisteht, fünf Sdlltlbalbtage und einen 
ganzen Scliultnj,' jährlicTi für Schulausflü^e zu Uiiterrichtszweckirn xu verwenden. Hoffent- 
lich wird diese Erlaubnis bis zur vollen Grenze ausgeniitzt and werden die anderen 
Besfakeidinlriite bewogen, gleiche EiUne aa die SdwUeitaDgen hinansnigebeB. 

Ein Kinderfillfstog soll in Wien am 91. ICat d. J. nadi den Muetcr des in 
Kopenhagen im Mai 190i mit glänzendem peknaiiren und «odalen Erfolge abgebaltenen 

Festes inszeniert werden. Es ist eine Reihe von Festlichkeiten, bestehend nns musi- 
knlischcn Aufführungen, Volksbelustigungen, Schauturnen und Aufzügen von kustümierten 
Schülern nnd Erwachsenen geplant, die auf der Ringstraße und den angrenzenden 
Plauen vom Ratbans bis anm Scbwaraenbergplatze stattfinden sollen. Am 19. Febraar 
bielt Re^^.i. 1 uti^'srat Dr. Wilhelm Svctlin im Gemeinderatssaale vor einem aasge- 
wählten Zuhorerkreis über die Veranstaltung dices Taftes einen Vortrag, worauf sich 
das Kumitee konslituierte. Die Einberafer sind folgende Vereine: Hilf s verein für 
Lungenkranke (Ffirsorge fnr tnberkuiase Kinder), I. WaUfiscbgasse 8^ Hana Graf 
Larisch, Dr. Anton Loew. — Kinderschntsstatioaen, I. WlppUngerstiafie 8^ 
Dr. Eduard Prinz Liechtenstein, Hans Zacher 1. — Kinderschutz- und 
Rettungsgesellscbaft, IX. Maria Tberesicnstraße 3, k. k. Kegierungsrat Dr. Wil- 
bclm Svetlin, k. k. Banrat Karl Stigler. — Maria Josephinum, XVI. Hyrtl- 
gasse, Stadtrat Ferdinand Gr Besirksrorsleher J. Hofinger. -<> SSnglingsseknta, 
Professor Dr. Theodor Esckericb, Rudolf Ritter v. Lew ick i. — Zentral verein 
für Reköstigting armer Scbttlkinder, I. Lichtenfelsgaase 2, Stadtrat Tom ola, 
Uberuiagistrat-srat Appel. 

Ober die Störungen des Schulbetriebcs durch den Strafieolärm in Mühl- 
bansen i. E. spraeb nnUagrt Lebrer P. Obrist tt.a. in einem Vortrage Iber die Hygiene 

an der Volksschule. Die in dieser Hinsicht in einer Scbvlc gemachten Aufzeichnungen 
geben hievon ein grelles Bild: Last- und Mclkerwagen, Droschken und K.irrca, , über- 
lautes Peitschenknallen, Kufe der band Verkäufer, äcbirmßicker und Lumpenhändler, 
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Blaien der Kohleiiralirlcvte. Aa eiacin Vomittace erfolgtes 129StSniDgeni Bei wliweTen 

Lastwa^'en war das Geranel derart giroA, da0 die SUoune des Lehrers dasselbe nicht 
mehr überschallen konnte und dieser gezwungen war, ein bis twei Minuten InaeEuhalten. 
Wie lästig der Lärm selbst für kürxere Zeit empfunden wird, geht daraus hervor, daß 
def hieiige aeoe Amtifeiiclit die Sitsnognlle nadi der der Stiafie abgdcabrten Seit« 
gelegt hat und das Landgericht während dea SiUliagea die StnBe alMIMRea llflt. Die 
Schulen aber sind jabiaoi, jahrein dem Lärm ausgesetzt. 

•Zeitschrift für Schulgesundtuitsffiege^.^ Detember IQ04- 
Spielpl&tse lir dl* Kfader. b eiactt beModerea Artikel tvedaaeit der *Vor> 
wirtse daa Sdiiekal der GroAstadtUader, die äbenll, wo de qiietea woUea — a«f der 
Fahrbahn der Straßen, auf den Bürgersteigen, auf den Freitreppen, auf den Hofen u. s. w. 
— jemanclem »im Wef^e sind« und überall wrp^cschickt werden. Und doch haben die 
Kinder nicht nur ein Bedürfnis, sondern auch ein Recht auf Spielplätze auch in den 
leatralea Teilea der greSea Stidte. la Berlia bat aiaa ia dea lelstea Jabrea venocbt» 
wenigstens die Schulhüfe freisOgebea als Spielplätze — aber leider nur unter Aafiidlt 
einfs Lehrers. Da wird denn oft genujj ihjrch übelangebrachte Pedanterie aus dem un- 
gebundenen freien Herumtollen und Austoben eine gefürchtele Tum- und Spielttande. 
Eiamütig soUtea alle Eltera ata jedes geeignete aabebante Tenaia iaaerbalb der Stadt 
lübapüta, daS ti sa Spietplitsea erbaltaa bleibe. Hddilea Slaatea aad StiAe bedcnkea» 

duB jede Mark, die sie heute für ihre Kinder ausgebea* ülBea elait Teaseade ffir 
Krankenhäuser, für Gefängnisse u. s. w. ersparen wird. 

•Zeitschrift für Schulgesundheitsfßege; Dezember 1^04- 



Vom Büchertische* 

Besprechungen. 

Der Lehrer als Arzt. Von Dk. A. Eppler, Wolfeabüttel, J. Zeißler, 
15 S. 

Ein Schulmann kämpft für die Erweiterung der Lehrerbildung, damit 
der gebildete Lehrer auf dem Dorfe nach ▼emflnftiger LebensfUhning sehe. 
»Er kaan Kranke besuchen, auf Verbesserung der hygienischen Verhältnisse 
dringen, .'\tisteckutit,'shor(lc in und beim Hause beseitigen, für frische T.uft 
und ReinHchkeit Sorge tragen und sich um die Ernährung der Leute 
kümmern«. Doch braucht dabei dem Arzt nicht bange zu werden, denn 
der Autor verurteilt das Kurieren durch Ldirer unbedingt Im ganzen ein 
recht lesenswertes Schriftchen. P, 

»Eos«, Vierteljahrsschrift für die Erkenntnis und Behandlung jugend- 
licher Abnormer. A. Ficblers Wwe. & Sohn, Wien. 1. Jahrg., 1. Heft, 

Jänner 1905. 

Just zu gleicher Zeit, wie unser Organ, erscheint diese Zeitschrift^ ein 
Schwesterblatt zum Heile für die unglücklichen Defektiven. 

Sie wendet sich fast ausschließlich an Fachleute, daher ist es auch er- 
klärlich, daß das 79 Seiten starke Heft eigentlich nur einen Hauptartikel, 

»Der Geist de:^ taubstummen Kindes«, von Direktor Dr. M. Brunner — 
eine grundlegende Arbeil von 37 Seiten — bringt. Der holie Preis von 
12 Kronen für den Jahrgang durfte einer weiten Ausbreitung des Blattes 
hindernd im Wege stehen. P, 
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Grundzüge der Hygiene. Für Studierende an Universitäten und 
technischen Hochschulen, Ärzte, Architekten, Ingenieure und 
Verwaltungsbeamte. Herausgegeben von Dr. W. Prausmi/, 
Professor der Hygiene, Vorstand des hygienischen Institutes 
der Universität Graz. 7. Auflage, Miinchen. 1905. J. F. Lehmanns 
Verlag, 666 S., Oktav. 

An medizimschen Bttcfaeni ist speziell in Österreich kein Mangel, um so 
mehr alicr an solchen, welche den menschlichen Oreanismus vor Schwächung 
der Widerstandskraft und Störuno^ seiner Gesundheit bewahren helfen, näm- 
lich an Lehrbüchern der öffentlichen Gesundheitspflege, 

Ist doch Hygiene erst vor ganz wenigen Jahren obligater Gegenstand 
m cd i /.inischer Staatsprttfungen geworden, und außer den dürftigen schul- 
hygienischen Vorlesungen auf unseren Lehrerseminarien wird an keiner Oster> 
reichischen Mittelschule Hygiene gelehrt. 

Sehr grundlich ist im vorliegenden Buche die Lehre von den Mikro- 
organismen behandelt, als Kern hygienischer Praktika an Hochschulen. 
Mikroskopie Bakterien färbung, Reinzüchtung, Nährböden, Tierversuche, kurz 
der ganze Apparat des modernen wissenschaftlichen Hygienikecs und eine 
Klassifikation des Materiales ist auf 67 Seiten entwickelt. 

Dürftiger ist der chemische Teil behandelt, so könnten z. B. Sauerstoff 
und Kohlensäure auf Kosten von Oj und N gewinnen. Die Bemerkung 
über »drückende Wetter« führt zu falschen Vorstellungen über das Grubengas 
(CHj). Der chemischen und bakteriologisrhen Analyse des Wassers, der 
Wasserversorgung wird ausführlich nahegetreten. 

Interessant ist femer die Behandlung und Verwertung der Abfall- 
stoffe, die Leichenbestattung, künsdiche Beleuchtung und Ventilation erörtert. 
Dagegen unterläßt es der Autor leider, in halbwegs befriedigender Weise 
der Schulhygiene näher zu treten, denn auf 18 ^iten kann dieser heute 
80 hochwichtige Zweig der allgemeinen Hygiene kaum gebracht werden, und 
die umfangreichen Handbücher der Schulhygiene stehen den wenigsten 
Studierenden zu Gebote. Gerade auf der SchuUiank wird aber der Grund 
zu den dauerhaftesten Leiden des Mannesalters gelegt. 

Der Verfasser ist kein Freund des Sportes. Er geht aber zu weit, 
wenn er sagt, dafi er in erster Linie durch die Sucht Aufsehen zu erregen, 
so vielfache Verbreitung gefunden hat. In England, im Mutterlande des 
Sports lernte ich darüber anders denken. Auch folgende Sätze: »Die 
Benützung der Fenster zur Lüftung der Schulräume ist bei schlechtem 
Wetter und besonders im Winter unmöglich«, femer »da die Übung 
der Jugendspiele' im Freien nur während des kleineren Teiles des Jahres 
möglich ist«, sind im modernen Schulbetriebe längst nicht mehr einwandfrei. 
(Zugiüftung in den Pausen, Winterspiele auf dem Kise, Fußl)all etc.) 

Im Kapitel Ernährung findet der Autor sehr wahre Worte gegen den 
AlkohoUsmus. 

Das Buch ist äußerst anregend geschrieben, und es wird deshalb von 
Studierenden der Chemie, der Nahrungsmittelexpertise etc. allen anderen 
vorgezogen. Aber auch dem Laien ist es wärmstens zu empfehlen. Vor allem 
sollte es nicht in der Hand eines Lehrers, oder Gemeindevorstehers und in 
der des gebildeten Vaters fehlen. Was Bocks »Buch vom gesunden und 
kranken Menschen«, das könnte dieses Buch für jeden Gebildeten werden. 

P. 
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Wehrkraft durch Erziehung herausgegeben von £. v. Schbncken- 
DORFV und Dr. Hermann Lorenz im Namen des Ausschusses zur 
Forderung der Wehrkraft durch Erziehung. Leipzig, R. Voigt- 
ISnders Verlag, 1904. 259 Seiten. Grofioktav. (Schriften des Zentral- 
ausschusses zur Forderung der Volks- und Jugendspiele in Deutsch- 
land.) 

Der verdienstvolle Zentralausschuß, dessen an Erfolgen reiches von 
V. Schenckendorff und Dr. F. A. Schnmli seit 1892 herausgegebenes 
»Jahrbuch« Fortschritte der gesunden Jugenderziehung anregt und Uber 
&reichtes beriditet, hat bereits 1893 über die Frage verhandelt: »Inwie- 
fern nütsen die Jugend- und Volkssi)ielc der Armee?« Vor 
etwa nun fünf Jahren wurde als Unterausschuß des »Zentralausschussesc der 
»Ausschuß zur Förderung der Wehrkraft durdi Erziehung« gebildet, dem 
z. 6. auch der verewrigte Staatsminister v. Goß 1er angehörte. Ihr Interesse 
an den Bestrebungen des Ausschusses haben der Kri^SUlinister und der 
Kultusminister wiederholt kundgegeben u. s. w. 

Der Inhalt des vorliegenden Buches ist nun eine Sammlung von 26 Auf- 
Sätzen, unter deren Autoren eine ganze Reihe auf dem Gebiete der körper- 
lichen Jugenderzidiung wohlbekannter Namen hervorleuchten, wie z. B. 
Euler, Hermann, Kerschensteiner, Koch, Kohlrausoh, Lorenz, 
Raydt, v. Schenckendorff, F. A. Schmidt, Wickenhagen u. a. 
Die einzelnen Arbeiten bieten Rückblicke historischen Inhalts, z. B. solche 
über Atj sichten hervorragender Männer bezf(glich der körperlidien Erziehung, 
tiber Hccrcsorganisation, über die Verdienste v. Go01ers u. s. w. ; femer 
finden wir Aufsätze von vier deutschen Generalen, welche ihre derzeitigen 
Ansdiaunngen über Volkserzichung hinsichtlich der Armee bieten, die Aus* 
filhmngen eines Generalarztes über körperliche Fehler und deren Verhütung 
bei MilitärptVichligcn, Auseinandersetzungen über ethische Momente in bezug 
auf Wehrkraft, über Turnen, Bew^ungsspiel, Jugendsporte, Gehen, Märsche 
u. s. f. 

Es ist naturgemäS unmöglich, den Inhalt eines aus solchen Materialien 
aufgebauten Buches in einer kurzen Anzeige so zusammenzufassen, da0 
völlig klarer Einblick in die Stücke des Mosaiks gel)oton wird. Solches 
kommt auch hier weniger in Frage, als die richtige Würdigung der Be- 
deutung des Buches in toto: Es ist klar, da6 die Bestrebungen des 
Vereines, welche ja auf Ertüchtigung der Jugend in wichtigen ethischen und 
physischen Hinsichten abzielen, an sich Wertvolles, Grundlegendes für die 
Hebung der Wehrkraft enthalten. Es war daher klug, die eingangs dieser 
Besprechung zitierte Frage aufzurollen, zumal in einer Zeit und in einem 
Lande mit gigantischen Wehrstrebungen. Alles selbstverständlich — wie das 
Ei des Kolumbus. Es ist recht wahrscheinlich, dal? die durch das Buch ein- 
geleitete Aktion den Vorkämpfern für gesunde Jugenderziehung ausgiebig 
weiteren festen Boden gewinnen hilft. 

Man sieht, daß das schöne neue Buch des Zentralausschusses ein sehr 
bemerkenswertes ist. B. 
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Bedburger Lincrusta 
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in massivem Relief, 
aus einer linoleum- 
SE ähnlichen Hasse her- 
gestellt, daher alle 
dem Linoleum eigenen 
VorzQgebesitzend, ist 
die beste moderne 
Wand- und bec^en- 
beKleidung von unbe- 
grenzter bauerhaftig- 
K,eit| daher billig im 
Gebrauch. 

Pedburg er Lincrusta 

ist ebenso leicht und 
einfach an der Wand 
zu befestigen, wie 
Papiertapete, wird in 
einer reichen Auswahl 
stilgerechter Künstle- 
rischer Ausführungen 
erzeugt und Ki^nn in 
jeder beliebigen Farbe 
geliefert werden. 

Bedburger Lincrusta ist die einzige tapetenartige 
WandbeKleidung, welche durch Abwaschen mit Wasser 
leicht und gründlich gereinigt werden Mnn, daher in 
hygienischer Beziehung unübertroffen und für Wohn- 
und Schulräume besonders zu empfehlen, babel wider- 
steht sie allen Temperatureinflüssen, ist lichtecht und 
undurchlässig für PeuchtIgKeit. 

LINCRUSTA ist in allen besseren Tapeten- 
handiungen Österreich-Ungarns erhältlich. 
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Kloovsbma J., Direkttonsadjunkt der staatlichen Erziehungsanstalt, Alk- 

maar, HoUaiuL 

Longo Josef, Dr. phiL, Direktor des Oateneicluacfaea LandjeniehtuigdieiniM, 

Krems a. D. 
NussBAüM H. Chr., Univenitätsprofessor, Hannover* 
OsjtR-BLOM Max, Dr. med., Universitätsdozent, Heltiagfors, Fimiland. 
Pblikan Fritz, Dr. med., Bezirksarzt, S c h 1 a n , Böhmen. 
Pddor Heinrich, Dr. phil, Schriftsteller, Berlin. 
Rky J. G., Dr. med.. Kinderarzt, Aachen. 
Roller Karl, Professor, Oberlehrer, D a r m s t a d t. 
Salzmann Max, Dr. med., Privatdozent für Augenheilkunde, Wien. 
Scharf Ono, Hauptturnlehrer, Krefeld. 

ScHK.Njui.NiioKi i E. V., Direktionsrat, Abgeordneter, Vorsitzender des Zentral- 
ausschusses für Volks- und Jugendspiele, Görlitz. 
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ScHLOSZ Ludwig, Schuldirektor, R i m a s z o m b at , Ungarn. 

ScHMiD F., Dr. med., Direktor des schweizenschen Ges|indheitäaintes, Bern. 

Schubert W., Lehrer, Leipzig-Gohlis. 

Schuh A., Professor, Marburg a, Dr. 

ScBUYTEN M. Dr. phil, Professor (LAboratorimii des pidologischea Schul- 
dienstes), Antwerpen. 
Schwarz Sebald» Dr. phil., Kealschaldirdetor, Lttbeck. 
SsiiiRiD EiuxütL, Dr. med., Stad^hysikus» Jnngbunzlao, Böhmen. 
SpARBiBR J., Lehrer, Hamburg. 

Sternadel Run., Direktor des flsterretchischen Landerzidkungsheimes, 

Frei Waldau, Schlesien. 
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SXAüDiGi, OsKAK, Lehrer und Schriftsteller, Wien. 
Thiel Joh. P., Lehrer, Elberfeld. 
Vrstka Am" ni. Dr. med,, Profes,sf)r. Pisa, Italien. 
Vogt Karl, Direktor der btaats-Lehrerbildungsanstall, Salzburg. 
Weyl Ta, Dr. med, Professor, Charlottenburg. 



Vorbeugendes gegen sexuelle Verirrungen der 

Kinder im Schulalter. 



nter den Übeln, welche die Menschheit de/.imier<*n helfen, 



V — J spielen Alkoholismus, Tuberkulose und venerische Infektion 
eine gt^waltige Rolle: die erschreckende Statistik ihrer Ver- 
breitung hat eine organisierte Abwehr ausgelöst, welcher in allen 
Kulturländern immer neue Hilfstruppen zugeführt werden. 

Als ^ne der vorbeugenden erzieh^schen Mafinahmen gegen 
den aufiereheltchen Geschlechtsverkehr überhatipt und speziell 
venerische Infektion ist auch der Kampf gegen den frühen Mi0- 
brauch der Geschlechtsorgane seitens der unreifen Jugend neuer- 
lich in den Vordergrund des Interesses getreten; mit Recht, 
denn abgesehen von anderem zu erwartenden Gewinn wird eine 
keusch aufwachsende Jugend auch gegen die Versuchungen des 
außerehelichen Geschlechtsverkehrs mit seinen verschiedenartigen 
Gefahren widerst-indstahiger sfin als eine solche, bei welcher 
g>'.'-( lilechtliche Erregung vorzeitig geweckt worden ist. Damit 
sind wir bei jenem Thema angelangt, dem hier einige Bemerkungen 
gewidmet werden sollen. 

Eine in jedem Sinne gesunde Erziehung wäre eines der 
Mittel, die Chancen für geschlechtliche Verirrungen im Kindes» 



Von Lbo Bv^oemsTRiTt. 
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alter SU verringern; eine solcbe Erziehung ist besonders an be- 
stimmten Stellen derzeit auflerordentUch erschwert, um nicht zu 
sagen unmöglich geworden; es würde hier zu weit führen, von 
solchen sozialen Mifistanden, wie elenden Wohnungsverhältnissen 

des groOstadtischen Proletariats zu reden oder den einer Staats* 
gesetzlichen Regelung bedürftig-en Prinzipien der Erweiterung- 
stadtischer Gebiete; werden doch die Städte seit Jahrzehnten 
auch ohne Rücksichtnahme auf die Bedürfnisse einer ^ewiß im 
öjBfentlichen Interesse gelegenen gesunden Jugenderziehung so 
erweitert, daß einigen Grundbesitzern, zum Nachteile der Gemein- 
schaft, die Bodenspekulation aufgedrängt wird, wobei die Gesamt- 
heit überhaupt tmd die Jugend ganz besonders ohne Not in immer 
ungesündere Verhaltnisse kommt Raum und Zeit für körperliche 
Betätigung I 

Diese Fragen stehen in einem intimen Zusammenhang mit 
unserem Thema. Eine Jugend, welche nach einem Ansmafle an- 
gestrengter Hirnarbeit und folgender Ruhepause, dem physiologi- 
schen Bedarf entsprechend muskulär betätigt würde, so daß sie 
abends rasch in tiefen Schlaf verfiele, würde frühzeitigen sexuellen 
Versuchungen weniger leicht erliegen als die heutige mit ihrer 
vielen Sitzarbeit und minimalen Muskelbetätigung. Auch unter 
den berührten gesünderen Verhältnissen wäre noch die Auslese 
der Besten für das Hochschulstudium garantiert, da der Unbegabte 
oder Faule auch nicht vorwärts käme ; würde ihm doch die zum 
Lernen mögliche Zeit derart verkürzt. Die notwendige und völlig 
berechtigte Auelese der Besten würde selbst dann keinen Schaden 
leiden, wenn es sich herausstellte, dafi, zur AnnSherung an das 
Ideal der harmonischen Entwicklung der Jugend, die Menge des 
zu Erlemenden zugunsten der körperlichen Betätigung emgeengt 
werden müsse. Es ist im Interesse des Fortschrittes zu bedauern, 
daß dieser einfache, vernünftige Gedanke wiederholt in derb-sar- 
kastischer Weise öffentlich propagiert wurde: denn die barmoni* 
sehe Entwicklung des Menschen ist doch das Erziehungsideal. 

Die öffentlichen Maßnahmen zur Durchführung einer gesunden 
Jugenderziehung liegen erst in den Anfangen. Ist es z. B. in 
dieser Umsicht nicht bezeichnend, daß man darüber streitet, ob 
die Beteiligung der Jugend am Bewegungsspiel von Schulwegen 
(dort, wo dasselbe sonst völlig befriedigend organisiert ist) obli- 
gatorisch sein soll oder nicht? Daß in einem so reichentwickelten 
und so kompliziert angebauten Organismus, wie ihn die Schule 
im Kulturstaate darstellt, jede gesunde Keform nicht an allen 
Stellen mit einem Schlage durchgeführt werden kann, ist selbst- 
verstandlich: der grundsätzliche Zug wäre aber stets festzu- 

1* 
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halten, d. h. hier jenes Prinzip, 4dm entsprechend die gesunde 
Wendung an solchen Einzelstellen einträte, an welchen die 
materiellen Möglichkeiten es gestatteten. 

Es ist in absehbarer Zeit schwerlich zu erwarten, daß grund- 
sätzlich, d. h. soweit als notig-, sog^ar auf Kosten der Hirnarbeit, 
die wünschenswerte körperliche Erziehuntf in den Scliulen durch- 
geführt wird, umsoweniger, als nicht nur der prinzipielle Stand- 
punkt (Übungszwang), sondern auch Geldmittel in Furage kommen 
(AusmatJe der Plätze, Gehälter der Lehrer und Autseher). Der 
Einzelne kann sich hier nur in den wenigsten Fällen selbst helfen. 

Unter solchen Schwierigkeiten bleibt als derzeit verwendbares 
Mittel die prophylaktische Belehrung übrig, um den sexuellen 
Verirrungen der unreifen Jugend vorbeugen zu helfen. Der Ge- 
danke, solche Belehrungen zu diesem Zweck zu geben, ist nicht 
neu; viel zitiert wird hieku Rousseau (Emile) und der alte 
deutsche Pädagoge Salz mann; es ist aber doch ein Unterschied 
zwischen vereinzelten, wenn auch recht bestimmten Äußerungen 
und der derzeitigen eingehenden, ins einzelne spezifizierten Be- 
arbeitung des Themas. Die heutige Bewegung ist so kräftig, daß 
sie sicher in zahlreichen Einzelfamilien und vielleicht sogar in 
der Schule zu einem praktischen Resultat führen wird, obzwar, 
wie noch gezeigt werden soll, der Durchführung für die Masse 
«ich in dieser Sache grofie. in der Natur der Frage gelegene 
Hindemisse im Wege stehen. 

Es ist in neuester Zeit eine ganze Reihe von einschlägfigen 
Schriften erschienen, bald kritische Studien, bald Anleitungen zu 
jener Belehrung enthaltend, oder auch zum Teil theoretischen, 
zum Teil praktischen Inhalts. Ich zitiere im nachfolgenden nur 
solches, mir bekannt gewordene, im Buchhandel Erschienene, was 
die Belehrung der Kinder im Schulalter besonders im Auge hat 
(weshalb z.B. Herzen, 1* i e c z y n s k a, R i b b i n g u. s. w. nicht 
angeführt sind), ferner keine Zeitschriftenartikel, da solche sicher 
in großer Zahl existieren, ich aber die wenigsten kennt? und 
die meisten recht schwer beschaffbar sein dürften ; endlich 
führe ich nur deutsch geschriebene oder in deutscher Über- 
setzung erschienene Schriften an, daher z. B. englische Arbeiten 
(Dr. Elizabeth Blackwell, Revd. Lyttelton), dänisch-norwegi- 
sche (Klaveness, Klykken, Skaard), schwedische (Dr. Ellen 
Sandelin, Dr. Karolina Wider ström) hier fehlen und auch 
auf die besondere Eigentümlichkeit der dänisch<norwegischen 
Versuche nicht eingegangen wird. Allgemein ist es ein bemerkens- 
werter Zug unserer kleinen Literatur, dai3 Frauen ein großer 
Anteil zufällt; so finden sich in der unten gegebenen Auf- 
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Zählung-*) nur sechs männliche Autoren (Koch, K Oester, Kopp, 

*) (Aoonym), »Mahnruf an die Mütter von einer Matter nebst Briefen an einen 
Soha« (ans dem Englischen äbersetzt). Berlin, Verein Jngendschntz, 1006» SO Pfenn^e. 

Bennigsea. Addbeid, »Sttudle PMagogik in Hani und Sehnte.« GroB>Uclitnr- 
felde*BcrIiii, Range. ÖO Pfcnni<:e inhnt Jahresangabe). 

Blum, Anna, »Hai die Schule über sexuelle Verhultnis«c aufzuklären?« Minden tn 
W., Marowsky. GO Pfennige. (Meyer-Markaus Sammlung pädagog. Vorträge, V.Bd., 14. lieft.) 

Et1i«lni«r, EUb, »Wo kua Brfideidkcn lier?« («ni dem EBgHaehen Sbcnettt Ton 
Huna Bieber-Böhm), Berlin, Verein Jugendschatt, 1900. ^0 Pfennige. 

Fürth, Henriette, »Die geschlechtliche AufkliniDg in Sckol« Wld Hanl.« S. Aoflagi^ 
Leipzig, Frauen-Rundschau (1903?). 50 Pfennige. 

Hellnvth, M., »Klapperstorcbgesprächc in der Kindeistube^« Leipzig, SpohrlSSB. 
60 Ffennlg«. 

Heymann, Lida Gusfava, »Aufklärung über das sexuelle Leben und hygienische 
Ratschläge für die heranwachsende Jugend.« Vortrag, gehalten am 2)i. März 1901 im 
Verein Hamburger VolksschuUehrerinnen and am 1. AprU vor einer Venammlaag 
aclinlenllaaMner MIddies. Ali Ifaanskript gedraekt. 9. revidieita Aaflage, Haabnif 
1904. Bei der Verfasserin, Hamburg, PaulstraCe 25, erhältlich. 15 Pfennige, 25 Exemplar« 
3 ÄI, 50 Exemplare 5 J/, 100 Exemplare 9 J/. Der 1 rl .s isf für die Kane des Harn« 
barger Zweigvereines der internationalen Föderation bestimmt. 

Koel^ Dr. J. L. A., •Di» V«radinmg der Lebens. Ein Wort an Eltan üir 
die Kinder.« Stntigatt, Gmdart 1901. 1 M. 

K Oester. Herrn. H, »Das Geschlechtliche im Uaterridlt und in der JllgeB<^ 
lektüre«. Leipzig, £. Wunderlich, 1903. GO Pfennige. 

Kopp, Univ.-ProH Dr. Karl. »Oes Gcsdüeditlklke is der Jngcoderxichnng.« 
Leipsl)b BÜtk, 190i. SO Pfennige. <Flttgicluriftea der Geeelteclieft snr BeUbnpfmig der 
Geedilechtskrankheiteo. 4. Heft.) 

Metta, K., »Wie belehren wir un^sere Kinder ttbcr das Geschlechtsleben?« BerU% 
Möller. "20 Pfennige (ohne Jahresangabc). 

Mnehe, Klars, »Was bat eineMntter ihrer erwacbsenen Toehter sn sagen?« 9. Ter* 
beverte Auflage, Leipzig, Th. Griebens Verlag. 1902. ^f 1'20. 

Nellie, »Mutter und Kind. Wie man heikle Gegcn^türde mit Kindern bf'handeln 
kann« (aus dem Holländischen übersetzt von J. Grimm). Gieüen, O. Kickeracbe Verlags- 
boddumdlnng, 1901 7ft Pfemitge. 

Oker-Bloni,.Dr. Max, »Bein Onkd Doktor auf dam Lande. BinBadi flir Eltern« 
(aus dem SchwediscVirn übersetst von L. Bnigerstsin). Wien and Leipaig, Pieiileia 
Wwe. Sc Sohn, VMb. 1 K. 

Schulz, Karl Theod., ■ Woher kommen die kleinen Kinder?« 2. Auflage, Berlin, 
Sehaster aad LSffler, 18B8. 75 Pfeaaige. 

Siebert, Dr. F.» »Ein Buch für Eltern. I. Den Müttern heranreifender Töchter. 

II. Den Vätern heranreifender Söhne.« München, Seits und Sclianer, 1903, jedee 1*60. 

III. »Wie sag' ich's meinem Kinde.« 1904. 3 .i/. 

Stiehl, E., »Eine Mntterpflicht. Beitrag sar sexneUen PIdagogik.« 8. Aaflage, 
Ldpsig, H. St^emanns Nachfolger, 1902. 50 Pfennige. 

Wood-Allen, Dr. Mary, »Sag' mir die Wahrheit, liebe Mutter!« Mit einem Vor- 
wort von I>r. Marie Heim-Vögtlin (aus dem Englischen übersetst). Zürich, Schröter 
(Leipzig, Tslstrefle Ift), 190&. 60 Pfennige. 

Wood>Allea« Dr. Msry, »Wcaa der Knabe snm Mann wird... .« (aas d«n 
Eaglischcn übersetzt). Ebendaselbst, 1901. 60 Pfennige. 

Ich lieraerke. daß ich nicht mit allem, was in den angeführten Schriften entlialtea ist, 
einverstanden bin. 
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Oker-Blom, Schulz, Siebert). IXes mag wohl als besonderen 
Grnind den haben, dafi die Frauen erst durch die öfiFentUchkeit des 
neuen Kampfes fi&r Hebung der Sittlichkeit volleren Einblick in 
die »doppelte Moral«, die Verh&ltniase der Prostitution und der 
venerischen Erkrankungen gewonnen haben und dadurch mächtig 
impresstoniert warden; im Interesse der guten Sache ist eine 
lebhafte Anteilnahme an den Sittlichkeitsbestrebung-en besonders 
seitens der Mütter, Lehrerinnen und Arztinnen erwünscht, da sie 
zur praktischen Hilfeleistung von proßer Bedeutung ist. 

Das Raisonnement derjenigen, welche sich mit unserer Frape 
befaBt haben, ist im allgemeinen jenes, auf welches jedermann 
durch eigenes Nachdenken verfallen muß; Kinder im Alter von 
über 10 Jahren haben in den meisten Fallen auf irgend einem 
uns unerwünschten Wege unklare und unsaubere, d. h. schädliche 
Kenntnisse über Sexuelles erkundet, viele Kinder auch schon 
im zarteren Alter. In der allergroflten Zahl der Falle drängen 
sich dem Kinde Fr^en auf, welche, einer ganz natürlichen, un- 
schuldigen Wiflbegierde entspringend, gelegentlich den Eltern • 
gestellt werden, worauf das Kind bald in der, bald in jener Weise 
zurückgewiesen, in den allerseltensten Fällen abpr entsprechend, 
d. h. so belehrt wird, daß der Reiz des Geheimnisvollen ver- 
schwände; im Gegenteil: dieser pflegt durch die Art der 
A^ntwort sogar erhöht zu werden. Das Beharren auf dem 
Storchmärchen ist von jenem Augenblick an verfehlt, als 
das Kind daran zu zweifeln beginnt; die Sache wird gefahrlich, 
weil das Kind infolge solches Vorgehens oder des Aus> 
weichens der Eltern zu dem Schlüsse gedrängt wird, dafi 
man es absichtlich täusche, ihm die Wahrheit verheimliche, 
umsomehr als die Wahrnehmung mancher Vorkommnisse, femer 
Verschiedenes in gewissen Unterrichtsfächern das sexuelle Gebiet 
streift. Das Gefahrlichste aber ist, dafi verdorbene Kameraden 
— in welcher Schule wären sie nicht zu finden I — gerne ihre 
Altersgenossen beim ersten gecrebenen Anlaß, ja selbst ohne 
solchen, »aufklären«. So pflegt das Kind, welches die Gefahren, 
die ihm drohen, nicht ahnt, ohne eigenes Verschulden den ersten 
Schritt ins Verderben zu machen, denn jene Aufklärungen haben 
nicht nur überhaupt einen unsauberen Einschlag, sondern leisten 
im besonderen der Onanie Vorschub, deren Kenntnis bei diesen 
Anlässen auch hautig direkt vermittelt werden dürfte. 

Es ist^ nebenbei bemerkt, von Interesse, Männer über ihre 
bezüglichen Jugenderfahrungen auszuholen; hinsichtlich der Er- 
gebnisse solcher Aufriefen wurde mehrfach schon in der Literatur 
berichtet Als ein drastisches Beispiel möchte ich folgendes an- 
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führen: Als ich mit einem meiner ehemaligen Schüler, einem 
verläßlichen Mann, welcher heute der Leiter eines industriellen 
Unternehmens ist, über die Sache sprach, teilte er mir mit, dali 
seinerzeit einer seiner kleinen Kameraden, der Erste der Klasse 
(der Erste währeod der ganien Mittelschulzett geblieben), in 
Gegenwart eines dritten Knaben mit ihm ein (Hspräch über 
Onanie begann und meinen jetzigen Gewäbrsmann für einen 
Heuchler hielt, weil dieser — tats&chlich von für ihn damals 
Neuem hörte . . . Dieser £rste repräsentiert wahrscheinlich auch 
einen jener häufigeren Falle, in welchen die Eltern der Un- 
berfihrtheit ihres Sohnchens vollkommen sicher zu sein glauben, 
während sicher so viel ist, daß die Kinder sich die verweigerte 
Auskunft anderswo verschaffen und dann ganz gewiß von sexu- 
ellen Dingen ihren Eltern gegenüber schweigen, derart den Ein- 
druck des ünwissendseins machen und durch diese beiden Mo- 
mente leider die Eltern ausschalten in einer Angelegenheit, in 
welcher sie der Hebenden Führung dieser nächstberufenen Berater 
gerade am allermeisten bedurften. Leicht zvl behandeln ist ja das 
Thema auch fiUr die Eltern nicht (vgl. Oker-Bloms zitierte 
Broschüre und dessen Vorwort). Sicher ist femer, dafi unsaubere 
Phantastearbeit überhaupt auf sexuellem Gebiete und Onanie im 
besonderen unter der Jugend im Schulalter eine grofie Rolle 
spielen, besonders unter der mannlichra. 

Muß es denn nicht als geradezu gedankenlos bezeichnet 
werden, daß man in der wichtigen Sache der Vorbeugung auf 
sexuellem Gebiete den Zufall mit seinen erfahrungsgemäß üblen 
Folgen walten läßt? Werden aber Kinder bei einer geschlecht- 
lichen Verirrung ertappt, dann pflegt sich die Entrüstung breit 
zu machen, und man übersieht, daß der Mangel an vorbeugenden 
Maßnahmen in hohem Grade Mitursache ist. 

Es kann niemand Einsichtigen geben, welcher, wenn er der 
Frage einmal nahe getreten ist, nicht wünsche, daß sich die 
Dinge zum Besseren wenden mögen. Wir können nicht darauf 
pochM, daß die nichtgeschützten Kinder, wenn sie mit anderen 
zusammentreffen, rein bleiben. Auch die bestmögliche Über- 
wachunjf in Unterrichtspausen und auf Spielplätzen kann min- 
destens vertrauliche mündliche Mitteilungen unter den Kindern 
nicht verhüten. Am wenigsten in schlecht angelegten Schul- 
häusern. Wie wenige Eltern sind in der Lage, für eine zuver- 
lässige Begleitung ihrer Kinder zur und von der Schule zu 
sorgen ? u. s. w. 

Von den allgemeinen Warnungen mit ihrem etwas ciunklen 
Sinne ist nicht viel zu erhoffen. So reichen offenbar auch die 
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warmherzigsten Mahnungen, wie sie 2. B. im Unterricht der Schule 
vorgebracht werden können, nicht hin; ebensowenig gewisse 
seitens der Eltern öfter g«>brauchte Warnungen, wie z. B. nichts 
zu machen, was zu tun man sicli schämen müßte, wenn es die 
Eltern sähen; sich vor Kameraden zu hüten, welche im Begriffe 
sind, in Worten oder Werken Schlechtes vorzubrmgen. Wert- 
voller ist eine direkte Warnung, wie: Est ist schädlich, die 
GeschlechtsteÜe ohne Not zu berühren, welche Warnung Geheim- 
rat Hermann Cohn schon vor einem Dutzend Jahren vor- 
geschlagen hat. 

Nun gibt es in der Fn^e der sexuellen Belehrung der Jugend 
des Schulalters zwei prinzipielle Standpunkte. Die verschiedenen 
Arten des ablehnenden (der jedenfalls nicht geeignet ist, Mißstände 
zu bossern) können wegen Raummangels an dieser Stelle nicht 
erörtert werden. 

Der zweite, wie es scheint weit mehr verbreitete Standpunkt 
ist der, mit der Lüge und Heuchelei zu brechen, geschlechtlichen 
Dingen Kindern gegenüber jenen Reiz des Geheimnisvollen recht- 
zeitig, d. h. in einem solchen Alter zu benehmen, in welchem spontane 
Regungen der Geschlechtssphäre nicht physiologisch sind. 

BCan übersehe nicht, dafi jene, welche für die vorbeugende 
Belehrung eintreten, sie auch lieber missen würden, wenn 
die Erfahrungen nicht auf das bestimmteste nach 
Abhilfe rufen mochten oder wenn andere Maßregeln ver- 
füglich wären. Es ist gewifi keine erwünschte Aufgabe für die 
Eltern, ihre Kinder vorbeugend aufzuklären. 

Interessant ist zu beobachten, wie der Gedanke, die Jugend 
vorbeugend gegen geschlechtliche Verirrangen durch Belehrung 
zu schützen, in immer weiteren Kreisen Zustimmung findet und 
es ist zu wünschen, daß die große Ma.sse der Erwachsenen beiderlei 
Gesclilechtes, vor allem der Eltern, der Frage näher gebracht 
würde: handelt es sich ja doch um das Wohl und Wehe jener, 
die ihnen am nächsten stehen. In dieser Hinsicht kann für die 
Masse die Presse sowie die einschlägige Vereinsarbeit mächtig zu 
Hilfe kommen. Soweit mir Privatgespräche Einblick verschaffen 
konnten, hat bisher jedenfalls eine Anzahl hochgebildeter Eltern, 
sogar ehe die moderne Strömung an die Oberfläche getreten ist, 
die eigenen Kinder rechtzeitig vorbeugend über Sexuelles auf- 
geklärt Daß solche Belehrungen von Nutzen sind, dafür spricht 
unter anderem eine kleine Aufzählung von guten Erfahrungen, 
welche Klaveness gegeben hat. 

Eine außerordentliche Schwierigkeit liegt darin, daß rasche, 
ausgiebige (Massen)belehrung schließlich doch nur durch den 
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Schulunterricht denkbar wäre, dieser Wepf aber zunächst noch 
weiterer Elrwägung bedarf, und zwar deshalb, weil eine solche 
direkte, im allgemeinen Schulunterricht gegebene Belehrung not- 
wendig befürchten läßt, daß sie zum Anlaß unsauberer Weiter- 
erorterung durch bereits verdorbene Mitschüler würde. Es kommt 
ferner für ländliche Verhältnisse in Betracht^ daß dort vielfach 
Knaben und Mftdclien snaiamnien unterrichtet werden: was ist 
dann zu erwarten, wenn nicht alle rein sind? 

Es wäre bestenfalls der Modus denkbar, da6 in den Städten 
uährend der letzten Unterrichtsstunde vor den grofien Ferien 
der Lehrer, beziehungsweise die Lehrerin das Thema bespricht, 
weil zu dieser Zeit die erwähnte Gefahr bedeutend verringert ist. 
Jedenfalls hat dieser Modus seine kritischen Seiten, aber für 
die große Masse ist anders Hilfe nicht denkbar, und auch 
hiebei wäre zu wünschen, daß für die Eltern vorgängig ein Vor- 
trag gehalten ^x urde, von dem gleich die Rede sein wird und es 
ihnen freigesielli würde, ob sie ihre Kinder in die Informations- 
stunde senden wollen oder nicht. 

"Was nämlich die Schule jedenfalls tun könnte, bestünde 
darin, die Eltern der etwa 8 — lOjährigen Kinder einzuladen und 
ihnen die Sache ausefnanderzusetzen. Zu wünschen wäre, dafi, 
besonders geeignete Lehrer, beziehungsweise Lehrerinnen hiezu 
{ormlich bestimmt würden, sich auf jenen Elternabend vorbereiten 
mochten und hiefür entlohnt würden. Die dazu notigen Auslagen 
wären ganz gewiß im Budget jeder Stadt aufbringlich, beziehungs- 
webe für Mittelschulen in jenem ihres Erhalters. Unbillig scheint 
es, solche neue, über das Arbeitsfeld der Schule im engern Sinne 
hinausgehende Aufgaben (Aufklärung der Eltern) ohneweiters 
aufzutragen. Wo Schulärzte, beziehungsweise Schulärztinnen vor- 
handen sind, wären solche recht gut zu dieser Aufgabe geeignet. 
Ein und der andere Versuch in jener Richtung ist vor allem 
zu wünschen. 

Es ist zu vermuten, daß Lehrer, welche sich zu diesem Be- 
hufe aus den vorliegenden Schriften informiert haben, viele Eltern 
veranlassen würden, der Frage näherzutreten und derart in einer 
erklecklichen Zahl von Elternhäusern ohne noch weiteres Zutun 
der Schule das geschafft würde, was unter den gegebenen Ver- 
hältnissen überhaupt geschehen kann. Der Vorteil der Belehrung 
der Kinder im Eltemhause selbst ist auch darin zu finden, dafi 
die Eltern den passendsten Zeitpunkt (wenn das Kind Fragen zu 
.stellen beginnt) auswählen und die Belehrung gelegentlich und 
alimählich erweitern können, wodurch das Auffallende der Ab- 
sichtlichkeit vermieden wird. 
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Die Schwierig-keit ist für die Eltern von vornherein nicht 
gering. Von der prinzipiellen Richtigkeit des (iedankens werden 
sie sich leicht überzeugen lassen, aber die Scham und im 
Zusammenhang damit das Wie? des praktischen AnfiMsens, das 
Wieviel? — das sind große Schwierigkeiten. 

Unter den früher angegebenen Schriften» welche die Sache 
erSrtemi bealehungsweise den Weg ae^en, ist nraines Eracbtens 
für Knaben die des Finnländers O k e r - B I o m »Beim Onkel Doktor 
auf dem Lande« die beste. Wie ich spater erfuhr, hatte sie der 
Verfasser ursprünglich für sein eigenes einziges Kind ausgedacht; 
daher mag wohl die liebe, warmherzige Art des mit voller Sach- 
kenntnis und einigem poetischen Talent geschriebenen Büchleins 
stammen, dessen Lektüre auf mich einen solchen Eindruck ge- 
macht hat, d&Q ich mich gedrängt fühlte, eine deutsche Übersetzung 
zu veranstalten^ welche mit Zustimmung des Verfassers erschienen 
ist. Ein Übersetzer mafi wohl IQrchten, voreingenommen zu sein; 
ich würde daher mein eigenes Urteil nicht so unumwunden aus- 
gesprochen haben, wenn maßgebende Kritik Oker-Bloms Arbeit 
nicht als so vortrefflich anerkannt hätte; es seien hier zum Beweise 
. die folgenden Stellen aus der Besprechung eines ausgezeichneten 
.und alten Kenners der ganzen Frage und einschlägigen Literatur^ 
des früher erwähnten deutschen Gelehrten Geheimrates Professor 
Hermann Cohn, in einer Tageszeitung angeführt: »Ich eile, 
dieses wirklich ausgezeichnete Büchlein allen Eltern und Lehrern 
aufs dringendste zu empfehlen, weil die Frage noch niemals 
in einer für die Kinderwelt so passenden Form gelöst worden 
ist . . . Das wahrhaft Großartige an diesen (Erzählungen) ist die 
Keuschheit, in der sie entworfen sind, der ganze Ton, der völlig 
für das Verständnis und die Empfindung des Kindes berechnet 
ist.»). 

Die von Oker-Blom so wohlüberlegt modellierte Form der 
Erzählungen bietet den Eltern den direkt gangbaren Weg, auf 

welchem sie zur geeigneten Zeit, sei es selbst, sei es durch ältere 
Verwandte, Lehrer oder den Hausarzt, einen Knaben mittels Vor- 
lesen vorbeugend belehren können, wenn sie es nicht vorziehen, 
die Erzählungen als Selbsterlebtes erzählend vorzubringen, falls 
sie Phantasie genug haben, mit Modifikationen nach eigenem Er- 
messen. \'ielfach wird gerade die Mutter die geeignetste Person 
sein, sowohl weil sie dem Kinde im kritischen Alter (etwa 8 bis 
12 Jahre) noch näher zu stehen pflegt als der Vater, als weil 
bei ihr die gemütliche Saite noch wärmer zu klingen pflegt. 



*) »Der T»gc. Berlin, Nr. 519 Tom 4. November 1904. 
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Einer besonderen belehrenden Fürsorge in bezug auf sexuelle 
Belehrung bedürfen jene Mädchen, welche nach zurückgelegter 
Volksschule gezwungen sind, sich auswärts zu verdingen: es ist 
gewifi möglich, daß viele solche dem Verderben nicht anheim- 
fallen würden, wenn sie rechtzeitig eine offene und vernünftige 
Belehrung erhielten: hier wäre wohl die Volksschule berufen, 
sich mit den Eltern ins Einvernehmen zu setzen und nach ein- 
geholter Zustimmüng der letzteren durch eine Lehrerin diese 
Kind^ zu betehren und sie vor den Grefahren verstandlich zu 
warnen, denen sie ausgesetzt sein werden. In dieser Hinsicht sei 
auf den Vortrag von Lida Gustava Heymann aufmerksam ge- 
macht, welcher in der früheren Auizahlung von Druckschriften 
angeführt ist. 

Ganz allgemein würde es sich empfehlen, im naturgeschicht- 
lichen Unterricht der Schulen dem Geschlechtlichen bei Pflanze 
und Tier nicht mit Absichtlichkeit auszuweichen, sondern die ein- 
schlägigen Dinge, soweit sie unauffällig nicht zu umgehen sind, 
offen zu erwähnen. In den oberen Mittelscbulklassen wären die 
menschlichen Sexualorgane ebenso im somatologischen Unterricht 
zu erörtern, wie es mit den übrigen Organsystemen geschieht; 
etwa 16jährige Schüler macht man damit gewifi nicht sittlicher, 
daß man nicht davon spricht; Jungen dieses Alters haben wohl 
schon alle — die meisten leider wieder auf unerwünschten Wegen 
— »Vorkenntnisse« genug, um eine sittlich ernste Belehrunp^ 
über die Sexualorgane ohne Schaden und mit Nutzen entgegen- 
zunehmen. 

Die vorbeugende Belehrung der großen Masse der männ- 
lichen Jugend über die Gefahren des außerehelichen Geschlechts- 
verkehrs durch eine Auseinandersetzung der Militärärzte, die 
Verteilung entsprechender gedruckter Belehrungen an Abitu- 
rienten und dergleichen fallt aufler den Rahmen unserer Be- 
trachtung. 

Es ist selbstverständlich, daß man mit den vemünfdgsten 
Reformen tief eingewurzelte Übel nicht ausrottet — aber kein 
kluger Gärtner wird das Unkraut und das Ungeziefer deshalb 
ungestört wuchern lassen, weil es doch nicht absolut auszurotten 
ist: Wir wollen nicht Fatalisten sein. 
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Der Schwimmunterricht in der Elberfelder 

Volksschule. 

Von Rektor B. Lon In BlbwfUiL • 

Die Bewohner von Elberfeld hatten ehemals ini klaren Wasser 
der Wupper, in den vielen am Rande der Stadt gelegenen 
Teichen, die von kleinen Bachen stets frischen Zufluß erhielten, 
reichliche Gelegenheit^ während der wärmeren Zeit dem Baden 

und Schwimmen in ausgiebigster Weise zu huldigen Dies pfenügte, 
um im Volke die Vorliebe für die edle Schwiinnikunst rege zu er- 
halten und für alt und jung ein Born der Erfrischung zu sein. Doch 
die mit Riesenschritten wachsende Großstadt hat die Teiche fast 
sämtlich verschlungen, die hier herrschende Industrie — besonders 
viele Färbereien und die weltbekannten Farbenfabriken von 
Friedrich Bayer — die Gewässer dermaflen verunreinigt, dad die 
Wupper, stets in den verschiedensten Farben glänzend, für 
Schwimmen und Baden gaiis ungfeeigfnet ist. 

Die fürsorgende Stadtverwaltung hat darum schon im Jahre 
1887 ein prächtiges Hallenschwimmbad mit zwei großen Schwimm- 
becken errichtet. Doch blieb diese Anstalt bis in die letzten Jahre 
hinein ein Sorgenkind in finanzieller Beziehung; Schwimmen ist 
nur ein Sport — denkt man leider noch immer in der großen 
Masse des Volkes — auf den man verzichtet, wenn er zu viel 
kostet. Ganz besonders bethfift dies die großen Massen unserer 
Arbeiterbevölkerung. 

Und wie könnte dem auch anders seinl 

Meist gesegnet mit reicher Kinderschar, ist es dem Familienvater 
nicht möglich, neben der Sorge ums tagliche Brot die nicht uner- 
heblichen Ausgaben für Baden und eventuell Schwimmunt6rri<^t 
für seine Kinder zu erschwingen. 

Andere Badegelegenheit aber gibt es hierorts nicht mehr. 
So eroffnen sich in bezug auf die gerade in Großstädten so nötige 
Körperpflege recht traurige Ausblicke. Denn Reinlichkeit des 
Körpers ist nicht nur eine der ersten Vorbedingungen der Wohl- 
anständigkeit, sondern auch des Wohlbefindens. Die Poren der 
Haut sind so bedeutungsvoll für die Ausdünstung und Aus- 
scheidung verbrauchter Stoffe, daß ihre dauernde Verunreinigung 
nicht ohne schädliche Einwirkung auf das Allgemeinbefinden 
bleiben kann. 

Durch seine ganze Berufstätigkeit ist der Städter einge- 
schlossen in die engen Räume der Kontor^ des Kaufladens, der 
Fabrik, der Handwerkstube und mit Arbeiten beschäftigt, die eine 
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wahre, gesunde, allseitige Muskeltädgkeit und -ermüdung mit 
wenig Ausnahmen gar nicht zulassen 

Die Biologie aber lehrt uns, daß, wenn ein Organismus, be- 
sonders ein in der EntwicklunL,»- begriffener, nicht eine Reihe wert- 
voller Eigenschaften einbüßen oder nur mangelhaft zur Entfaltung 
bringen soll, gewisse Außenbedingungen, diesogenannten normalen 
Reize, nicht fehlen dürfen. Zu diesen normalen Reizen, die der 
menschliche Körper zu seiner Entwicklung bedarf, gehört außer 
den NahrungsstcriBFen frische Luft und Sonnenschein^ vor allem 
allseitige Betätigung der Kräfte durch ausgiebige körperliche 
Bewegung. Da0 durch mangelhafte Bewegung eine Entartung 
des Korpers herbeigeführt werden kann, verdeutlichen uns mit 
Sicherheit statistische Nachweise aus der Webereiindustrie. Nach 
Professor Rubner sind die Spinner, denen besonders aus- 
giebige körperliche Bewegung mangelt, um 1 — 2 cm im Durch- 
schnitt kleiner als die Färber, Taglöhner und Handwerker, die 
in derselben Industrie beschäftigt sind ; ihr Brustumfang aber ist 
um 3 — 4 cm geringer als bei Normalgebauten. 

Diese Erwägungen und Beobachtungen lehren, daß der Städter 
der einseitigen Berufstätigkeit zeitweilig entrinnen und in irgend 
einer Form planmäßig körperlich sich betätigen soll. Dieser Be- 
tätigung mufi auch das Baden dienstbar gemacht werden. Deshalb 
darf man es nicht bei der ersten Stufe, der Reinlichkeit, allein 
bewenden lassen, sondern mufi unser VoUt dazu erziehen, körper- 
liche Übungen damit zu verbinden. Seinen vollkommensten Aus> 
druck findet dies im Schwimmen, Neben der Reinlichkeit des 
Körpers erhält man hiebe! die korperlicho Übung und Kräftigung 
als freiwillige aber Unausbleibliche Zugabe. Denn das Dauer- und 
Schnellschwimmen sind Übungen, ebenbürtig dem Marsch und 
dem Lauf. Schon bei inäHiger Fortbewegung verlangt das Schwimmen 
eine bedeutende Anstrengung, da nur plötzliche Bewegungen, 
und zwar der großen GliedmalJeii förderlich sein können. Fast die 
ganze Muskulatur wird dabei in Bewegung gesetzt. Dabei ge- 
winnt die bei dem Brustschwimmen auf dem Brustkorbe lastende 
Wassersäule, die der Einatmung einen bestimmten Widerstand 
entgegensetzt, erhöhte Bedeutung. Dieser Zuwachs der Atem- 
arbeit ist für die Ausbildung der Atemmuskel und der Lungen 
ganz besonders forderlich. Sie bedingt ein langsames, tiefgehendes, 
energisches Atmen; die Brust weitet sich bis zu ihrem grofiten 
Umfang aus und prefit sich auf den kleinsten zusammen. Dazu 
ist die kräftig eingeatm^e Luft staubfrei, feucht, milde und dringt 
bis in die äußersten Lungenspitzen. Kommt zum Schwimmen noch 
hinzu eine maüvoUe Anwendung von Wassersprüugen, so ist es 
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für die harmonische Ausbildung- des Körpers gleich bedeutsam 
wie Turnen und Bewegungsspiel. 

Auch an Beliebtheit steht es hinter letzteren keineswegs zu- 
rück. Denn obwohl für die allgemeine Ausbreitung des 
Seh w im mens im Vergleich zu Turnen und Bewegungsspiel 
bisher so gut wie gar nichts geschehen ist, können die Be- 
sitchszifFem unserer Schwimmhallen sich getrost neben diesigen 
stellen, die unsere Turnvereine in den betreffenden Städten aui> 
zuweisen haben. Diese Ziffern beweisen geradezu, dafi das 
Schwimmen eine Leibesübung ist, die der Natur und dem Be- 
dürfnisse unseres Volkes in ganz besonderem Mafle entspricht. 
Hiezu kommt für das grofie Heer der Beamten, Kaufleute und 
der arbeitenden Bevölkerung, daß selbst bei der heutigen Arbeits- 
zeit ihnen jeden Tapf so viel Zeit verbleibt, um diese Übung 
pflegen zu können. Während das Turnen nur in Gemeinschaft, 
das Bewegung'sspiel außerdem nur bei Tage und trockenem 
Wetter betrieben werden kann, kann das Schwimmen überall, 
w^o Hallenschwimmbäder vorhanden sind, lag und Nacht, 
Sommer und Winter, bei gutem und bei bösem Wetter, einzeln 
und in Gemeinschaft betrieben werden und verlangt, was für 
diese Bevölkerungskretse so wesentlich ist, wenig Zeit und Geld. 
Somit erweist sich das Schwimmen gerade für die stadtische 
Bevölkerung als eine Leibesübung, als Volkserziehungsmittel 
allerersten Ranges. £s kann aber nur in Wahrheit Sache des ge- 
samten Volkes werden, wenn ihm in den Schulen gebührende 
Pflege zu teil wird und wenn der Unterricht im Schwimmen als 
gleich berech tig-tpr I'nterrichtsgegenstand in den Lehrplan der 
allgemeinbildenden Schule aufgenommen wird. Denn wer in der 
Jugend nicht Schwimmen lernt, ist im Alter nur selten dazu zu 
bewegen. Wer aber nicht schwimmen kann, fühlt fast niemals das 
Bedürfnis, ja geniert sich sogar, ins Schwimmbecken zu gehen. 
Unterrichtet die Jugend im Schwimmen, und ihr werdet 
für das Badebedürfnis in bester und vollkommenster 
Weise gesorgt haben! 

Von solchen Erwägungen ausgehend, hat der Verfasser dieses 
im Herbst 1899 mit den ersten Versuchen im Schülerschwimm- 
unterricht begt>nnen. Dieselben fielen über alles Erwarten gut 
aus. Doch erst das Jahr 1902 brachte uns mit der Hauptver- 
sammlung^ des rheinischen Turnlehrervereins auch den planmaßicfen 
vSchülersrliwimnujnterricht. Der von dem Schreiber dieses in der 
Einladungsschritt zu jener Hauptversammlung- veröffentlichte Aut- 
satz über »die Notwendigkeit und Möglichkeit des pflichtmäüigen 
Schwimmunterrichtes in der Volksschule, vornehmlich der In- 
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dustrie- und Großstadt und die damalige praktische Vorführung 
lenkten die Aufmerksamkeit weitester Kreise auf diese wichtige 
Leibesübung in ganz besonderem Maße hin. In der nachfolgenden 
Besprechung wurde folgender Beschluß gefaßt: »Der Rheinische 
Turnlehrerverein hat sich von der Möglichkeit eines schulgemäßen 
Schwimmunterrichts überzeugt und ersucht seinen Vorstand, bei 
allen Städten der Rheinprovinz, in denen Badegelegenheit vor- 
handen ist, dahin vorstellig zu werden, daß ein Versuch mit der 
Einführung des Schwimmunterrichtes nach Elberfelder Weise ge- 




Bild 1. 



macht werde.« Für Elberfeld bedeutete dies den Anfang des 
eigentlichen Klassenschwimmunterichtes. 

Der Unterricht zerfällt in zwei Teile: in die Vorübungen auf 
dem Lande — das Trockenschwimmen — und in das Wasser- 
schwimmen. 

Für das erstere wird der von dem Verfasser dieser Abhand- 
lung konstruierte Schwimmbock benützt (Bild 1). Derselbe hat 
ein feldstuhlartiges Gepräge, ist leicht, läßt sich überall, in der 
Halle wie im FVeien, ohne Zeitverlust verwenden und nach dem 
Gebrauche zusammengeklappt in eine Ecke stellen, ohne nennens- 
werten Raum zu beanspruchen. Der eine Balken geht vom 
Drehungspunkte aus in einem Winkel senkrecht nach oben und ist 
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40 CM länger als der andere. Oben ist ein Winkeleisen angebracht, 
in dem der Brustgurt hängt. Der Knabe liegt mit Bauch und 
Brust auf zwei breiten, starken Gurten und kann ungehindert die 
Arm- und Beinbewegungen ausführen. Für jede Turnhalle hat die 
Stadt je zehn solcher Böcke angeschafft. 

Bei der Einübung der Armbewegungen weichen wir insofern 
von dem herkömmlichen Gebrauche ab, als wir bei sämtlichen 
Bewegungen die Handflächen nach unten gekehrt halten. Dadurch 
wird die Bewegung vereinfacht .und ein späterer verkehrter Ge- 




BUd 2. 

brauch ausgeschlossen. Ferner gehen wir aus der Stellung der 
seitwärts geführten Arme sofort in die Beugehaltung auf der 
Brust, ohne zuvor einen mit den gestreckten Armen ausgeführten 
Niederdruck ins Wasser gemacht zu haben. Letztere Bewegung 
ist nicht nur nicht nötig — kein Schwimmer führt sie aus — , 
sondern für den Schwimmunterricht sogar schädlich. Denn eines- 
teils erfordert sie einen großen Kraftaufwand, der die Ermüdung 
noch schneller eintreten läßt, andernteils wird durch diesen Nieder- 
druck der Körper so hoch aus dem Wasser emporgehoben, daß 
beim Nachlassen desselben ein um so größeres Eintauchen ins 
Wasser stattfindet. Letzteres zu verhüten, ist für einen ruhigen 
Fortgang des Unterrichtes erstes Erfordernis. Denn dringt erst 
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Wasser in die Nase, wird die so sehr angestrengte Atmungs- 
tätigkeit noch gehemmt — dann valet alle Schwimmbewegungen. 
Die weitaus größte Zahl der Knaben wird das Schwimmen sofort 
unterbrechen und aufspringen. 

Auf Bild 2 ist die Einübung der Beinbewegungen dargestellt. 
Damit dieselben mit der nötigen Energie und Kraft ausgeführt 
■werden können, ist eine besonders feste Lage erforderlich. Des- 
halb lassen wir bei Einübung derselben die Knaben mit beiden 
Händen das Querholz umfassen. Die Einübung der Beinbewegungen 




Bild 3. 



geschieht zunächst in drei Zeilen. Auf 1 werden die Knie bis zum 
Querholz gebeugt (Bild 2), die Unterschenkel liegen wagerecht. 
Auf 2 erfolgt der Rückstoß zur Spreizhalte, auf 3 das Zusammen- 
schlagen der Beine. Wird diese Übung gut ausgeführt, so ist es 
ein leichtes, die drei Zeiten in zwei zusammenzuziehen. Aber 
gerade auf eine exakte und energische Ausführung der Bein- 
bewegungen verwenden wir große Sorgfalt, weil davon später 
nicht allein das Vorwärtskommen im Wasser, sondern auch die 
Schönheit des Schwimmens wesentlich bedingt ist. 

Auf das Trockenschwimmen verwenden wir mindestens sechs 
Stunden (Bild 3). Dem Wasserschwimmen bleibt dann nur übrig, 
die Kinder mit dem Wasser vertraut zu machen, das Angstgefühl 
zu überwinden und die Almungsmuskulatur zu stärken. Und mit 

2 
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der Überwindung dieser drei Faktoren hat der Massenschwimm- 
unterricht gerade genug zu tun. Ist doch ein sehr großer Prozent- 
satz unserer Stadtjugend überhaupt noch niemals im Schwimm- 
bassin gewesen. Dazu kommt, daß das ungewohnte kalte Baden 
auf viele so überwältigend einwirkt, die Atmung dermaßen stört 
und irritiert, daß sie anfangs ihrer selbst kaum mächtig sind. 
Deshalb muß alles geschehen, um das mit solcher Naturgewalt 
sich aufdrängende Angstgefühl auf das Minimum herabzumindern. 
Letzteres geschieht um so schneller und vollständiger, je mehr 




Bild 4. 

man dem Knaben die Überzeugung beibringt, daß keinerlei Ge- 
fahr für ihn besteht. 

Darum fordern wir ganz prinzipiell, daß das Wasserschwimmen 
nur im Becken für Nichtschwimmer eingeübt werde, damit auch 
der Angstlichste damit sich trösten kann, im Falle der Not Boden 
unter den Füßen zu finden. Übrigens ist ein Massenunterricht 
schon der Gefahr des Ertrinkens wegen gar nicht anders möglich 
als im Becken für Nichtschwimmer. 

Trotz gründlichster Einübung der Schwimmbewegungen ge- 
lingt es natürlich nur wenigen, sich sofort über Wasser zu halten. 
Es bedarf deshalb einer Vorrichtung, welche den Knaben anfangs 
eine sichere Lage im Wasser gibt. Eine solche kann in einfachster 
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Weise folgendermaßen angebracht werden : Man lege quer über das 
Schwimmbecken für Nichtschwimmer in der Höhe der Galerie 
zwei eiserne Stangen, 3 m von einander entfernt. Die Leinen mit 
dem Brustgurt hängen daran an eisernen Ringen, Stangen und 
können vermittels einer Zugvorrichtung in die richtige Lage ge- 
bracht und ebenso wieder an die Seite gezogen werden (Bild 4). 

An dieser Vorrichtung können 16 Knaben zu gleicher Zeit 
genau wie auf 
dem Schwimm- 
bock nach Zählen 
die Schwimm- 
bewegungen im 
Wasser ausfüh- 
ren. Nach zwei 
bis dreimaligem 
Üben sind fast 
alle so weit ge- 
fördert, daß sie 
die Schwimmbe- 
wegungen gut 
ausführen und in 
den Knaben das 
Verlangen nach 
freier Betätigung 
der erworbenen 
Fertigkeit sich 
regt. Diese ge- 
währen wir ihnen 
vermittels der 
Schwimmbüchse. 
(Siehe Bild 5.) 

Letztere sind 
einfache ovale 

Blechbüchsen, 
die durch einen 

Brustgurt wie ein Tornister auf dem Rücken befestigt werden. 
Sie haben eine solche Tragkraft, daß sie einen erwachsenen Mann 
über Wasser halten. Dies wird den Knaben gezeigt, indem sich 
einige mit denselben regungslos ins Wasser legen. Sind dennoch 
einige Knaben zu furchtsam, so benutzen wir die auf Bild 6 dar- 
gestellte Vorrichtung, um dem Kopf einen sicheren Halt zu geben. 
Auch der Ängstlichste ist hiezu bereit. Dadurch werden sie 
schnell an das Schwimmen mit der Büchse gewöhnt. 




Bild 5. 



78 



Ist letzteres aber erreicht, dann ist die Hauptarbeit getan. 
Es bedarf jetzt nur noch g-ründlicher Übung, Und diese wird 
erreicht, indem jedesmal 20 Knaben (Mädchen) auf der einen 
Seite ins Schwimmbecken steigen und dem auf der andern Seite 
desselben stehenden Lehrer zuschwimmen, der etwaige schlechte 
Bewegungen dann aufs beste korrigieren kann. Sobald sie gut 
schwimmen können, wird der Gurt lockerer gemacht. Doch darf 

solches nicht zu 
früh geschehen, 
da sonst die 
Schüler unruhig 
werden und nur 
kurze und hastige 

Schwimmstöße 
ausführen. Der 
Übergang vom 

gelockerten 
Gurt zum freien 

Schwimmen 
macht sich dann 
ganz von selbst. 
Auf diese Weise 
haben wir seit 
Anfang des Schul- 
jahres 1902 in den 
Knabenschulen, 
seit Anfang die- 
ses Jahres in den 
Mädchenschulen 
den Schwimm- 
unterricht erteilt. 
Und da Schwim- 
men nichts ande- 
Bild 6- res ist als Turnen 

im Wasser, so 

werden für diesen Unterricht die zwei Turnstunden verwandt. 
Das Trockenschwimmen wird von dem Turnlehrer in der Turn- 
halle in der lehrplanmäßigen Turnstunde eingeübt. Die Mädchen 
tragen dabei Badeanzüge, die vom hiesigen Verein für Kürper- 
pflege für diesen Zweck eigens zur Verfügung gestellt worden 
sind. Das Wasserschwimmen ist an den vier Schulnachmittagen 
von 2 — 3 Uhr. Diese Zeit ist deshalb gewählt worden, weil von 
1—3 Uhr die städtische Badeanstalt für Fremde geschlossen ist. 
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Eine Behinderung" des Badeanstaltsbetriebes wird mithin völlig 
vermieden. Wenn die Besucher um 3 Uhr sich einstellen, haben 
die Kinder die Anstalt verlassen. 

Anfangs wurden gegen die Wahl dieser Stunde, als zu 
nahe nach dem Mittagsmahl gelegen, von maiigebender Stelle 
große Bedenken erhoben. Ärztliche Gutachten lieBen uns dieselbeii 
jedoch als nicht erheblich erscheinen. Und jetzt, nachdem wir 
mehr als 3000 Knaben in dieser Stunde unterrichtet, ohne auch 
nur je die geringste Schädigung in gesundheitlicher Beziehung 
beobachtet zu haben, kann gegen die Unterrichtszeit fuglich nichts 
mehr eingewendet werden. Dafi die Verdauung durch das kühle 
Bad weder gestört noch gehemmt, sondern sogar sehr befördert 
wird, können wir jeden Nachmittag an den großen Butterbroten 
erkennen, welche die Knaben beim Anziehen aus der Tasche 
holen und mit sichtlichem Wohlbehagen verzehren. 

Bei dieser Unterriclitsweise, die in Wahrheit Massenunterricht 
ist, ist es uns möglich, jedesmal zwfn Klassen in einer Stunde 
gemeinsam im Wasserschwimmen zu unterrichten. Da nun die 
Kinder wöchentlich je zwei Stunden am Wasserschwiromen teil- 
nehmen, so werden in den zwei Schwimmbecken der Badeanstalt 
je vier Knaben- und vier Mädchenklassen zu gleicher Zeit im 
Schwimmen ausgebildet. Die Obungszeit beträgt 6 — 1 Wochen. 
Mithin werden im Jahre mit seinen 42 Unterrichtswochen min« 
destens 3 X 4 X 6 = 48 Klassen zum Unterricht im Schwimmen 
herangezogen. Diese Anzahl entspricht einem Jahrgang hiesiger 
Volksschulen unter Ausschluß der Außenschulen. 

Damit nun alle Kinder der Wohltat des Schwimmunterrichtes 
teilhaftijL,'' werden, ist derselbe in das s'-rhste Schuljahr gelegt 
worden, weil einesteils erfahrungsgeniäii ein recht hoher Prozent- 
satz über diese Klasse überhauj)t nicht hinauskommt, andernteils 
die Kinder dieses Alters für den Schwimmunterricht durchaus 
geeignet sind. Die Turnstunde für dieses Schuljahr verlegt jetzt 
jede Schule auf den Nachmittag, so daB, wenn die Rdhe zur Er- 
teilung von Schwimmunterricht an sie kommt, die Kinder anstatt 
zur Turnhalle eben zur Badeanstalt wandern. In das Getriebe 
des Schulunterrichtes wird somit in keiner Weise störend ein- 
gegriffen. Auch haben sich die Kinder, die von 3 — 4 Uhr noch 
Unterricht haben, während dieser Stunde stets frisch, munter und 
aufmerksam erwiesen, je nachdem ihr persönliches Temperament 
solches £Tprade zuließ. 

In den drei Jahren seines Bestehens hat sich der Schwimm- 
unterricht hierorts das Wohlwollen aller beteiligten Kreise der- 
maßen erworben, daß er jetzt schon einen wesentlichen Teil in 
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der körperlichen Ausbildung unserer Schuljuj^-'eiui darstellt. Lehrer, 
Eltern und Schüler finden es bereits ganz selbstverständlich, daß 
der betreffende Schuljahrgang im Schwimmen ausgebildet wird. 
Und da man von keiner Seite besonders darauf hinweist, dafi das 
Erlemen dieser Übung dem freiwilligen Belieben des einzelnen 
anheimgegeben ist, so haben wir hier in Wirklichkeit den pflicht- 
mäßigen Schwimmunterricht, dem weiter nichts fehlt als die be* 
hördliche Approbation. 

Damit nun auch nach vollendetem Unterricht die Schüler 
das Schwimmen fortsetzen können, hat die Verwaltung der Bade* 
anstalt angeordnet, daß das Frauenschwimmbscken, das bisher 
nur schwach besucht wurde, Montags und Donnerstags von 4 — 6 
den Mädchen, Mittwoch nachmittags von 3 — 7 und Sonntag vor- 
mittags von 7 — 12 Uhr den Knaben für 5 Pfg. das Bad zur Ver- 
fiigung steht. Von dieser Vergünstigung macht unsere Volks- 
schuljugend eifrigen Gebrauch. In den zwei Monaten ihres Bestehens 
sind mehr als 15.000 Bäder genommen worden. Für die ärmeren 
Volksschüler aber hat der hierorts bestehende Verein für Körper- 
pflege 20.000 Badekarten angekauft und sie den einzelnen Schulen 
zur Verteilung überwiesen. 

Auf diese Weise ist es uns unter sorgfaltigster Ausnutzung 
gegebener Verhältnisse gelungen, nicht nur den Schülerschwimm- 
unterricht auf alle Schulen auszudehnen, sondern auch das Schüler- 
schwimmen in ausgiebigster Weise zu fördern. 



,ie Kraft ist ein BegrifF, aus dem man Philosophieen, Reli* 



1— y gionen und Sittenlehren schmieden kann. Er ist einer der 
Endbegriffe, einer dt;r tiefsten und der weitesten Begriffe. Er hat 
ebensowohl physische als sittliche Bedeutung. Keine physische 
Leistung ist ohne sittliche Kraft und keine sittliche Leistung 
ohne physische Kraft niöulich. Aber es gibt Zeitalter, denen der 
Glaube <in tiie Kralt xcrloren gegangen ist, Menschen, in denen 
ebensow^eit die sittliche Kraft zurückgegangen ist, als die 
körperliche Kraft, Menschen, bei denen die Kraft nach der nega- 
tiven Seite zu umgeschlagen und sich selbst verneint hat Solchen 
Zeitaltern und solchen Menschen mufi man, um sie zu erfrischen 
und zu stärken und ihnen neuen Lebensodem einzuhauchen, Vor- 



Spartanische Erziehimg. 



Von Mykok. 




Digitized by Google 



81 



bilder weisen, Vorbilder der Kraft, wie sie die Natur und wie sie 
die Menschheitsgeschichte aufweist — nicht also nur die Kraft, 
wie sie im Frühjahr aus dürrem HoUe tausend Blüten und aus 
den Blüten die Früchte hervortreibt und alles wachsen, schwellen 
und geb&ren ISfit, sondern wie sie auch im menschlichen Geschlecht 
zu Zeiten die erdgehorene Bärenkraft und die im Schofle ver- 
gangener Äonen ruhende elementare Kraft hervortreibt, den 
Menschen zum sieghaften Gotte und ein Volk zu einem Geschlecht 
von Göttern macht. 

Ein solcher Lichtblick in der Menschheitsgeschichte war das 
alte Sparta, das gelobte Land der Kraft, nicht der brutalen Kraft, 
sondern derjenigen Kraft, welche Natur und Sittlichkeit ver« 
einigte. 

Wir müssen solches Fühlen und Empfinden — denn die Kraft 
will vor allem empfunden sein — erst wieder verstehen lernen. 
Denn können wir es heute verstehen, wenn die Spartaner als 
Krüppel geborene Kinder tSteten vmd alte ICinner und Frauen 
in den Wald schleppten und ihrem Schicksal überliefien? Wir 
nennen das brutal und barbarisch. Aber Voraussetzung zu dieser 
Anschauung war der Glaube an die Jugend und an die Kraft. Vor* 
aussetzung war die Begeisterung, die man für einen Menschen, 
der als Jüngling im Kampfe stirbt, empfand. Es gibt 
heute keine Menschen mehr, denen der Gedanke unerträglich ist, 
faltig, grau und trocken zu werden und gleichsam wie ein Schand- 
fleck die in jedem Frühling sich neu verschönende Erde zu ver- 
unstalten. J.s q-ibt heute keine Menschen, die als Christen zu Gott 
oder als Germanen zu Baldr beten, daO er sie als jünj^linge, heiß 
noch im Herzen und schwellend noch an Kraft, von dieser schönen 
Erde nehmen möge, daß er es ihnen ersparen möge, einst über 
diese Erde zu kriechen und zu stolpern, anstatt zu fliegen und 
zu tanzen — dafi er es ihnen ersparen möge, ihre Mitmenschen 
zu schwächen und zu beleidigen, anstatt sie zu starken und zu 
erfrischen. Aber es sollte auch heute noch solche Menschen geben, 
denn auch heute noch leuchtet die Sonne, blühen und wachsen 
die Bäume und duftet die Erde. 

Bei den Spartanern handelte es sich um einen allgemeinen 
Volksglauben. Won die Gotter liebten, den ließen sie jung sterben 
— in der Schlacht; so sat^^e man. Entweder siegen oder 
sterben — so dachte man und so fühlte man. Und hiergegen 
gibt es kein Aber. Man muß es fühlen. Und man muß noch j^onutir 
Erde im Blute haben, um es fühlen zu können. Man muß noch 
genug Phosphor im Blute haben, um es empfinden zu können. 
»Entweder mit dem Schild oder auf dem Schild kehre heim« — 
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so sagte die spartanische Mutter ihrem eigenen Sohne. Und das 
ist wesentlich : um kraftvolle Söhne haben zu können, müssen 
wir kraftvolle Mütter haben, die mit der Kraft selbst schwanger 
gehen, denen das Gebären eine Wollust und eine Sehnsucht ist, 
denen die Geburtsstnnde eineFreudenstunde, nicht eine Schmerzens- 
stunde ist. Und Männer« müssen wir haben, die den Frauen das 
FSrchten lehren können. Ehrfurcht vor der Natur, Glaube an die 
Natur, Gehorsam der Natur — das muß die Losung sein für das 
Zeitalter der Kraft. Denn die Wurzel der Kraft liegt immer und 
immer in der l{rde und ehe wir nicht bei der V.rde wieder zu 
Bette gehen, elio sie nicht wieder unsere Allmutter und l^ähr* 
mutter wird, wird uns die Kraft nicht wiederkommen. 

Also Verachtung- vor dem 1 ode müssen wir lernen, weil wir 
die Jugend und die Kraft über alles lieben. Und diese Kraft 
müssen wir unseren Söhnen anerziehen. Härter als Granit müssen 
sie werden. 

Unsere Mütter müssen den Söhnen das Eisen weisen: versucht 
es zu biegen — so stark müfit ihr werden I Und dann mögen sie 
ihre Sohne vor die Schmiedehämmer führen, wo die Gewichte 
mit einer Kraft von 100 Zentnern auf das rotglühende Eisen 
niederfallen und es mürbe machen und breitklopfen und lang 
schlagen: seht ihr, meine Söhne, das Eisen ist noch weich und 
härter als Eisen sollt ihr werden. Und wenn der Sohn sa^'^t : »Abf»r 
Mutter, hart ist das Eisen doch I« dann soll die Mutter die Söhne 
vor die Schmelzöfen führen, wo das Eisen in feurigen Strömen 
flüssig heraustiießt : »Härter als Eisen sollt ihr werden, denn Eisen 
kann man schmelzen, ihr aber sollt nicht zu schmelzen sein.« Und 
wenn der Sohn sagt : »Aber sieh, Mutter, die Sterne, die aus den 
Feuerstromen herausspringen, das ist ein Feuerwerk,« dann soll 
die Mutter sagen: »Tropfen sind es, mein Sohn, Tropfen von 
flüssigem Eisen, von Eisen, das weich geworden ist ; du aber sollst 
hart werden.« Und wenn der Sohn sagt : > Aber blitzten die Tropfen 
nicht wie Diamanten?« dann soll die Mutter sagen: »Ja, Dia- 
manten, die will ich dir zeigen. Hart, meine Söhne, hart wie Dia- 
manten sollt ihr werden und eure Kraft soll Eisen brechen, wie 
Halme.« — Und im (rewitter soll die Mutter ihre Söhne nicht 
beten lehren, sondern singen und jeder Donnerschlag soll das 
Herz weiten und jeder Blitzstrahl soll es hüpfen machen. Und 
Mut soll sie ihnen lehren, daß sie die Gefahr nicht nur nicht 
fürchten, sondern schwärmerisdi lieben. 

So werden wir spartanische Jünglinge bekommen, Jünglinge, 
die Mark in den Knochen und Saft im Hirn und Blut in den 
Hacken haben, Jünglinge, die, wenn sie sich im Fliederduft be- 
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rauscht haben, die Frauen zittern machen und denen das Herz 
aus der Ohrmuschel herauspocht, Jünglinge, die über den Mond 
lachen, aber die die Morgensonne wiehern macht, wie junge 
Hengste, Jünglinge, die noch Ikartis-Sehnsuchten und Prometheus- 
Gelüste haben, denen die Ehre mehr gilt als das Leben und die 
Tat mehr als das Streben, die st&ndig nach Gefahren ausschauen, 
die MCh lieber die Hand im 'Feuer kohlen lassen, als ein Haar 
breit von ihrer Überzeugung abgehen, die Kraft nicht nur im 
Blute und in den Knochen, sondern auch im Hirn und HerzMl 
haben : spartanische Jünglinge — Bären an Kraft — junge »alte 
Deutschenc, die in der Johannisnacht mit nacktem Leibe Schwert 
tanze aufführen, die wie arabisches Vollblut Hunger und Durst 
vertragen können, denen Winters Schnee und Eis, denen die 
Springflut, denen Sturm und Unwetter willkommene Mittel sind, 
sich auszutoben und auszuleben, die alle Arten der Naturkraft 
und der elementaren Kraft im eigenen Leibe tragen und denen 
Sieghaftigkeit auf der Stime geschrieben steht. 



Über die Anlage der Schultumräume.*) 

Von Prof. Luuwio Glas in Wien. 

Um den Zweck des Turnunterrichtes in gesundheitlicher, 
erziehlicher und unterrichtlicher Beziehung zu er- 
reichen, müssen Vorkehrungen sowohl nach der bejahenden als 
auch nach der verneinenden Seite getroffen werden. Die Rück- 
sicht auf den gesundheitliehen als den wichtigsten und bedeut- 
samsten Zweck (für Schüler unci Lehrer) erheischt die peinlichste 
und sorgfaltigste Durchführung der Forderungen der Gesund- 
heitslehre. Alles, was diesen Zweck fördert, ist zu wählen; alles, 
was denselben hemmt, ist zu vermeiden. Geldliche Rücksichten 
sollten ausgeschlossen bleiben. Licht und Luft, die besten Freunde 
des menschlichen Körpers, sind eine unerlSfiliche Bedingung; 
Staub, der gefährlichste Krankheitserreger, ist mit allen Mitteln 
zu bekämpfen.**) Durch die erziehliche und unterrtchtliche Seite 
des Turnunterrichtes wird insbesondere Große, I^e, Beleuchtung 
des Turnraumes wesentlich beeinflufit 

*) Voitng» fditltCB itt d«r VcTMamlaBe dci Zwcicverdnai der Thralclirar 

den Mittelschulen NiederöstrrrcicTis ;irn IS. Febnmr IflOri 

Vgl. die StaubschädigungeD l>eim Hallenlurncn und ihre Bekämpfung. Von Dr. F. 
A. Schmidt. Leipzig. Verlag von Eduard Strauch. lödU. 
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Zu den notwendigen Schulturnräumen gehören: 1. der Turn- 
saal, 2. der Turnplatz, B. die Nebenräiime. 

1. Turnsaal. 

Für einen ungestörten und ununterbrochenen Tumbetrieb ist 
bei unseren Witterungs* und Schalverhältnissen ein Turnsaal, 
welcher zu jeder Tagesstunde und bei jeder Witterung im Sommer 

und Winter benützt werden kann, eine notwendige Vorbedingung. 
Jede Schule soll ihren eigenen Turnsaal haben.*) Derselbe kann 
in dem Schulgebäude selbst, in einem Anbaue oder in einem 
selbständigen Gebäude untergebracht sein. Für den Einbau in 
das Schulgebäude**) sprechen die bequeme und kurze Verbin- 
dung zwischen Lehrzimmer und Turnsaal (Zeitersparnis), die leichte 
Attfrechterhaltung der Schulzucht und die geringeren Kosten; 
für den Anbau an das Schulgebäude, der wohl höhere Kosten 
verursacht, kann die grofiere Bewegungsfreiheit des Baumeisters 
bezüglich Lage (Licht und Luft) und Grofie vorgebracht werden. 
In gesundheitlicher Beziehung verdient der selbständige, frei- 
stehende Bau den Vorzug. Ausgeschlossen soll es sein, daß bei 
einem lunbau der Turnsaal sich den anderen Unterrichtsräumen 
unterordnen muß.***) Ks entstehen sonst wahre Mißbildungen ; die 
Entscheidung über die Unterbringung des Turnsaales wird wohl 
zumeist von örtlichen und g-eldlichen Verhältnissen abhängig ge- 
macht werden müssen. Gegen Doppelturnsäle mit beweglicher 
oder unbeweglicher Scheidewand läßt sich Gewichtiges nicht ein- 
wenden.t) 

Von der grodten Wichtigkeit ist die Lage des Tumsaales. 
Es ist in jedem Falle strengstens daran festzuhalten, da6 der 
Untergrund trocken ist und dafi natürliches Licht, reine Luft und 
Sonnenschein in ausreichendem Mafie Zugang findet. Ganz aus* 

geschlossen ist daher die Lage in einem Kellergeschoß oder unter 
der Straöeahöhe.tt) Wenig empfehlend ist es, wenn die Fenster 

*) Methodik des Turnunterrichtes für Knaben und Mädchen in Volks- und Mittel- 
schulen. Von G. H. Weber. Zweite Auflage. MÜDcbeo 1881. Im köoigUcbcn Zeatnl* 
SchulbiicherverUge. Seite 7. 

**) TiieoKtiflGli-pralctiiclies Tnnbiidi f8r Lehrer* and LebnrinoenbildaagMtitttabeD. 
Von Karl Vo(;t und Wüh. Bttlcy. FQiifte Anflage. Wien. In k. k. Sdinlbtt^errerUge. 
1896. Seite 218. 

Anleitang für den Tumuntcrricht ao KoabcDschulen. I. Teil. Dargestellt von 
Alfred Ifanl. Dritte Auflage. Karlarabe. Dmek und Verieg der G. Brannechen Hof* 
boebhandlung. 1888. Seite 14. 

f) Kleine Schriften über Turnen von Adolf S]>i>'3. Gesammelt nnd beraQlgegeben 
von J. C. Lioa. Hof, Graa & Co. (Rud. Lion). Iä72. Seite 173. 

tt) Metbodik de« Tntnnntcnlebtei. Von Gustav Lnkat. Win, 1897. Verbg von 
A. Fiehlers Witwe & Sohn. Seit« 18. 
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in einen kleinen Hof oder eine enge Gasse münden oder wenn 
eine fensterlose Wand unter der Straßenhöhe liegft. Gegen die 
Lage in einem Stockwerke scheinen stichhältige Gründe nicht 
vorzuliegen, die Lage im Halbgeschofi scheint mir am meisten 
zweckentsprechend, wenn ein Turnplatz nicht an den Turnsaal 
anschliefit.^ 

Die Grofie des Tumsaales nach Lange, Breite und Hohe 
richtet sich nach der Schülerzahl und nach den Turnübung'en. 

Die Schüler sollen ein hinreichendes Ausmafi von Luft genleÜem, • 
sich frei und unbehindert bewegen und die Turnübungfen ent* 
sprechend ihrer Kraft und Gewandtheit ausführen können. Es 
muß demnach der entsprechende Raum für die einfachsten Ord- 
nungsübungen**) wie auch für Sprung- und Schwungübungen ge- 
geben sein. Die Verwendung mehrerer gleicher Geräte beim 
Gemeinturnen stellt bestimmte Anforderungen an die Größe. Es 
darf auch bei geringer Schülerzahl über ein bestimmtes Mindest- 
ausmaB nicht herabgegangen werden. Auch ein bestimmtes HSchst- 
ausmafl soll nicht überschritten werden, damit die genaue Ober- 
wachung der Schüler ennogUcht und die Lunge des Lehrers nicht 
im Obermafi in Ansprudi genommen werde. 

Die fioden fläche des Turnsaales bilde ein Rechteck mit 
einem bestimmten Verhältnis der Länge zur Breite, weil hiebei 
der Lehrer die Schüler am leichtesten überblickt und weil manche 
Turnübuntr, wie Weitspringen, Hangschwingen an den Schaukel- 
ringen, gerade auf diese Form hinweist. 

Das Mauerwerk bestehe aus einem Material, welches keine 
Feuchtigkeit aufnimmt, der Verputz aus gutem Mörtel. Einfache 
Malerei (Ölfarbe nanstrich) ist eine Zierde und übt eine wohl- 
tuende Wirkung auf das Auge aus und erleichtert die Reinigung 
durch Abwaschen. Damit der Verputz bei einem Anpralle nicht 
abbröckle, kann der untere Teil der Wände mit einer Holzver- 
schalung versehen werden; der Zwischenraum zwischen Mauer 
und Verschalung stehe behufs Luftemeuerung mit der Auflenluft 
in Verbindung. Statt der Holzverschalung können die Wände 
auch mit Tonplatten bekleidet sein. Eine an die Mauer unten 
eingebaute Steinstufe***) kann bei einem Falle gefahrlich werden. 

*) Siehe unten die AuslllluraageB dics Vortngeiulcn tber di« Uncntbelirliddwit der 
SomiDerttirDpIätze. Die Red. 

**} Vgl. Über die Körperübuugea ia Schule und V^olk aud ihren Wert für die 
Bilitiriscbco Übnogen. Von Fexdioand Huepp«, Piag. BerUs 189ft. Verlag «ob Anciut 
Hirwhwald. Seite 88. 

***) V^!. Di'» Schulturnräumc, ihre Anlauf un l Finrichtini'^' Von Prof. Gustav 
Möbius. Jahresbericht des niederösterreichiMhcD Landes- Lehrerseminars in Wiener-Neu- 
audt 1895/96. Wiener-Neustadt 1896. 
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Die Wände seien möglichst glatt gehalten, ohne Verzierungen, 
damit der Staub sich nicht anaammle. 

Die Fenster haben den Zweck der Lichtzufuhr und der Luft- 
erneuerung in ausgiebigem lif afie ; sie seien daher entsprechend hoch 
und breit und an ihrem oberen Teile mit einer Klappe versehen, 
welche vom Fufiboden aus zu heben ist In der Zwischenpause 
mag dann das ganze Fenster ge5fiEnet werden. Weitere Lüftungs- 
vorrichtung^en sind überflüssig, wenn die Lage des Turnsaales 
den q-esundhcitlicht n Forderung-en entspricht. Di*- Erhaltuncf der 
notwendigen Luttwärme macht Doppelfenster notwendig. Die 
Fenster müssen in einer entsprechenden Höhe vom Fußboden 
angebracht sein, so daß eine Beschädigung des Turners bei einem 
Sturz ausgeschlossen ist. 

Die grödte Sorgfalt ist -dem Fufiboden zu widmen, weil er 
sonst eine unerschöpfliche Quelle des Staubes bildet. Bei der 
Herstellung des Fufibodens kommt zumeist in Betracht die Be- 
legung mit einer Schichte von Lohe, Sägespänen u. a. und die 
Dielung. 

Die Turnvereine wollen wegen einiger Übung.<5arten, wie Stab- 
springen, Kugelwerfen, Steinstofien, Ringen, auf diesen weichen 
Belag entweder auf dem ganzen Fußhoden oder wenigstens auf 
einem Teile desselben nicht ganz verzichten. Die Reinhaltung 
dieser Fußböden ist schwierig und erfordert peinliche Strenge 
und großen Zeitaufwand. 

Als bester Belag wird eine Mischung von Sägespänen, 
Schwemmsand und Salz angesehen. 

Für die Schultumhallen, bei denen die oben angreführten 
Rücksichtnahmen wegfallen, wird der Dielung, welche eine rasche 
und gründliche Reinigung zuläfit, der Vorzug gegeben. Bei jeder 
Dielung ist auf die Unterlage zu sehen» damit die Staubentwick- 
lung hintangehalten werde. Der Untergrund werde mit einer 
Schichte Asphalt oder Mörtel (Zement) überzogen, auf welche die 
geteerten Lager- oder Polsterhölzer gelegt werden. Auf diese 
wird ein einfacher Lattenboden aus weichem Holze cfenapfelt, auf 
welchen schließlich ein getäfelter Boden (Parkett) oder • ni Schiffs- 
oder Riemeiiijoden aus Eichen- oder Lärchenholz gelegt wird. 
Lärchenholz ist weniger glatt als Eichenholz, daher vorzuziehen. 
Der gedielte Boden kann überdies mit heißem Leinöl eingelassen 
oder mit Stauböl bestrichen werden, wodurch ein Aufwirbeln des 
Staubes verhindert wird. Ein derartiger Fufiboden ist erfahrungs- 
gemäß gegen den Staub undurchlässig. 

Ein einfacher Lattenboden ist gesundheitsschädlich, da sich 
bald Fugen bilden, welche den Staub durchlassen. 
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Vielfach wird auch der Steinboden, mit Linoleum belegt, 
empfohlen.*) Vom gesundheitlichen Standpunkte läßt sich gegen 
denselben nichts einwenden. 

Bei der Heizanlage ist neben der Wärmeentwicklung auf 
die Reinhaltung der Luft und auf die Verhütung der Staubent* 
Wicklung Rücksicht zu nehmen. Diesen Bedingungen entspricht 
zum grofien Teile die Sammelheizung (Wasser» oder Dampfheizung), 
wenngleich nicht zu leugnen ist, daB bei den Heizschlangen sich 
Staub ansammelt. Vielfach wird auch die Klage laut, dad sie erst 
dann Wärme spenden, wenn die Schüler den Turnsaal verlassen. 
Werden Füllöfen verwendet, so mufi große Aufmerksamkeit auf 
die Staub Verhütung verwendet werden. Die Art des Ofens muß 
sich nach dem Brennstoff richten. Für die Heizung mit Stein- 
kohlen eignet sich am besten ein Regelungs • Füliofen mit 
gutem Zug. 

Alle Ofen seien trlatt ohne Verzierungen, das Ofenrohr sei 
genau in den Ofen und in den Rauchfang eingepaüi. Beim Ein- 
füllen der Kohle und Herausholen der K<Alenasche muß pein- 
lichste Sauberkeit und genaueste Aufmerksamkeit herrschen. Vorteil- 
haft ist es zwar, wenn diese Verrichtungen von aufien geschehen 
können; doch wird eine gleichmäfiige Wärme leichter erhalten, 
wenn die Heizung von innen erfolgt, weil dann auch der Turn- 
lehrer eingreifen kann. Die Verwendungeines mantelartigen Ofen- 
schirmes wird sich empfehlen. 

Den Gasofen möchte ich wegen der Gefährlichkeit des Leucht- 
gases nicht das Wort reden. Am reinlichsten ist die Heizung 
durch Elektrizität, welche allen anderen Hei/.unirsarien vorzuziehtm 
ist, wenn die Höhe der Kosten nicht in Betracht kommt. Der 
Austrocknung der Luft kann in allen Fallen durch Aufstellung 
von Gefäfien mit Wasser vorgebeugt werden. 

Die Anzahl der Ofen richtet sich nach ihrer Heizkraff und 
nach der Größe des Turnsaales. Der Ofen sei so aufgestellt, dafl 
er einerseits die Bewegungen im Turnen nicht hindere, anderseits 
die Wärme gleichmäfiig ausstrahlen könne. 

Die Beleuchtung erfolgt in ausreichendem Mafie während 
der Tagesstunden durch das natürliche Licht, wenn die Lage des 
Turnsaales den aufgestellten Forderungen entspricht. In den 
Abendstunden und an den trüben Tagen wird aber auf die künst- 
liche Beleuchtung nicht verzichtet werden können. Im Notfälle 
werden Petroleum oder Spirituslampf-n v«^r\vendet. Stt-ht Leucht- 
gas zur Verfügung, so verwende man das Glühlicht. Den Vorzug 

*) Die Schalen der Siadt Zürich haben einen fasenloflco, 2 cm dicken Belag aus 
schwarzem Nalurgummi. Die Red. 
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verdient das elektrische Licht, welches die Luit rein erhält, wenig 
erwärmt und leicht zu handhaben ist. Am zweckmäßigsten scheint 
mir das Bogenlicht an der Decke und Glühlichter noch an den 
Wänden, wenn die Aufstellung der Geräte diese notwendig macht. 

Keineswegs darf eine Behinderung bestimmter Turnübungen 
Platz greifen; die Griffiächen an den Greräten müssen daher stets 
im Lachte liegen. Die Entscheidung, ob Kronleuchter oder Einsei- 
lichter za prahlen sind, hängt von dem besonderen Falle ab. 

Den Abschlufi des Tnmsaales nach oben bilde eine flache 
Decke, nicht das Dach selbst, weil sich in den schwer erreich- 
baren Balken des Dach Stuhles Staub und Schmutz in Mengen 
ansammelt, die genügende Erwärmung des Saales schwer zu er- 
reichen ist und die Stimme des Turnlehrers derSchonunt^ bedarf. 
Die Tragbalken der Decke sc) anzuwenden, daß auch Hanggeräte 
an denselben angebracht werden können, scheint mir bedenklich, 
weil eine nicht sichtbare morsche Stelle die gefahrlichsten Folgen 
nach sich ziehen kann. 

Die Jugend verbringet einen gro6en, wenn nicht den grofiten 
Teil der Zeit, welche der körperlichen Ausbildung gewidmet ist, 
im Tumsaal; darum beachte man bei dessen Anlage streng die 
Forderungen der Gresundheitslehre nnd richte denselben so wohn- 
lieh als möglich her.^ 

2. Turnplatz, 

Es empfiehlt sich aus gesundheitlichen, unternchtlichen und 
erziehlichen Gründen, daß jede Schule neben dem Turnsaale 
auch einen eigenen Turnplatz besitze. 

Helles Licht und reine Luft sind für die gesundheitliche Ent- 
wicklung der Jugend unentbehrlich. Der Aufenthalt im Freien 
soll den Korper des Schülers gegen den Einflufl der Witterung 
abhärten, seine Glieder stärken und in seiner Seele die Keime 
des Mutes, der Unerschrockenheit und der Tätigkeit entfalten. 
Die turnerische Arbeit stelle den Menschen der Witterung und 
den Elementen blod, damit seine Haut sich abhärte; denn sie ist 
es ja, die das Ganze schützen soll.**) Darum hinaus in das Freie, 
sow^ühl im Sommer als auch im Winter. Der Turnsaal sei nur ein 
Notbehelf bei schlechtem Wetter und großer Kälte. »Unser Gym- 
nasium sei, soviel es nur immer sein kann, das Freie.«***) 

*) VgL EnqFUopIdliehef Handbuch des gernntcn TomweMos «ad der «enrandten 

Gebiete. Von Dr. Karl Eulcr. III. Baad. Wien und Laipsig 1886. Verlag von A. PicUeis 

Witwe und Sohn S. itc 159. 

**} (iymuastik für die Jugeod. Von Guts Mnths. Schnepfenthal. 1793. Seite 264. 
***) Gnu Mvtltt. A.. a. O., Seite ?e6. 
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Manche Turnübungfen, wie Schnell- und Dauerläufen, Weit- 
sprincfen, Werfen mit dem Balle, Ziehen und Schieben u. a. können 
nur im Freien zur rechten (ieltung kommen. Die Atemg-ymnastik 
ist nur in Freilicht und Freiluft gesundheitlich einwandfrei.*) 
Der Turnplatz eigiun sich besonders zur Einübung der Jugend- 
spiele, kann sogar bei entsprechender Größe als Spielplatz ver- 
Tv-endet werden. Zur Belehrung über den praktischen Wert des 
Turnens kann hie und da die strenge Schulzucht gemildert und 
das angewandte Turnen (Klettern auf einen Baum, Springen Über 
einen Graben) geübt werden. Übungen im Abschätzen der Ent- 
fernungen» welche im Leben mannigfach verwertbar sind,**) können 
nur im Freien vorgenommen werden. 

Im Freien bewegen sich die Schüler, nicht eingeengt von 
den vier Mauern, naturgemäß freier und ungezwungener, sie 
geben sich ungebundener und natürlicher. Dem Lehrer ist leichter 
Gelegenheit geboten, einen Blick in das Innere des Schülers zu 
tun und einen ausijleichenden Einfluß auf dessen Gemütsart zu 
nehmen. Und der Schüler selbst lernt, sich maßvoll in der Frei- 
heit bewegen, sich beherrschen, so daß also das Leben auf dem 
Turnplätze die Schulzucht nur günstig beeinflußt. 

Die zwischen die einzelnen Unterrichtsstunden eingestreuten 
Ruhezeiten, welche für die geistige und körperliche Erholung 
der Jugend von unschätzbarem Werte sind, gewinnen an Nutzen, 
wenn sie auf dem Turnplätze in frischer, freier Luft zugebracht 
werden können. 

Durch die vorgebrachten Erwägungen scheint die unbe- 
dingte Notwendigkeit eines Turnplatzes erwiesen. 

Die Einordnun<< des Turnunterrichtes in den Gesamtlehrplan 
der Schule bestimmt die Lage des Turnplatzes, welcher mit dem 
Schulgebäude eng verbumien und neben dem Turnsaale gelegen 
sein Süll. Diese enge Verbindung zwischen Turnplatz und Turn- 
saal gewährt den Vorteil, daß er ohne Störung des Unterrichts- 
planes zu jeder Stunde benützt werden kann, dafl die tragbaren 
• Geräte leicht auf den Turnplatz zur Verwendung geschafft und 
dad im Falle eines Witterungswechsels die Turnübungen im Tum- 
saale ohne Zeitverlust fortgesetzt werden können. Der Turnplatz 
möge zum Schulgebäude so liegen, daß es denselben wenigstens 
auf einer Seite abschliefit und vor der Nachmittagssonhe schützt. 

*) Wilhelm Winkler, Atemgymnaistik, ihre Pflege im Leben und in der Schule. 
Sondembdradc ans den VerhandlaDgeB des I. intenationBlen K<nigi«iwi für Sehvl- 
bygienc. Nürnberg IWk, SMtc 8. 

**) Fxerzierrecleinent für die k. n. k. FuStmppen. Wien 1908> Dmck nnd Verlag 
der k. k. Hof- und SuaUdruckereL Seite 58. 
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Die Grofie des Turnplatzes hängt bei dem holieii Boden- 
preise und dem beschränkten Räume in den Städten, welche dessen 
Anlegunsf vielfach erschweren, von örtlichen Verhältnissen ab;*) 
doch soll er unbedingt den notigen Raum zu einem ausgiebigen 
Weitsprung^ und zu einfachen Laufepielen enüialten. Im Notfalle 
werde der Schulhof hergerichtet. 

Die Boden fläche sei eben und ermög-liche bei Nieder- 
schläg'en raschen Ablluti des Wassers. Kurzer Rasen eig"net sich 
am besten zur Bedeckung-. .Sandboden erzeugt viel Staub, ist daher 
gesundheitsschädlich: Asphaltboden ist hart und der Glätte weg-en 
gefahrlich. Eine Baumbeptianzung, besonders an den Rändern ist 
empfehlenswert. 

Die Abgrenzung des Turnplatzes von der Umgebung bilde, 
wenn er nicht schon vom Schulgebäude abgeschlossen wird, ein 
Gritter oder eine Mauer, damit der Unterricht vor Störungen ge- 
schützt sei. 

Bei Sprungübungen ist für einen weichen Niedersprungsort 
an den Grenzen des Platzes zu sorgen. Ein Wasserauslauf zur 
Besprengung des Platzes ist schwer zu vermissen. 

{\. X ebenräume. 

Zu den Nebenräumen gehören: a) das Ankleidezimmer, 6) das 
Turnlehrerzimmer, c) die (ierätekamnier, </) der Abort. Die Xeben- 
räume, welche am bequemsten in einem Anbau zum Turnsaal 
unterzubringen sind, sollen sowohl vom Vorraum als auch vom 
Tumsaal aus einen Zugang besitzen. 

Ganz ausgeschlossen mufl es sein, dafl das An- 
kleidezimmer erst durch denTurnsaalzu erreichen ist. 

a) Das Ankleidezimmer ist unbedingt notwendig, damit 
die Schüler den Turnsaal nicht mit ihren Strafienschuhen ver- 
unreinigen. Es dient zum Ablegen der hindernden Oberkleider 
und zum Anziehen der vorgeschriebenen Turnschuhe. Läntrs der 
Wäiule laufen die Sitzbänke, über welchen die Kleiderhaketi zum 
Aufluuii^'en der Kleider und Bretter zur l.^ntt;rbringung der Bücher 
angebracht sind. Jeder Schüler verfüge über einen ständigen 

*i Doch wird dabin vid an (ic-r iitTt-ntliiheii Meinunfj pesiitidif:;t und der Glaube 
erweckt, daO solche Plätze unerschwinglich seien. Ks werdeu aber 9v) Prozent aller 
Schulen »m Rande der Stidte erbenl, wo die Bengcnnde billiger sind, wBhiend in 
alten Stedtteileo die Schalen langtun vendnrindea nnd Getehiftahinmn Plate muhen 

(City in I.on lf'ii und Pari«. Rathausvicrtel, FricdriclistraÖe in 'P'-rl!:i'i I'iv! va-^ '.»ill fn;in 
dann zu unseren Provinzstädlen und Märkten sagen, wo in neuerer Zeit Schulpaläste 
auftauchen, mitten im billigen Getreideland stehend, aber ohne jede l4fae eines Sdinl- 
hofes» Gartens oder Sommertnrnplatses? Da ist doch nor die nwogdnde Einsicht der Ge* 
neindeinsassen daran schtüd. D. Red. 
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und bequemen Sitzplatz. Die verachlieflbaren Kasten zum Auf- 
bewahren der Turnschuhe (nach Klassen g-eordiK^t) sind entweder 
an der Wand aufg-estellt oder bei beschränktem Räume unter 
den Sitzbänken angebracht. Kin verschließbarer Kasten dient zur 
Aufbewahrung der Wertsachen. Eine Waschvorrichtung mit Zu- 
und Abfluß für Lehrer und Schüler ist unentbehrlich. Für die 
Zufuhr von Licht und Wärme, für Reinigung und Lüftung gelten 
dieselben Grundsätze wie für den Tumsaal. 

d) Das Turnlehrerzimmer hat für den Lehrer denselben 
Zweck wie das Ankleidezimmer für die Schüler. £s enthalte einen 
Tischy Sessel, Kleiderhaken, Vorrichtungen zur Beleuchtung und 
Beheizung, eine Tumbücherei und einen Verbandkasten. 

c) Die G c r ä t e k a mm er, welche zur Aufbewahrung der trag- 
baren Geräte dient, ist zwar nicht unumgänglich notwendig, doch 
wünschenswert, weil durch die Entfernung der Geräte aus dem 
Tumsaal Raum gewonnen und die genaue Reinigung erleichtert wird. 

</) Die Aborte, welche mit Wasserspülung versehen sein 
sollen, müssen zu beleuchten und zu lüften sein. Eigene Aborte 
können dann entfallen, wenn die Turner die Schulaborte leicht 
erreiciien können, olme das Freie betreten zu müssen. 

* 

Meine Ausführungen bringen in gedrängter Kürze jene Grund- 
sätze vor, welche bei der Anlage von Turnräumen berücksichtigt 

werden sollen. 

Die Leibesübungen entwickeln sich nur in Licht und Luft zu 
▼ollem Leben. Dann kann ein starkes und gesundes Geschlecht 
heranreifen zum Wohle der Menschheit und zum Schutze des 
Vaterlandes. 



Aufruf zur Errichtung eines Grabsteines filr Wilhelm 

Buley. 

Am 9. Detcmber 1903 starb in Wien WilhellB Boley, k. k. Turnlehrer i. R., 
einer der bedeutendsten Vertreter des deutschen Tumwetens. Mit ihm schied aus der 
Mitte der öslerreichischeo Xumlebrer eiaer ihrer tüchtigsten oad {nicbtbftrstcn Führer 
«ad Fürderer. 

IM« dmtMlicn Twnm ÖMtiretdM erfillea nw dnc Dutkoplttdit» man lie tsinar 

als eint*<= ihrer Wackersten urifl Würfligsten gedenken. 

Der Ausschaß zur Errichtung eiocs Grabsteines für Wilhelm Uoley wendet sich 
an alle Turngeoossea aod Tora&eoode ia allen dentschen Laaden sowie aa seine sahl-* 
reidea diemaligen ,SdilIer asU der hazillelMa Bitte, dardi Widmaag von Speadea aar 
Erridltnag eines Grabsteiacs auf dem Zentralfriedhofe in Wien beizutragen. Geld« 
seadnogea nimnt etttgegea: Professor Ladwis Glas in Wien, VIL/g Barggaise 81. 
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AUS DER PRAXIS. 



Winter- und Frühjahrsausflüge. 

Von Professor Da. H. Stanoir, Trautenau. 

Auf dem Schulhygienekongresse in Nürnberg wies ich in meinem Vor- 
trage »Sexuelles in und außerhalb der Schule« kurz auf den erziehlichen und 
lehrreichen Einfluß der Ausflüge hin und riet auch zu Winterausflügen, auf 
denen es ebenso viele Schönheiten und Unterhaltungen gebe wie im Sommer. 
Man lasse die Jugend, je nach den örtlichen Verhältnissen, rodeln, auf 
Skiern laufen, Schneemänner bauen und andere körperliche Übungen treiben. 
Sie möge sich an VVinterlandschaften sattsehen und womöglich diese mit 
dem photographischen Apparate aufnehmen lernen. 

Zu diesem Gesichtspunkte kam noch die Erfahrung, die jeder Lehrer 
an der größeren Hälfte seiner Schüler machen kann, daß die ihm anver- 
traute Jugend die nächste Umgebung ihres Wohnbezirkes aus Mangel an 
Ausflügen unter Führung der Eltern oder Erwachsener fast gar nicht kennt. 
Der Natur- und der Heimatssinn erstirbt so allmählich in 
der Jugend und kann später im Drange des Trebens nur schwer wieder 
geweckt werden. 

Daher muß es eine neue Aufgabe der Schule werden, Ausflüge in plan- 
mäßiger Weise in den Unterricht einzufügen und auf alle Jahreszeiten 
zu verteilen. 

Auch Winterausrtüge sind kein Ding der Unmöglichkeit, Der Versuch 
wurde heuer an unserer Anstalt gemacht, worüber zur weiteren Nachahmung 
in aller Kürze hier Bericht erstattet wird. 

Zunächst fand der in einer ordentlichen Konferenz gestellte Antrag auf 
Berücksichtigung und Veranstaltung von Winterausflügen unter den sonstigen 
Maßnahmen zur Förderung der körperlichen Ausbildung der Jugend Billigung 
und Zustimmung. 

Daraufhin fanden zu Beginn des zweiten Semesters, wo bei uns der 
Winter noch in seiner ganzen Schönheit und Stärke sichtbar und fühlbar 
ist, die ersten Ausflüge statt. 

Am 23. Februar ging zunächst Professor Dr. J. Matuschek, ein 
großer Naturfreund und gewandter Tourist, ungefähr mit 20 Schüleni 
(von 30) der ersten Kla.sse hinaus in die schöne Winterlandschaft. 

Samstag den 25. Februar folgte ich mit meiner dritten Klas.se — es be- 
teiligten sich 38 Schüler von 57 — begleitet von den Professoren Jawanske 
und Nagy. Uns schloß sich noch die erste Klasse mit ihrem Klassen- 
vorstandc Professor K. Kraus an (20 Schüler von 30j. 
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Unser aller Ziel war die Hoffmannsbaude im böhmischen Riesengebirge. 
Wir fuhren mit dem Zuge 12 Uhr 58 Minuten von Trautenau ab, langten nach 
ungefähr halbstündiger Fahrt in Freiheit an, maschierten von hier durch den 
Kurort Johannisbad (siehe das Bild) in mäßiger Steigung aufwärts bis zur 
800 m hoch gelegenen Baude. 

Die Skiläufer hatten bereits früher die Erlaubnis erhalten, sich von den 
Fußgängern zu trennen und in sichtbarer Entfernung den Weg über die 
Felder hinweg zu nehmen. 

Es gibt nichts Herrlicheres und mehr Gesundheitsfördemdes als dieser 
Genuß des Schneeschuhlaufens in prächtiger Winterlandschaft. Und die Jugend 
muß auch für diesen Sport immer mehr begeistert und herangebildet 
werden. 

Wir anderen bahnten uns unseren Weg durch den m tiefen Schnee, 
in die Fußstapfen anderer Touristen tretend oder sinkend. Die Tagestempe- 
ratur betrug 2 Grad unter Null bei ziemlicher Windstille. Im ganzen ein 
hübscher Austlugstag, dem nur etwas Wintersonne fehlte. 




Erster Winterausflug 15. Februar 1905. 

Um drei Uhr langten wir gruppenweise auf der oben genannten Baude 
an, wo Rast gehalten und die Jause genommen wurde. Kaffee, Kakao, Milch, 
Butterbrote und Käse befriedigten den gesteigerten Appetit Nach halb- 
stündiger Ruhe wurden drei Viertelstunden für sportliche Vergnügungen frei- 
gegeben. Nun begann ein Treiben und Jagen. Die Rodelschlitten wurden hervor- 
geholt und in sausender Hast ging es die Rodelbahn hinunter bis zum Kur- 
platze in Johannesbad, Da kam ein stämmiger Junge auf mich zu und erbat 
sich die Gunst, mich fahren zu dürfen. Dieses Sports noch ungewohnt, 
zögerte ich, aber »Mut zeiget auch der Mameluck t und bald glitt die doppelte 
Last talabwärts. Doch der Schlitten machte auf halbem Wege hopp, hopp, hopp 
und plötzlich lag ich im Schnee, in den mein Ferge hineingefahren war. 
Schon kam der nächste Schlitten herab und ein Zusammenstoß schien un- 
vermeidlich. Aber die Kerls steuerten und warfen sich entschlossen in den 
Schnee, um innezuhalten. Die anderen .Schlitten wurden für den Augenblick 
nicht mehr abgela.s.sen. 

Eine Flut von »Schäme dich« ergoß sich über meinen Lenker, der an 
dem Unfälle, wenn man dies Wort hier gebrauchen darf, weniger schuld 
war als ich, der ich auf dem Schlitten nicht ruhig genug saß. Ich machte 
eine zweite Talfahrt und jetzt ging es. 

3* 
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So dauerte das Spiel bis '/^o Uhr. Dann wurde zum Abmärsche ge- 
blasen tind nnter Sang und Witz wurde der Rückweg angetreten. 

Als wir so dahinschritten, beschlich mich plötzlich ein wehmütiges 

Gefühl. Hättest auch du in deiner Jugend die Beine und Arme 
so geübt und gemeistert, das Auge geschärft, den Willen 
erprobt ..♦.•) 

PrognuBinUig standen wir mn *f^ß Uhr am Bahnhofe und fuhren 5 Uhr 

58 Minuten wieder Trauten au zu. Im Zuge wurden die Schüler gezählt und 
siehe, >es ft-hlte kein teures Hauptt. Aber auch keine Armbrüche, keine 
Verrenkungen, keine Verstauchungen waren zu verzeichnen, nichts als Heiter- 
keit brachten die Jungen vom Ausflüge heim, von dem sie nodi lange 
sprachen. 

Trotzdem die Unkosten sich auf höchstens 80 Heller (Jause inbep;riflfen) 
beliefen, war der ärmere Teil gerade deswegen zu Hause geblieben. Das ist 
der wunde Punkt aller Ausflttge. Doch darttber ein andenmd. 

Samstag den 15. April machte Professor R. Gasch mit den Schtllem 
seiner Klasse den ersten Frühjahrsausflug, woran ich mich beteiliirtc Ys war 
ein sechsstündiger Marsch, durch manches Dorf hindurch, an Kriegsdenk- 
mälem vorbei. Professor Gasch klärte die Schüler über die nächste Um- 
gebung auf, über die Art der FrOhjahrsv^etation und prüfte dieselben zum 
Beispiel auf ihre Urteilsfähigkeit, s:ut bestellte Felder von minder ertrags» 
fähigen zu unterscheiden. \\ ic sehr tut auch solcher Unterricht not. 

Möge es an ähnlichen Beispielen nicht fehlen. 



Wesen und Wirken der Leipziger Schreber-Vereine. 

Von RiCH. G. Snocr., Lefpi^Rendnitt. 

Über Wesen und Wirken der Leipziger ScJireber- Vereine sind auücrhallj Leipzigs 
gu» Abehe Ansichten verbrdtet. Redet man doch mefitene nur von Schreber*Gliten 
und Schreber-Gärtcnvcrciucn und glaubt, daQ sich diese Vereine oiit Gartenbau be- 
schäftigen. Die Schreber-Vereine .sind aber durchaus keine Garten vereine, sondern .sie 
sind Erziehung«- and Eltern vereine, welche im Sinne Dr. Schrebers und 
Dr. Rnnsehilde fBr FBidcnug der geiatigw aad leiUidtoa Errickang dar Jagend «ad 
eines gesunden Familienlebens snr HerbaifShronc einer genndan Votkaeniehnng sn 

wirken bestrebt sind 

Als nämlich der Leipziger Arzt und Kinderfreund Dr. MoriU Schrcber (ge« 
sterben 1861) erkannte, dafi die körparlicka UatSditigkeit seiner Zdtgeooaaen und dereo 
CkaiaktciloBiekait ilirea Gmad in dar einsaitfgan gaiaügen Aoabitdang anter Vemaeh« 

lässigunjj der Ausbildunf^ des Körpers, Willens und Gemüts habe, forderte er in zahl- 
reichen Schriften eine harmonische Erziehung des Menschen, betonte aber d.ili<»i <lie 
geauode Aufbilduog des Körpers als Bedingung einer gesunden, geistigen Lniwici^iung 
gans besonders nnd wies nack, dafl eine gesnade Volltaerslehnsg nur dnrd» Hebong der 
Eneieknng in der Familie, kerbeigefibrt dorck eine innigere Verbindaag swiadien Scknie 

♦) Ein .'i 1^ 1 ■ .lufrichtiges Geständnis eines Mittelschullehrers nützt der physischen 
Entwicklunf^ iler Ju^^-end unendlich mehr als alle lan;,':itniifjcn liyrr"!'- -[tcn Vorschriften. 
Es bebt sich wohltuend ab von dem leider oft geringschätzigen Urteile vieler Lehrer 
über alles, was anflerkalb des wisseatdiafUickett Rakmcns der Schnle liegt. Die Red. 
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und Haus in Ellernabcndcn, möglich sei. Eindringlich wies er daiauf hin, daß »gerade 
die gemeiuschaftlicbea Jugendspiele den hohen Wert haben, daü sie spielend vorbereiten 
mf di* Leben und Wirken flr gemeinieliaftliebe Zwecke ind dabei EntKhlonenheit, 
Mnt «ad «elbstschaffend Tatkraft, körperliche nnd geistige Frische und Gewradtbeit 
bringen«. Ein Freund Dr. Schrebers, Schuldirektor Dr Hauschild, rief IWS die Eltern 
und Lehrer der vierten Biirgerscbule zu einem Eltern- und 
Lebrerretein suammeo lor Beeebäftigung mit der Brriebong 
der Kinder nnd snr Beaebnffiine eines S{^lplntaes. Dieser 
Scbnlverein nannte sich 1864 «u Ehren Dr. Schrehers »Schreber- 
Verein« und legte 1805 den ersten Spielpl.^tz in Leipiig an mit 
einem Scliulgarten und Kleinkindergärten au den Grenzen, worats 
spSter Familicngirten entstanden. Naeb diesem Master sind in 
Leipzig seit jenen Tagen zahlreiche Gartenanlagen entstanden 
(15MX>: I15t Gartenkolonien mit 7741 Gärten), welche Leipzig zu 
einer Gartenstadt machen. Echte Schieber- Vereine sind aber nur 
gegen lAn vorbanden. Sh sind bestrebt, die hygienisch-pida- 
gogischen Fordemngcn eines Dr. Sdurelier an erfSIlen dnrcb 
Pflege des Jugend Spieles .luf einem von Familicn- 
girten umgebenen Spielplatze unter sachkundiger 
Leitung, durch Belehrung über erzieherische Fragen 
an den Eltern* oder Vortragsabenden nnd dnrcb andere ge> 
mei nn ü t zige Einrichtungen zum Wohle der Jugend, 
wie Wanderungen, Badekolonie, Mtlcbkolonie, Eisbabn, Kindergarten, 
Ferienbeschäf ligungen etc. 

Die sebn Verbands-Scbrebei^ Vereine Leipsfgs slblten im Jabre 1901 anf ibren 
Spielplätzen 27&.478 spielende Kinder — dnrchscbnittllcb auf einen Tag 2696 Kinder 
— sie führten 101 Wanderungen mit 13.178 Kindern aus, verpflegten 1893 arme, kränk- 
liche Kinder in den Milchkolonien und führten Tausende von Kindern ins Bad; die 
Gesamtansgabe dar Verein« flr Jugendpflege betrug 1904 M 89.487'€8. 

Die oben genannten Seiten der Jugendpflege liegen in Lcipsig in der Hanptaacbn 
in den Hinden der Schreber- Vereine. Wohl sind in den letzten Jahren auch von der 
Gemeinde Spielplätze geschaffen und von der Schule das Jugendspiel und von ähnlichen 
Vereinen die Jugendpflege in Angriff genommen worden ; allein das Wirken echter 
Scbreber- Vereine kann dordi nicbts ersetst werden, denn unsere Erfblge sehaft nicbt 
blofl die Begeisterung (nr unsere Sache, sondern v(w aUem der famÜiire Cbamktex aller 
gemeinnützigen Einrichtungen unserer Klternvcreine. 

In zahlreichen Orten hat man wohl Schreber-Aolagen nach Leipziger Muster ge- 
sdiaflbn, aber keine Schreber- Vereine. Die Gartenanlage mit Spielplats, Vereinshans nnd 
Spielkalln sind ja nur Mittel snm Zwecke. Die den Spielplats umgebenden Gärten halten 
Staub und Straflenllrm ab. ziehen durch den herzerfreucntim Anblick und den familiären 
Charakter Eltern und Kinder an und die Inhaber der Gärten bilden mit ibren Kindern 
den belebenden Mittelpunkt, um welchen die fibrigen Ifit^^nder immeff nene Kniau 
sieben. Die Eltern selbst sind es also, welch« sieb in den Schreber» 
Vereinen die Hände reichen zur Erziehung körperlich nnd geistig ge- 
sunder Kinder; und hy<:irnisch-pädagogiicbe Gedanken sind es, welche das ganse 
Wirken echter Schreber- Vereine beherrschen. 
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Merksätze 

aas den 

Verhandlungen des I. internationalen Kongresses fUr 
Schulhygiene in Nürnberg, 4. — 9. April 1904. 

Von Viktor Puans. {FortetsviiK.) 

Dr. med. F. A. Schmidt, praktischer Arzt, Bonn. Schul- 
bäder. 

»Soll die Wohltat re^relmäßi^en Badens ganz allgemein den Schülern 
ZU teil werden, so ist der ein;&ig gangbare Weg dazu der, daJ3 die Schule 
sdbst diese Sache in die Hand nimmt und regelt. 

Die Dauer eines Brausebades soll drei Minuten nicht übersteigen. Die 
Kinder sind zum Baden abteilungsweise während geeigneter Schulstunden 
(Schreib-, Zeichen-, Handfertigkeits- oder Turnstunden) zu führen. 

In Preu0en sind (IdOO) 495 Orte Aber 3000 Einwohner, darunter fOnf 
mit 3&.000-> 50.000 Einwohnern, noch ohne jede öfientliche Warmbttde- 
anstalti« 

Dr. med. F. A. Schmidt, Bonn, und Karl Moller, städU* 
scher Turninspektor, Altona. Turnen und Jugendspiele. 

»Eine Bewegungsschule ist noch keine Leibeserziehung. Das sind die 
Schnelligkeitsühungen in freier Luft in Form lebhafter Jugendspiele, 
welche Herz- und Lungen anregen. 

Die Turnübungen müssen femar Gelegenheit geben, die moralischen 
Eigenschaften des Mutes, des Selbstvertrauens und der Selbstüberwindung 
zu entwickeln und zu betätigen. IX-izu dienen Laufen und Springen 
über Hindernisse (Graben, Hürde, Planke), das Gerätespringen 
(Uber Bode, Pferd, Kasten), das Springen mit dem Springstab, femer 
das Stürmen, Klettern u. dgL« 

Dr. phil. Otto Hoffmann, Oberlehrer, Lübeck. (Debatte.) 

»Soll die Schule die körperliche Erziehung übernehmen? Bisher hat 

man ihr (bis auf die wenigen Turnstunden) diese Aufgabe nicht gestellt. 
Ks ist aber Unrecht, jemandem Vorwürfe darüber zu machen, daß er etwas 
nicht leistet, was ihm nicht aufgetragen ist, was er im Rahmen seiner 
Aufgabe gar nicht einmal leisten kann.« 

Dr. med. Odo Bujwid, Professor der Hygiene, Krakau. 
Physische Arbeit als Erziehungsagens. 
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Diese kurze Arbeit, die mehr anregt als ausführt, entliält eine 
Reihe tiefer Gedanken, die an sich ein ganzes Prog^ramm bilden 
(Kassenentartung", sexuelle Frühreife etc 

»Die Gesetze der Natur sind untchlbar; alles was dem Organismus 
weniger nötig wird, muB aaf den weiteren Plan venchoben werden. 

Auch Muskelkraft ist heim Lesen und Lernen entbehrlich, und deswegen 
schwinden die Muskeln mehr und mehr. 

Und woher stammt die voreilige sexuelle Reife? 

Wenn wir eine Fliege in einer verkorkten Flasche beobachten, so 
werden wir bemerken, daß dieselbe, ehe sie erstickt, Eier zu legen beginnt. 

Die Ttu:end, welche sich in künstlichen Verhältnissen ausbikict. ist sicher 
weniger lebensfähig. Sie muß leichter erkranken, sie muß früher sterben. 
Das ist Naturgesetz. 

Desw^en mti0 diesdbe sich früher sexuell entwickeln vnd alle sexoellen 
Überschreitungen sind nur das Zeichen, daß die Natur nach FortpflansttOg 
Strebt, um dieses sterbende Menschengeschlecht zu erhalten.« 

Dr. phll. W. Gebhardt, Berlin-Friedenau. Die olym- 
pische Bewegung und die Schule. 

>Die Fröhlichkeit und noch dazu eine falsche, beginnt erst, wenn der 

leichtsinnige Freund, der Alkohol, an unsere Seite tritt 

.Wachsende Verrohung der Jugend,' so lautet die Klage, Kann es denn 
anders sein? Was den Alkoholismus anbetrifft, so ist er allerdings inter- 
national; aber es stehen leider hier »the Germans on the front«. Friedrich 
Nietzsche sagt einmal: ,Die deutsche Unlust am Leben ist wesentlich 
Wintersiechtum, eingerechnet die Wirkung der Kellerluft und des Ofengiftes 
in deutschen Wohnräumen.' 

Es mufi bewegte Luft und Licht sein, in denen wir den Körper Üben. 
Aber wir verlegen sogar unsere Leibespflege mit Vorliebe in geschlossene 
Räume und geben gewaltige Summen für die Errichtung von Tu r n h a 1 1 e n 
aus. Es möge tiefer gehängt werden, daß Mannheim nahezu 30 Turnhallen 
und nur swei Turnplätze besitzt.« 

Frau Klara Tluihoi^, Lehrerin, Wien, Hygiene des 

M ä d c h e n t u r n tMi s. 

Eine gesimde Generation wehrkräftiger Männer wird nur von einer 
vorhergehenden Generation geburtskräftiger Mütter erzeugt Es ist geradezu 
erstaunlich, wie die fürsorgenden Behörden anstatt mit der Kulnir der 
fruchttra<:en<len Bäume, mit der ihrer schwächlich entwickelten Früchte be- 
ginnen konnten. 

Nicht auch die Mädchen, sondern besonders die Mädchen und 
alle gesunden Mädchen sollen turnen.« 

Professor Jaro Pawel, St. Pölten. Die körperliche 
Erziehung der Jugend in O.sterreich. 

■Die Schaffung eines neuen 1 unüehrplanes für die Volks- und Bürgerschulen 
ist eine dringende Notwendigkeit (Ttambspektorenl). Der Turnunterricht an 
den Ldiirer(Lehrerinnen)bildungsanstalten, ist auf drei fzwci) wöchentUdien 
Stunden zu erweitern. Daselbst ist der Schwimmunterricht als verbindender 
Gegenstand einzuführen.« 
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Fr. Zollinger, Sekretär des kantonalen Erziehungswesens, 
Zürich. Die physische Erziehung der Jugend in der 

Schweiz. 

»Wo Tumhallen bestehen, da sollte durchaus darauf gehalten werden, 
da0 die Tanutnnden nur bei ungOnstiger Witterung doTthin vexl^ imden. 
^ttriclier Erziehungsdirektion.) 

Das Turnen im Freien ist demjenigen im staubigen Tunüokal vorza* 
ziehen (St. Gallen). 

Das Türnen im Freien bilde die R^el, das in der Turnhalle die Aus* 
'nähme (Schaffhausen).« 

Prof. Dr. med. Leubuscher, Regierungs- und Medizinal- 
rat, Meiningen. Aufgaben des Staates im Schularzt- 
wesen. 

■Festzohalten ist einmal, daß eine große Anzahl von Kindern krank in 
die Schule hineinkommt und daß diese Störungen durch den Schulunterricht 

Förderungen erfahren ; festgestellt ist weiter, daß eine Reihe von krank- 
haften Störungen durch den Schulbesuch veranlaßt wird. Wird überhaupt 
anerkannt, daß aus dem Sdralbesuch Schäden für das spätere Leben ent- 
springen können, so hat der Staat nach Möglichkeit für Abhilfe zu sorgen. 

Wcl< lie Schulen haben bisher Schu!;ir/,te? Ausschließlich die irrcißeren 
und mittleren Städte. In den Landschulen und den höheren Schulen fehlt 
die ärztliche Fürsorge fast durchwegs. 

Die Ttttigkeit des Schutarates beginnt schon bei dem Bau des Schnl» 
hanses, Auswahl des Bauplatzes, als auch bei Aufstellung des Bauplanes. 
Das Gleiche gilt hinsichtlich der Ausgestaltung der inneren Schulräume, der 
Anlage der Ventilationen, der Heizung, der Beleuchtung, nicht zum min- 
desten der Aborte. 

Die Schularzttätigkeit kann nur dann fruchtbringende Resultate erzielent 
wenn der Arzt durch den Lehrer unterstützt wird. Auf den Universitäten 
muß der Besuch der Vorlesungen über Schulgcsundheitspflege von den 
Lehramtskandidaten gefordert werden.« 

Dr. med. Samosch, Breslau. Über die Notwendig- 
keit einer einheitlichen Regelung^ des schulärzt- 
lichen Dienstes. 

»Es wäre ein Irrtum zu glauben, daß sämtliche Aufgaben der Schul- 
hygiene ausschließlich von den Schulärzten gelöst werden könnten; nur die 
sogenannte SchQlerhygiene, die sich mit der Feststdlung des Gesundheits- 
zustandes da Scfattler beschilitig^ ist die aasschließliche Domiae des 
Schularztes.« 

Dr. med. Ernst Jessen, Strasburg. Die Errichtung 
städtischer Schulzahnkliniken. 

»Am 15. Oktober 1902 ist in Strasburg L E. die erste stfidtische 

Schulzahnklinik in Deutschland eröffnet worden. Die Ergebnisse einer Unter- 
suchung von 4U()0 Kindern ergaben 1 04 gesunde Gebisse = 2"6 Prozent. 

Im Auslande haben die Untersuchungen annähernd gleiche Schäden 
auQ^eckt: 
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Gesundes Gebii3 hatten: 

In Amerika . . 
In Norwegen 



In (^teneich 

In Rußland 

In Unuarn 



8 Prozent 

9 « 
1 < 

18 « 



13—35 



Der zivilisierte Mensch braucht seine Zähne seit Jahrhunderten nicht, 
wie es von der Natur bestimmt ist. Die Folgen können nicht ausbleiben. 
Die Kiefer sind sa Udn geworden. Schinalgesicfater haben viel sddechtere 
Zähne als Breilgeachter.« 

Ferner seien ans dem m. Bande (Körperliche Erziehung 
der Jugend, Krankheiten und ärztlicher Dienst in den Schulen) 
noch folgende hochwichtige Arbeiten, welche in zahlreichen 
Tabellen eine Fülle exakter Untersuchungen und Zahlenangaben 
bergen, genannt: 

Dr. med. Eduard Quirsfeld, k. k. Bezirksarzt, Rum- 
burg. Zur physischen und geistigen Entwicklung des 
Kindes während der ersten Schuljahre. 

Max Guttmann, k. k. Turnlehrer, Wien. Die Vital- 
kapazität unserer studierenden Jugend. 

'Prof. Dr. med. Alfred Denker, Erlangen. Über die 
Horfähigkeit im jugendlichen Alter. 

Dr. med. Maximilian Bresgen, Sanitätsrat, Wiesbaden. 
Die hauptsächlichsten kindlichen Erkrankungen der 
Nasenhöhle, der Rachenhöhle und der Ohren sowie 
ihre Bedeutung- für Schule und Gesundheit. 

Dr. med. E. Meder, Bezirksarzt, Brünn. Über Anlage 
und Zweck eines Grundbuches für Gesundheitspflege 

in Schulen. 

Dr. med. Alt sc hui, k. k. Sanitätsrat, Prag, und Dr. phil. 
B u e c h e 1 , Direktor des statistischen Amtes, Nürnberg. Mor- 
biditätsstatistik. 

Dr. med. Arnold Brandeis, Prag-. Ursachen und 
Bekämpfung der nervösen Erscheinung unserer 
Schuljugend. 

Dr. med. Ad. Steiger, Augenarzt, Zürich. Schule und 

Astigmatismus. 

Diese Aufsätze eignen sich wegen der Natur ihres (regen- 
standes weniger, einzelne Merksätze aus dem Zusammenhange 
reißen und vorführen zu lassen. 
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Behördliche Erlässe. 



Vom k. k. Besirksschulrat der Haupt- und Residenzstadt Wien. 
(Erledignag von ÄaMeeu der BesItkileliverkoBfeTciMea des Jahres 1908j/Oi.) 

Es wird der Autrag auf Veranstaltung von Schulgängen im Sinne des erzieh- 
licbcD Unterrichtes an swei Schalnachmittafen abgelehnt, da hiedorch dem regelmSfligea 
Uateizichte dn tu ttaticer Abbrach ceachehen wbde^ and die Hitsferien sowie die 
■chnlfreiea Nachmittage nn Mittwochen und Samstagen den Lehrern genug Gelegenheit 
geben, sokhe sonst recht wünschenswerte und nützliche Ausfiüge mit den Kindern sn 

Von den Antrigen wird derjenige, nach welchem Geldmittel für Schüler- 
aasflüge im Laufe des Jahres durch kleine Beiträge in Sch u 1 s par k as sen gesammelt 
werden sollen, befürwortend dem k. k. niederösterreichiachen I^ndesscholrate vorgelegt 
tnnden» da derselbe den sowohl praktischen wie eniehlichen Wert liat, dem Sparaion 
der Kinder tar Erreichnng eines edlen Zweckes ansnregen. "Da liiebei voransgesetst 
winl, -i.iß ilif L i:i;;t /ahlten Beträge bis /u ihrer zweckmäßi^^i ii Verw cnd ang Eigentum 
der Kinder, respektive deren Eltern bleiben und eine strenge Kontrolle über Einsahlnng 
nnd Verwahrung geübt werden muä, behält sich der Bezirksschulrat tot, nach BewilUglUg 
durch den k. k. niederösterrckhischen Landesscholrat nfthere BestimBaagen hl«rftb«r an 
erlassen. 

Der Beslrkssehnltat hat ferner beschlossen, die Gemeinde Wien als Schnlerhalter 

um die Zustimmung zu ersuchen, daß alljährlich ein Betrag ans dem Besirksschul» 

fonds für Zwecke der Schülerausilüge budgetiert werde. 

Aus diesem Betrage wäre die Teilnahme armer, der Erholung bedürftiger Kinder 
an Schölerausflögen au ermöglichen, wobei die Art der Aufteilung desselben an die 
Scholen, die Art der Rechnaogslegnog über die Verwendung des Geldes vom Schul- 
erhalter -oder iiber dessen WonKh vom Beslrkasdralrate an bcttimmen »ein würde. 

Winn, im Mai 1906. 



Denkschrift 

des Vereines zur Pflege des Jugendspieles an den Wiener Stadtrat 
wagen der Schulhöfe und Sommertumplätze. 

Von allen Seiten wird den Kindern heute die Gelegenheit, sich im Freien za 
taauoeln nnd sich körperlich an betitigen, gtnmbL Beim Tnranntenichte in den Schulen, 
der oft ans den nichtigsten GrSnden ansniit and dnreh anderes ersettt wird, darf der 

Turnlelircr sich kaum mehr i' 'i'.uu ii, i-ine Ger.'itiibung dun h i'ii'in Ti /u lassen, weil die 
Schüler aus Maogel an Gelegenheit außer der Schule nichts für die Entwicklung ihrer 
Mnskd tun können nnd daher sn schwach sind. 

Unser Turnunterricht droht auf di< -f \'.'fi-se gänzlich zu verkümmern und die 
Geräteübungen werden zu gaosten nichtssagender Frei- und Ordnungsübungen hint* 
angesetzt. 

Bevor Wien eine Gioßsudt wurde, war für die Jugend noch zalilreiclic Gelegenheit 
vorhanden, auf unvcrbaulcn i'lätzen und Feldern, dann in den großen Höfen der alten 
Wohnhäu-ser sich im Laufen und Springen zu üben. Barrieren und Wagenstangen dienten 
als Reck und Pferd, Planken und Prellsteine als Bock, und so kam früher mit dem 
sechsten Lebensjahre ciue Jugend zur Schule, körperlich entwickelt und durchgearbeitet, 
der die wichtigsten menschlichen Bewegongsarten durch Übung geläufig waren. 

Das hat sich hente allra, nnd zwar darchgehends ungünstig ver^ 

ändert. 

Die unverbauten PlStse rocken naturgemäß gegen den Rand der Stadt, öflentlicbe 
Plätze, Märkte nnd Brnnnenanlagen sind für das Jugendspiel nicht hergerichtet, ja im 
Gegenteil, weiden neuerdings durch Anbringung von Slräuchem und Teppichgärtnereien 
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gänzlich und für immer der Jagend (im Hinblicke auf das Bewegunt:";^*r''<"' ' '"n'zofjen Sn 
bleiben also nur jcoc i'lat/e übrig, welche durch die GcmeiodevcrtrcluDg als cigcatliche 
SptelpUtse errichtet worden. Solche bestehen aber nicht eiomal je einer für jeden Bezirk. 

Bei die'^em ausgesprochenen Platzmangel in Wien bitten wir den löblichen Stadtrat 
mit uns seine Auimerksamkeit auf die bestehenden Schulhöfc zu richtcu. Mancher 
Schalhof stellt eine gaoz leidlich gro6e Fläche dar, bleibt aber aus ganz wenig hin- 
reichenden Gründen tut du gaose J«br anbenütst. Da« Mädcbentunen wird heate stt 
tf nperlich betrieben, all dafl man rieli damit ina Freie und vor die Blicke de« Pobliknms 
wagte und für das Knabenturnen fehlen neuerdings alle Geräte. Die Beschoiternrif^ der 
Höfe durch die Kontrahenten mit grobem Kies statt mit Löscbmaterial, ist ein weiteres 
Hindernis fBr ihi« Bcn&tsmif. 

Ks steht nun nichts im Wege, diese Schulhöfe über Mittag, be- 
zieh ungä w e i se nach ä Uhr nachmittags den Kindern der betreffenden 
Schale sagänglich sn nncliea und sie mit Reck« Barren, Leitern nnd 
Klettergerüst zu versehen. 

Die städtischen Schuldiener hätten nur die Aufsicht über die Versorgung der Turn« 
uml Spielgeräte zu führen. Im übrigen ioll den Kindctn die volle Freiheit beim Spielen 
nnd Tarnen nicht durch Bevormundang verkürzt werden. Die Kinder sind da am liebsten 
dch selbst überlassen, empfinden gröBere Spielfreade and diese allein ist ein viel za 
wenig gewürdigter Erziehungsfaktor. 

Das Beispiel von London and einigen französischen und reicbsdeatacben Mittel- 
städten, wo alle Schnlhofe den ganzen Tag nnbeaniiichtigt offen stehen and WO die PlitM 
mit Geräten verschen sind, auf denen die Jngend ttnbeaofirichtigt Spielt nnd tnmt, icigt 

OOS die Durchführbarkeit unseres Planes. 

Die Jugend ist im modernen GroBstadlbetriebe zahllosen FSlIen gegenübergestellt, 

in denen sie k<ir[ riliuhc rirw.mdtheit, Mut und Selbstvi rtraucn /eitlen noll. .xlier durch 
andere völlig verkehrte Erziehungsweise bleibt sie in den elementarsten Diagen ungeübt 
nnd geht oft daran so gronde. 

Die unterzeichnete Vereinsleitung hat seit dem vorigen Jahre — ani;' eifert durch 
die Arbeiten des Ersten schalhygieniscben Kongresses in Nürnberg — begonnen, den 
tranrigen gesnndbeitltehen Verhiltnissen unserer Sefanlkinder ihre volle Anfmerksamkeit 
zuzuwenden. Hier handelt es sich keineswegs um eine Magenfrnpe, ja nicht einmal au«- 
scblicUlich um Verhältnisse der Großstadt. Denn unsere .Studien in Paris, London, Ham- 
borg u. a. O. haben uns bewiesen, daß bei uns nur die Art und Weise des .Schul- 
betiiebes, an dem Reiche and Arme, Stadt» und Landkinder in gleicher Weise teilnehmen 
müssen, diese Schiden enengt. 

AoBer einer Reihe von Übelständen, die nicht in den Rahmen dieses Aosucbens 
gehören, ist naaerea Kindern das zu lange annnter brochene Verweilen in der 
völlig verdorbenen mit Kohlenstare nnd AusatnvngsgiftcQ (Anthropotoxinen) über* 
sättigten Schulluft von vcrderhlichstcn Folt;en bepleitel. In allen den genannten Städten 
verlassen die Kinder in den Faunen das Zimmer und begeben sich für 15 Minuten in 
den Schalhof. Inzwischen wird die Zimmerluft dnrdk Zuglüftung rasch erneuert. In allen 
diesen Städten bringen femer die Kinder ihre ganze schulfreie Zeit auf dem .Schulhofe, 
beziehungsweise Spielplatze zu und erfreuen sich am <;escUigen BeweRucjjsspiele. Die 
Foljjen ze'gfu siel, .m der licd^uteiiii 'iies-'_! eu Gesichtsfarbe dieser Kinder, wie sie bei 
uns nur den richtigen >üassenjungcu« zukommt, die ihren gesunden Inslinktcn frei folgen 
dürfen. Der Naehwnchs unseres Mittelstandes dagegen gewinnt im Verlaufe der sehn 
Rehulmonatc aus Man<;pl an gesunder T.uft die bekannte Meirhe ins Grünliche «pideode 
Gesichtsfarbe, die zu ernsten Resorgui.ssen für ihre Zukunft Anlaä geben muß. 

Wir verschlieticn uns keineswegs der Einsicht, daß diese PUtzc im modernen Wien 
wegen ihrer hohen Preise nicht so zahlreich zur Verfügung gestellt werden können. 
Unsere Anregungen sollen für die neuen Schalen and Bezirksteile mit Undlicher Um- 
gebung und mit niederen Bodenpreisen gelten. 

Indem wir also den löblichen Staduat bitten, in der Zukuafk bei Schul bauten 
die Herstellung eines Scbulhofes oderTurn« nnd Spielplatzes nach Ma6- 

gäbe der Kinderzahl als eine der elementarsten hygienischen Forderungen zu er- 
klären, stellen wir heute das Ansuchen: Der lob 1 iche S t ad t r a t möge die bereits 
vorhandenen Schulhofe, die sich für das Jugendspiel und Turnen im 
Freien eignen, den Kindern in der schulfreien Zeit öffnen und solche 
Plätze mit Turngeräten ausstatten. 
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Lesefrüchte. 

«Eine grofie Stadt ist die, die die gröfiten Männer und Weiber liat 
Wo Kinder gelehrt werden, sidi selbst Gesetz su sein und nur 
sich selbst zu gehorchen. 

Wo Rechtlichkeit in Geschäften herrscht. 

Wo die Stadt der Reinlichkeit der Geschlechter steht* 

Wo die Stadt der gesündesten Väter steht. 

Wo die Stadt der vollkommensten Mütter steht. 

Dort steht die große Stadt.** 
IVaÜ Wkitmamn, Am% der Zeitschrift »Hobe Warte«, Wien, Lax und Lawi^. 

• ♦ ♦ 

»Es ist gar nicht zu bezweifeln, da0 die meisten Lehrer ihre Schüler 
nur sehr einseitig kennen, sie kennen eben nur die Schüler, nicht die 
Menschen. Die Musterjungen — oft genug zweifelhafte Charaktere — sind 
ihre Lieblinge, weil sie ihnen das Leben am wenigsten versauern, aber der 
frisi^e Jun£;c, ler \ i tl'er Jusfendlust steckt, dem freilich die Grammatik nicht 
immer die höchste Lebensfreude bedeutet, bleibt ihm fremd. Wenn er mit 
diesem in eine lebendigere freundschaftliche Fühlung käme, dann würde der 
Lehrer dem empfänglichen Sinn des Knaben auch ungleich leichter die 
Notwendigkeit geistiger Anstrengung klar machen — — — der jetit nur 
zu oft ein gut Teil seines Witzes darauf verwendet, den Lehrer zu betrügen, « 
Dr, MaurtTf Dir. d. Ob.-Real>chale Surbröcken. Ans »Getttode Jagend«. IL. S. 14. 

iWcnn ich einen junircn Mann von mittelmäßiLicm "N'rrmoLTCn zu er- 
ziehen und zu führen hätte, würde ich iliii nicht tote Sprachen, Literatur 
und exakte Wissenschaften, welche so hart das Gleichgewicht zwischen un- 
seren Wünschen und unseren Mittehi stOren, lernen lassen. Dieses Studium 
ähnelt einem Sturze vom sechsten Stocke — längs der Stiege herab — auf 
die Nase und auf den Rücken. Wohl aber müßte er lernen : Turnen, Boxen, 
den Faustkampf, Stocktcchtcn, Schwimmen und den Gebrauch des Gewehres 
und Revolvers; dann zwei oder drei lebende Sprachen, die er wirklich 
sprechen und schreiben müßte, vernünftige und detaillierte Kenntnisse aus 
C.eoMr iphie und die wichtigsten Züge der industriellen und kommerziellen 
Statistik. 

Wenn er arbeitsam redUch und brav wire, wflrde es ihm so gehen, wie 
Hunderten jungen Leuten von Rotterdam, Hamburg, Glasgow und Genf, welche 

ich gekannt und die ich hätte nachahmen sollen; er würde nach zehn Jahren 
mit einem hübschen Vermögen zurückkehren, um irgend eine kleine Freundin 
seiner Kindheit zu heiraten. Er hätte die Welt gesehen, seine strotzende 
Kraft in körperlicher Ermüdung geregelt und seine Seele gesund eifaalten. 

Kr hätte nicht den Spleen, wie ich und wäre kein verbrauchter Geck, 
kein gestopfter Lebemann, wie mein Xefte M. Anatole Durand, welcher am 
besten in die Auslage eines liaarschneiders oder iu das Gewand eines 
resignierten und dummen Ehemannes pa0t.« 

ObeiMtst ans S. Tarnt — «Vie et opiaioa« de Fr£diric Thomu Gnindorge;.« 
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Kleinere Mitteilungen. 

Das erste Schüler-Schauturnen des Vereines zur Pflege des Jugendspicles 
fand am 1. Juni d. J. im Dreher-Park, Wien, XII., unter reger Beteiligung der Be- 
völkerung statt. 

Programm: Etwa 700 Knaben und Mädchen marschierten unter Gesang in das 
große Parterre ein. 

Die Ordnungsübungen der Volksschülcrinnen sowie ihr Schwalbenreigen 
und der Müllerreigen der Rürgerschülerinnen weckten lebhaften Beifall. 

Dann zeigten 80 Volksschüler in gleicher Kleidung genau ausgeführte, nur viel- 
leicht etwas zu schwierige Stabübungen. 




Keulenschwinger der Bürgerschulen, Wien XIV. (13 — 15jährige Knaben). 

Ganz neu für Wiener Verhältnisse war das Keulenschwingen von 64 Bürger- 
schülern sowie das Stabspringen, wobei bis 2'20 »i in die Höhe und 7'AOm in die 
Weite gesprungen wurde. Fenstersprung und Barrenübungen einer anderen 
Gruppe bewiesen die hingebende Arbeit der Lehrer. 

Zur näheren Würdigung einige Worte über das Zustandekummen dieses seltenen 
Festes : 

Erst anfangs April konnte mit Übungen begonnen werden, und zwar im Freien, 
weil die Turnhallen zu klein sind, um z. B. eine Abteilung von 60 Keulenschwingern 
zugleich zu beschäftigen. Wenn nicht der Fußballklub »Rapid« seinen Platz an einigen 
Nachmittagen pro Woche zur Verfügung gestellt hätte, so wäre das ganze Schauturnen 
an der Platzfrage gescheitert. Denn öffentliche Turnplätze, wie sie etwa Reichenberg, 
Görlitz, Berlin, Hamburg, Krefeld, Zürich und viele andere Orte besitzen, sind in einer 
Großstadt wie Wien leider unbekannt. 
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Zu den Übuogen selbst standen nor die gewäholichsten Geräte, die man aus den 
Schulen entlduite, di* «b«r vielfach — eis gegen JafaietschleB — serbrochen oder sonst 
nnbrudibar waren, zar Verfugtug. Vielfiicfa hatte man nntcr der Gleichgültigkeit ein» 

jtelnrr Lehrkräfte und dem übelwollen der — Schaldiener zn leiden, welche aus der 
Benützaag der Schulhöfc zum Tarnen eine Cfcfahr für ihre Bequemlichkeit witterten. 

Aüe anderen Dinge, Keulen, Sprangstäbe, Hindemisse, Sprungbretter, moflte der 
Verein «ns seinen Uittcln knnfen oder entlehnen. 

Nie kam die Refonnbedfirftigkeit unseres städtischen Schulturaweseos, die qual- 
volle Enge unserer Turnräurae, die Lücken im Geräteturnen, der Mangel einer Fach- 
aufsicbt mehr zum Durchbruch, als bei diesem ächauturnen. Wenn es trotzdem gelungen 
ist, kann die Lebrerschaft stois anf ihre Leistung sein. 

Möge dieses Sdhsntomen den Beginn einer nenenZeit fSr das Wiener Sdiiiltnrnea 
bedeuten ! 

Die üfiterreichischen Turnlehrer berieten am 11. Juni in Wien io ihrer XVI. 

Hauptversammlung über: 



Standesfragen der osteireichiBchen Tnmlehrer. (Glas* Wien.) 

Die neuen Bestrebungen auf dem Gebiete des Tnmwesens. (Pswel-St. PStten.) 



Förderung der >VicrteljabrBschrift für körperliche Erziehung«. (Vogt-Salzburg.) 
Versicihenuig der Tomlehrer gegen UnfiüL (Hennig-Ptag.) 

Zur Berstung hygienischer Mafinahmen im Sehulwosen zur Verhütung der 
Tnbcrknlose fand am 17. Hai eine Sitsnng des schulhygienischen Komitee im 
dsterreichischen Hilfsverein für Lungenkranke fa Wien statt. 

Es lagen folgende Gegenstände vor: 

Ein vom Hofrat im Saaitätsdepartement Dr. Illing verfaßtes Memorandum an das 
k. k. Unteniditsministerium iuflert sidi über die dringendst notigen Neuerungen, auf 

dem Gebiete der Schulhygiene. 

l'rofessor Dr. Burgerstein hat eine Denkschrift an das k. k. Unterrichtsmini- 
sterium, betreffend den Hygieneanlerrtcht in bezag auf Mittel- und Volksschulen vor* 
gelegt, aus der besonders ansnfuhreo Ist: 

•Gewinnung ständiger, indea Lehrkörper dauernd eingereihter, dem Kreise der Ante ent- 
nommener Dozenten fdr H^■^'i'■ne und sjic/iell Schulhypiersp (in Wrhindiinf; mit '["iirniinterricht) 
für die Lehrer- und Lehreriunenbildungsauittalten ; hygienische Weiterbildung der bereits im 
Dienste befindtieben Lehrer; die Lehrerblldttngsaastalten selbst als pida- 
gogische Mnsteraosfalten; Unterweisung Aber die mit Schulen sn verbindenden 
Wohlfahrtseinrichtuiigeu ; Inf> rraation aller Zöglinge über allgemeine hygienische An- 
forderungen; sc h ul hy g i e n ische Vorbildung als Forderung für die Erlan- 
gung von Schulleiterposten; Weiterbildung der im Dienste befind- 
lichen Lehrer durch Lehrkurse (Dfirgersehulldirerknne, Vortiige in den Besirks* 
lehretkonferenzen), Berücksichtigung der Schulhygiene bei einer Revision 
der Schul- und U n t e rr i ch t so ni n u n g; Herstellung einer Anleitung, enthaltend 
Ratschläge für alles das, was der Lehrer für Gesundheitspflege der Schuljugend in der 
Schule im Auge su behalten habe; Rücksichtnahme anf die hygienischen 
Momente bei einer neuen Statistik des Volksschalwesens • 

Leider vermissen wir in dcrsell)cn eine wichtige Forderung der Lehrerschaft; 
.Schaffung sehn Ibygieniscber Kommissionen in allen Schulbehörden 
(Ministerium, Landes-, Besirks- und Ortssdiulnt) sowie einer hygienischen Schulinspdttion, 
die mit der Fachanfsicht für den geiamten Tnraantenicht sn betianen sei (Inspektion 
im Nebenamt). 

Es lag ferner der Antrag vor, in allen österreichischen Schulen hygienische Kei;eln 
zu afticbieren, welche die Weiterverbreitung der Lungcnkrankbeit verhüten sullcu, z. Ii. 
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»Wasche jeden Morgen Gesicht und Oberkörper gründlich; kaae nicht an den Nägeln; 
lasse dich nicht auf den Mnnd käuen ; spacke akllt mi d«a Bodm; ib« die gröSte 
ReiaBdiksU Mck an Aborte vad bedieae dlcb deedbet det Rripif ngip^toeM n. i. w. 

Dielbfainageii der Ante vodderLebicr Aber dfeMtttattflndwWIrkttBg von derCldc&e» 

Platiatierunf^en waren ^thr n«"*«"'!'- Allgemein wurde ztifjpf^rhrr, da6 für die Lehrer- 
schaft im hygicnischoD Unterrichte, der eine Förderung und eingehendere Betonung 
darcb ärztliche Dozenten (als methodische Lebrer) erfahren müsse, derlei Themen wohl 
am Pktie wiren, aber unter des Kindern würden sie in dieser Ftanuff ihre WlHnuig 
verfehlen. Landesschulinspektor Stanger wies mit Recht daraufhin, da6 unsere Schulen 
mit Vorschriften, Plakaten und Wandtafeln dermaßen überladen seien, da6 Neues völlig 
unbemerkt bleibt. Hofrai Dr. Heidlmayer wandte sich gegen die Fassang einzelner Sätxe» 
velcbe Heiterkeit bervomfen nnfiten (Kftssen etc.). Dr. P immer sctate In ISngerer 
Rede auseinander, dafi die Sdralbygiene an folgenden Dingen kranke und da0 die 
Basillenfnrcht noch nicht an erster Stelle käme: 

Die Lungenkrankheit wird besonders durch die tiefgehende Säftestörang, die 
nnsere Kinder In der Schale erdulden, enorm begünstigt. 

Es fehlt an der riditigen Verwertung der Pansen, In vielen Klassen werden die 
Pansen nicht eingehalten oder die Kinder müssen lautlos in den Sinken vetbarren. Vorbanden» 
Scbulhöfe werden nicht «um Spiel in den Pansen benützt. 

Die Ventilationen sind ungenügend und werden von der Lehrerschaft aus Mangel 
an Kontrolle wenig gewürdigt. 

Die Abortanlagen sind räumlieb su i c ctiränkt. (Auf je 60 Schüler kommt erst ein 
Abort, statt auf je 25.) Ihre Benützunf; ist durch unzweckmSGigc Bcvormundanp, auch 
darch Gebrechen an den Leitungen, Schlössern etc. oft für ganze Klassen illusorisch ge- 
macbt. Die snrOdcgebaltene DaSkatloa ist eine siehende Ersebeinung in vnseren Sehnlen* 

Die TnmsSle sind ilnmUdi besdirinkt nnd oft sebledit sitniett (Sooterrain). 

Die fakultativen Fächer überwuchern (Schulzeit der Bürgerschulen 38 Stunden ohne 
hansliche Arbeiten!). Diese ganze Schulzeit wird sitzend zugebracht. Die 
zwei afreien« Nachmittage sind mit Stunden besetzt. Turnen im Freien, Jugendspiel und 
AnsMge kSnnen dadnrcb ans Mangel an Zelt nicht gepfle g t werden. 

Was uriA vor allem notiut* ist Lnft, lieht nnd dne bygienisdi denkende nnd 
ebenso handelnde Lehrerschaft « 

Von Medizinern sprachen Hofrat Dr. £xn er, Stattbaltereirat Dr. Netolitzky und 
ittsbcsondcn der Referent Dr. L5w. Der Vottllsendcv Sckdonsebef Dr. R. C wiklins k y, 
lieB biesanf die Abstimmnag vomdhmen, welebe bewirkte^ dafi ein nenes Koontee cor 
Redaktinn eines neuen Entwurfes gewUtlt, der Gedanke, alle Schfllcr mit demselben sn 
beteilen, aber fallen gelassen wurde. 

Zur Hygiene des Scbulbaues in den Vereinigten Staaten. Die Bestrebungen 
der schulfreundlichen Kreise in den Vereinigten Staaten werden durch nachstehende Ver- 
ordnnng illnstxiert, betretend die Heisnng» Beleocbtung und Lüftung yon offentlicben 
Schnlgebinden, die vom Komitee f&r Sdiiügesetsgebung (bestehend aus je einem Mit- 

gliede jedes Staates und Territorinrns der Vereinigten Staaten) aafgcstellt und vom 
Departement für Schulverwalluug der National Ed ucational Association bei seiner Tagung 
in MinneopoUs am 11. Juli 1902 angenommen nnd der Naliooal Edncational Association 
snr Sdilnflfassang unterbreitet worden ist. Diendlie lantet: 

Verordnung, enthaltend Vorschriften über Heizung. Beleuchtung 
und Lüftung von öffentlichen Schulgebäuden, und Strafen bei Über- 
tretungen derselben: 

I 1. Es wüd dnreb das Volk des Staates alsGesets erklirt Es soll von jetst 

an als gesetzwidrig gelten, für die Errichtung eines öffentlicbcD Schulgebändes einen 
Vertrag absnschUefien oder ein Scbnlgebinde, bestehnngsweise ein anderes Gebäude» 
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wddiM ipiter für Schalswecke verwendet werden soll, zu baaeo, wenn dieses Gebäude 
hinrinlitHch sdiier BdesclUviig, HeixaDg und Lüftung mit den Bestimmungen dieser 
VcrardnoBf nidit in voller ÜtMninttlBniiiiiC ilebt. 

§ 2. Alle künftighin crbaaten Schulgebäude oder Gebäude, welche später für Schul* 
zwecke umgestaltet werden sollen, müssen die Bel«"iichtiiDf^ durch Fenster erhalten 
welche in einer rückwärtigen oder seitlichen Mauer eines Kiassea- oder Lehnimmers 
•ngvbnebt liiul «md dereo Gluflidie nidit weniger ai» ein Ffioflel der Bodenflidie dce 
betreffenden Raumes beträgt, alle Palte und SitM mllen WO angeordnet daft di« 

Fenster links oder rückwärts der Schüler sind. 

§ 3. Alle Klassen- und Lehtximmer sollen nicht weniger als lö Qoadratfafl 
(« l-i m*i Bodenfliche und nic^t weniger als IjBO KvWldafi («s Loftraam pro 

Schiler aufweisen. 

§ 4 Alle öffentlichen Schulhäus^r oder Schulgebäude mit mehr als drei Räumen 
sowie jedes von nun ab erbaute oder für Schulswecke umgebaute Gebäude soll aus« 
gestattet mtn.t mit lolelieii Heisoog^ nad Lflftongeeiimclitnngcn, welche es ermöglichen 
a) die wanne Lnft, wenn erfordetlidL mit Leiektigkeil in jedes Klsssen» oder Ldunrnsscr 
in einer Höhe von wenigstens 8 Fuß {— 2*4 m) über den Fußboden einzuführen, b) die 
verdorbene Luft im Fußbodenniveau fortzuschafl'cn. Diese Einrichtungen .sollen so ge- 
troffen sein, daß die erforderliche Temperatur von 70^ F (= '■M^ C) in jedem Räume 
aoch bei Ultesten Wetter enelebt wird, nad der Lnftwecbsdl in jedem Ranme^ be* 
stimmt dmnh kombinierte Durchschnittsmessungen bei den Eintritts- und Anstritts- 
öffnnngen. wcni^rstens ein achtmaliger pro Stunde ist, ohne daß hiebei die Temperatur 
herabginge oder ein merkbarer Zug in oder unterhalb der Höhe der Brustlinie entsteht. 

$ & Alle Klosets und Pinotrs mSssen so hergestellt sein, dafi eine absolute 
Trennung der aie benützenden Schüler vorhanden ist. Sie müssen ferner mit AbeogS- 
öffnungen versehen sein, die derart angebracht sind, daß alle ■chleehtea Gaie oDterhalb 
des Brnstlinienniveaus abgeführt werden. 

§ 6. Jeder Vertrag fnr den Bav oder Umban irgend eines SchulgebSndes, welcher 
dieeea hier featgeietaten Bedingongen nicht entspricht, soll ungültig lein; nnd jeder 

Schulvorstand sowie jeder Unternehmer, welcher die Bestimmungen und Bedingungen 
dieser Verordnung verletzt, indem er einen auf die Errichtung, respektive Um wandlunf^ 
eines Schulhauses oder Schulgebäudes Bezug habenden Vertrag abschließt oder annimmt, 
der nicht in Übereinstimmang mit dieser Verordnimg steht» soll eines Vergehens für 
•cbuldig erkannt werden und einer Strafe von nicht weniger als 200 Dollar (slOOOK) 
nnd nidit mehr als 1000 Dollar (= 6000 K) für jeden Fall unterliegen *) 

Bau rat Ing. &'. Stradal. 
Aus den okkupierten Provinzen. Im verflossenen Monate trat auf die Einladung 
des Direktors der Technischen Mittelschnle L.Karaman in Ssmjewo ein Komitee, 

bestdiend aus nachstehenden Herren, zusammen: Martin Bedjani«^, Gymnasialdirektor 
Georg Bujhcr, l'raparandiedirektor, Jakob Cerny, Oberingenieur beim städtischen 
Magistr.-it, I-juboje Dlustus, RegierungssekrctSr, Referent für Volksschulen, Dr. Fritz 

*) Ganz besonders wertvoll sind die Straf bestinunnngen des g 6. — Im § 2 wäre 
jeden&lis besngllch der Belichtnngvgnte neben dem sdn Ffiaftelc nodi die Bestimmung 
nfidg, da£ auf Jeden ScihilerplaU direktes Himmelslicht gelangen und fnr Erhaltnng 

dieses Zust.in nirh in der Zukunft vorgesorgt sein müsse, da z. B. bei enger Strafle 
und hohen dem Schulhause gcgenübcrHegenden Objekten die genannte Vcrhältniszahl gar 
keine Gewähr für ausreichende Belichtung geben muß. — Für europäische Verhältnisse 
anannehmbar wire dieFamnng, da6 die Fenster in der rBekwirtigen oder seftliAen 
Mavar anzuordnen seien; sie befriedigt auch nicht für amerikanische Vcihiltnisse, wo 
die HOSgedehnten Wandtafeln an der reditea Langswaad des Zimmert angebracht sind. 

ß. 
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Fronius. St:idtphy!(iku'i, Dr. Leopold Glück, Direktor des Landesspitalei, Dr. Georg 
Gratsl, bezirksvorsleher, Dr. Johann Kellner, Oberbaurat, Dr. Gbeza Kobler, Re- 
fieraoftnt, LaademateltMdMf, Dr. Edii«rd K5ttBer, Obwfnlcirttimt, Dr. MtocUmr 
Ritter t. Madorovitz, Regierungssckretär. Davorin Nemani^, Regieningsrat, Mittel« 
schnlinspeklor, Dr. Vladishv Nied, Advokat und Vizebürgermeister, Alesaadir 
Schiffer, Handelascholinspektor, Ihr. Johann Zarnovsky, Regiernn£tnt 

Zweck der Ymiwtmmitang wer die GründiiiiK eiaee Vereinei für die Pflefe 
des Jogeadspielea im Sarajevo. 

Nach der üblichen Begrüßung der Anwesenden wies Direktor Karaman auf die 
gro6e Notwendigkeit «ine« aolcben Vereine» hin und entwickelte in einer UagerenRede 
sein Programm. 

In «od mn die Stadt rollen JagendspielpUtM «ad ein grofier Park nach den 

Muster des Jordaaparkes in Krakau errichtet werden. Ein auMlemer Tom* und 
Spiellehrer soll angeslelU und Vorturner für Sarajevo and das ganze Land sollen ausge- 
bildet werden. Des weiteren wird der Verein zu pflegen haben: Schulmärsche, Wände- 
rangea und Reiiea^ Sdralspazicrgänge, leichte AiUetik, Rädern, SdiwiniBeii, Bia> 
lamfea au a, w. 

Nach den vom Auditorinm mit Applau«! auffjenommcncn Auseinandersetzungen 
wurde aus der Mitte des Gründungskomitees ein engeres Komitee behufs Durchsicht des 
VOB Direktor Karaman vorgelegten Statatenentwurfea gew&hlt, welche* in der nächsten 
Sitaaog an reftrieren haben wird. 

Mutiff voran ! 

Gewöhnlich nimmt man an, daß die Kultur von Westen nach Osten abnehme, hier 
werden irir aber belehrt, daS die Sitlidiaie Provlaa mnaeretB ZMe eher BaehkoanUB 
wild, ab etwa Tirol, SaUbarg, Klraten o. s. w. Ale ante Kvltarfordentog beseldiiien 
wir eVen die Volkl|genadang. Unsere gemeinsame Regierung kann sich durch Förde* 
rang dieser Bestrebungen in Bosnien ein unvergängliches Verdienst verschafTen. P. 

Vierwöchentlichcr Turnkurs für Volks- und BQrgcrschullehrer in Lim. Vom 
7. Angost bis 2. September des heurigen Jahres soll in Linz der dritte österreichische 
Tamlehrcrkm abgdialtcn werden. Bei tigUdi aditatSadiger Übnnfnelt sollen vUsht 
bloB die im Seterretehiadien Lehrplaae enthaltcnM Ü hangen dnrdif enonunen, sondern 

auch die Neuerungen im Tarnbetriebe (Trockenschwimmeo) vorgeführt und durchgeübt 
und den Turnspielen der ihrem Werte ont<iprecheDde Platz eingeräumt werden. Für die 
in die Kurszeit fallenden Sonntage sind 1 urnfahrlen in die schöne Umgebung von Linz 
gcpfaBl. Leiter des Knrses Ist andi hever wieder Herr Uas H i rt; Tamlelurer an der 
k. k. Lehrer- und Lehrerinnen-Bilduogsanstalt in Linz. Die Veranslattcr: OIwrSeler* 
r eic h i scher Laad es l eh rerrcrein. Verein für Jagendq>icle aad Körperpflege. 

Wer einen 400 großen Garten sein eigen nennen will, in dem er nach 
Herzenslust graben, pflanzen, jäten und gießen kann, Tätigkeiten, die dem Menschen zur 
Erhaltnng seiner Gesundheit und einer schönen Gestalt nnerUfllich sind, der wende sich 
aa dl« Garteakoloat« des allgesselaea ötterreichlsckea Natarheilver* 
•lacs ia Parkersdorf. Dieser Verein h.at ein gröSeres Grundstück für seine Mitglieder 
erworben und gibt Pvrxellen zum jährlichen Pacht von l?0 K ab. Di*- Anlage liegt nach 
SU geneigt ziemiicli abseits vom Verkehr, daher die Gartenarbeiten ungeniert in leich- 
tester Kkidnog ausgeführt werdea kSoaea, wodardi sie sagl^di denChankter «na Lafl- 
aad Liehtbidem erhalten. Auf dem Grande liegt anch eine crf ieblge Qndle. Aaflerde« 

wird ein spezielles Luft- und Snnnenhad fTrichtet werden. 

Bei der rücksichtslosen Grunduusnützung, die nicht nur in Groflstidteo, sondern 
geradeso auf dem Lande su finden ist, wird es gute Weile haben, bis solche Beispiele 
Wadiahmnng finden werden. Elaselae grofle ladastrketabllsseaicats haben for ihre Arbeiter 
in aeaerer Zeit sdldie Garleakoloniea gesebaiba. Bs seiea geaaaat daa Eiseaweik Wit- 
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kowits in Miihren und das k. k. Horbrauhaus Wien -Nußdorf. Bekannt sind die groS- 
latigüa Aalagea io L«i(uig {siehe den Artikel «Scbreber- Vereine«) und io KopenbAgeo. 
Wm M da« abM «Um t^am Gmiteiutadt an der SUlkm Letchvorth bei Londoa 
■it dMT Atca «OB 1(|40 A«, te dar aioh die ratacadttan •«•ek «od coltagea« mit swet 

Wohn- und dm* SchlnfzinJincrn, daiu ein GHrichcn und CIB paar Ar Landes um K 4"50 
pro Woche mieten lassen ! Was ist das gegen die Gartenstadt in den Vereiaiglea 
Staatan, (Sr denn Errtchtani; A. Carnegie 10 IßlUoaea Dollars gespendet hat! 

Die_Geoieinde Wien hat den höchst zeitgem&Sen Beschluß gefaöt, in den 
Donanknnal, der Jctat vegen Spemdalenaen fflr die Seblflahrt weniger benotabar iat, xwet 

städtische Strombäder einzuhängen. Dieselben werden auf der Schiffswerfte Linr ^jehaut 
und ist kürzlich schon eines an seinen Bestimmungsort gebracht worden. Diese Tat, die 
jedenfalls durch die abnorme Hitxe des vorigen Jahres beschleunigt wurde, ruft uns die 
gnnte Iflaere dea Badeweaeoa In Wien vor Aagen. Du atldtiaebe Stromlnd an der 

großen Donau hat drei Fehler, es ist zu weit entfernt, zu teuer und die Wassertempe- 
ratur ist tu nieder. Der zweckmäßigste Ort für Volkstluöbadrr wiirr der Wienflnß; 
daran! hat man aber bei der Stadtbahoaniagc uud Regulierung völlig vergessen. Davon 
ein asdarea Mal. 

Schülerreisen*) mit Wiener Btirgernehfllera finden In immer steigender Zahl 

itatt. So kamen 1905 folgende zur Au>fübrung: 

Auf die Raxalpe, 31. Mai und 1. Juni. 3. Klasse der Bürgerschule X. Eugen- 
gatte. Veranstaltet vom Jngendspietvereln des X. Bcdrbes. MSditigung aof dem Hen> 
boden, Abfahren über die Schneehinge, Plateauwandertuig mm Trinksteinaattd« Schnee- 

ballenschlacht, Leiterwagen fahrt. Kosten K 670 

In die Wachau, 10., 11., 12., 13. Juni, mit Schülern vendiiedener Bürger- 
•ehnlcn (hanptalehlleh XIV. Mlrtatnße 7% Venuiataltet vom Jagendspielvereln dea 

XIV. Bezirkes. Dreimaliges Übern.ichten auf Ileu, Marsch durch Wälder, Lagerleben, 
Abkochen im Walde, Leiterwagenfahrt, Don.vif;dut, Rrsichtigung dir zwei Stifte Melk 
und Göttweig und sweier Ruinen. Minenilogischc und geologische Studien. 37 Personen. 
Koeten K 8*40. 

Maria/. eil, Mützsteg, Semmering. 'M. Mai bb 4. Junl. Veninataltet ?on 
der Bürgerschule XVIII. (icMf ism- .'11 mit der 2. Klasne. 

In die Wachau. 13. und 14. Juni. Vcianstaltet von der Bürgerschule XiV. 
Lorlflsggaaie S. Das Programm war ihnlich dem der Bfiigendinle MirtstraSe 70, doch 
ohile Beaidltigmg von Melk und tV'ittwci;:. (>0 I'> r > ii<>n. Kosten 5 K. 

Gesäuse, Kisenerz. 1.'}., 14. und lä. Juni. Veranstaltet von dri niirgerschule 
XIV. Secbshauser&traUe 71. Besichtigung der Hochofenanlagen in Hieflau und Begehung 
des Ersbetgea. Donanlahrt. 85 Penonen. 18 K. 

Alle dies« Rela^selbcbaften erhielten vom Östeneiehifcbcn Gebirgsverein nam- 
hafte Untf-rstützuntren. dnß auch ärmere Schüler mitgenommen werden konnten. Für 

andere Wohll.ilct zur \',Tcb.Tihman); cmfifohlcnl 

Der X. internationale KongrcU j^ujicn den Alkuholismns findet vom 11. bis 
16. September in Bndapeat atati. Alle Anmeldnogen »iod an Dr. PhiHpp Stein, 
IV. KStpooti vftroshfaa an richten. Mitgliedsbeitrag 6 K. 

OlMT KiBdeniMflilge etitattate in der amdalen Gnppe der Ethischen Geaell- 

achaft am 1. April 1906 Wilhelm Körner ein Referat: 

» \'erficgen\v;irti^'en wir uns die Lebensverbiiltriiss«» <ler Kiiuicr der niedersten 
.Schichten der Bevölkerung — und für diese sind ja liu- Ausilu^;c /unachst berechnet — 

•) Die Veranstalter von Schülerreifen w t ^cn ersucht, kundig einen kurzen Bericht 
jeweilig an unser HIatt zu senden mii X - ihe von: Reiseziel, Welter, Schülaraahl, 
Lebrenabi, Kosten. Unfille, höchste MarsciUeurtang, UnterricbtU^hea n* a. w. 
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so lmd«B wir 'vonMlimlldi dtel A«f«idialliarte: dai SchiilstaaiB«r, in dcM 60, avefc 00 
and mehr Kiodcr dnrch melirere Stondea mtoiMi dis Wohostube, die häufig niedrig «od 

fencht, voD einer ganzen An/.ahl von Per-sonrn verschiedenen Alters bewohnt wird, und 
endlich (der beliebteste Aufenthaltiort) die StiiiOe, mit ihrem Staab, Kaach, Kaaaldanst 
— MBiendich fn der wnnnen Jabreneit — ' und bettabendem Linn. Es ist wIrkHch 
schwer sn entscheiden, wdcher dieser drei Orte am ungetündesten ist. Angesiehts dieser 
Tntsachen wird wohl niemand die hygienische Bedeutung von Ausflügen, welche den 
Kiadern staubfreie, ozonbältige Laft vermitteln nnd Gelegenheit geben sollen, in dieser 
Lafl kräftigende Bewegung sa machen, in Abrede stellen kSnaeo. 

Basn kommt aber noch die moratische Bedentnog solcher Ausflöge. Wie viele 
Kllern jjiht es. wflche infolge Armut, Krankheit, SorßC und Not gar nie rärtliche Liebe 
ihren K.indein entgegensabringea vermögen, die freiwilligen Führer solcher Aasdüge 
biogegeo werden sich liebreicb in die Seele der Kinder ▼eraenken, nnf sie bdebrend 
und bildend einwirken und sie so zu sich emporbeben. Aas hygienfschen wie moralischen 
Gründen glaube ich also die Fra^'e nach der Notwendigkeit TOn KindcimuflAgen in 
Wien mit einem unbedingten Ja beantworten zu müssen. 

Wenden wir nns nnn snr praktischen Dnrcbfftbmng, so nSsfen wir drei Fnktoren 
in Erwägung ziehen: die Gewinnung de r K i ndc r, die H eransiebvng der Leiter 
(Aufsichtspersonen) und die Beschaffung der zu diesen Ausflügen nStigen Mittel. 

Was die Gewinnung der Kinder betrißt, wird man sich an die einseinen Klaasea- 
lebrer nnd «Lelirerinnen wenden mSucn mnd es ist von dieser Seite niebt nur ein freund* 
liches Entgegenkommen, sondern auch verständnisvolle Auswahl der InBetndit kommenden 
Kindpr ru erhoffen. Als Gesichtspunkte der Auswahl hätten Erhoinngsbedürftigkeit 
(Kränklichkeit, Blutarmut), Armut und endlich snletst etwa noch äußeres Betragen — 
das man fUscbllcb in der Regel >sittl{ehe8« Betragen zn nennen pflegt — tu gdten. 

Hetrefls der A us f 1 ug s I e i t c r hin ich der Ansicht, du6 sich PVauen besser eignen 
werden als Männer. I>enn einerseits haben Männer nur in Ausnahmsfällen Zeit, ganze 
Nachmittage außerbciuf lieben Dingen zu widmen, ander;!>eils haben Erauen in der Kegel 
mebr Erfabrang und Geschick im Umgang mit Kindern. 

Die Beschaffung der Mittel, von der ich nnn anm Schlüsse noch sprechen 
will, hiin^jt ii.itiirlich innig mit der Höhe desselben zusammen. Meines Erachtens sollte 
man (nach Uctliuer Muster) Gruppen zu lU— lO Kindern bilden und mit diesen in der 
wannen Jahreszeit des Scbdljabrei — also von Anfang Mai bis AnJmag Jnli nnd Ton 
Milte September bis Ende Oktober — wöchentlich ein bis zwei Ausflüge unternehmen. 
Man wird 'li<- Summe für eine Abteilung zu 2Ü Kindern i/ür f :uc Siison) mit 150 — 2<X) K 
ansetzen kunocu. Zur Beschaffung dieser Summe — die entsprechend der Anzahl der 
Grnppcn vervidfadit wird -~ mfifiten alle Vereine mit ibnlicben Teadenscn iowie Privat- 
personen gewonnen werden; nnd «war letalere durch einen Anüraf In allen Tafesblittem. 

Das Ministerium des Innern hat dem Verein »Heilstätte für I.upuskranke* eine 
Subvention von jährlich GOOO K für .'iO Jahre zugesichert zur Bedeckung der Zinsen und 
Amortisierong eines Darlehens zur Erbauung eines Vereinshauses. 

GennelnMUiie ZSgo nwinchea NntnmeiiMiMii «i4 Affen fSbrt Dr. Tb. Zell 
in der »Zukunft«, 1905, Nr. «14, in einer lüogeren Abhandlung vor: Schönheit, Stätke 
und Aasdauer der Zahne, vorzügliches Sehvermögen, gleiche Nahrun^f. gleiche Un- 
empfindlichkeit des Magens gegen Bazillen und unreife Erüchte, leidenschaftliche Vor- 
Udie fir Aikdiol, Sebwindelfrsibeit, gro8c Heilknft der Wunden. 

Wichtig für Anaflugnleiterl Die Gemeinde Purkersdorf bat kfirsUcb auf 

Ansuchen des Wiener Jugendspiclvercines die B.idcgcbühr in dem schön gelegenen 
Deutschwaldbade für Wiener Schüler auf 10 h herabgesetzt, wenn keine Bade- 
wasche beansprucht wird. 
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Personalien. 

Unser Mitarbeiter Professor K. Schwalm io Wien ist zum k. k. Besirksscbul- 
iD^kloi für den II. Infpek'ioosbexirk ernannt worden. Für unsere Bewegung hat diese 
KmMtBing eiM baiOBd«n BcdiNlwi^ ab lupektov Sdiwilni efai bdtasDter FuelmtMiii 
I9r Tun«« «ad JagMdipM te. Et dürft« der ante laipdctnr in Wiea sein, der 

die Tuinberdhigung für Mittelscbulcn besitzt. Aus seiner früheren Tätigkeit in Wien ist 
bekannt, daß er die Jugendspiele des Mariahilfer Gymnastuma leitete sowie im Auftrage 
des Jttgendspielvereines Spielleitet kuxse für Wiener Lehrer veranstaltete. Als Profenor 
in Olaate beitfiM er eberäo das gaaie Tomen der Realaehole. Bekannt sind eeina Spiel« 
bucher >Bewegangsspiele in Eiozelbeschreibungen« und ■Tuschcabuch der Jugendspiele« 
(Wien, A. I'icblers Witwe). Jedenfalls dürfte er im k. k. Beurksscbolrate das Referat 
für Tiunen und Jugendspiele erhalten. 



Vom Büchertische. 



Bdspreehungen. 

Das Schularztwesen in Deutschland. Bericht über die Ergebnisse 
einer Umfrage bei den größeren Städten im Deutschen Reiche. 
Von Hofrat Dr. med. Paul Schubert in Nürnberg. Hamburg 
und Leipzig, L. Vofi, 1905. IV und 168 Seiten. 8*. 

Der dtuch seine Forschungsarbeiten auf schulhygi^ischeiii Gebiete wie 
dcnrdi die Förderung der Praxis der Sdiulhygiene seit langen Jahren rtthm- 

lichst bekannte Verfasser, dessen außerordentliche Arbeitskraft, Zuvorkommen- 
heit* und Opferwilligkeit bei der Durchführung des I. internationalen Kon- 
gresses für Schulhygiene vom Anbeginn der Vorarbeiten bis zum Abschlüsse 
des gro0en Berichtswerkes jeder näher Beteiligte von neuem su bewundern 
Gelegenheit hatte, hat in der von ihm begründeten und redigierten, seit 
Anfang ll.H)3 erscheinenden Beilage »Der Schularzt« der >Zeits<-hrift für 
Schulgesundheitsptlegec eine längere Artikelserie veröffentlicht, welche nun 
als sdbständiges Buch erschienen ist. Es behandelt nach einem geschieht« 
liehen Rückblick und einer Kritik des Begriffes »Schularzt« die Fragen der 
Untersuchung des Schülermateriales, der hygienischen Überwachung des 
Schulhauses und seiner Einrichtung, der Hygiene des Unterrichtes und der 
Unterrichtsmittel, des Hygieneunterrichtes, der Kosten, der Amtsstellung des 
Schularztes, des VerhältniBses zur Lehrerichait und schlieft mit einem alpha- 
betischen Verzeichnis der Städte des Deutschen Reiches mit Schuleinrich- 
tungen (bis gegen Ende 1904) einschließlich der Namen der Schulärzte. 
Schuberts sehr wertvolle Arbeit, welche auf den eigens hiezu von allen 
in Betracht kommenden Stellen eingdiolten Originalinformationea beruht, ist 
eine Fundgrube von kritisch bearbeitetem Tatsachenmaterial fttr die allge- 
meinen Seiten der Frage und für vielerlei gewissenhaft verzeichnete belang- 
reiche Einzelheiten der im Deutschen Reiche bereits mächtig entwickelten 
Schularsteinrichtung. In Anbetracht der Aktualitftt der Frage sowie der 
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Analogie unserer Schulverhälttiissc mit jenen des Deutschen Reiches sei das 
mit voller Sachkenntnis und vielem Fleiße abgefaßte Werk allen unseren 
Lesern aub wärmste empfohlen. L* Burgintein. 

Dr. HüNiacH Pudor: Die neue Erziehung. Essays über die Er- 
ziehung- zur Kunst und zum Leben. Leipzig-. Verlagf von Her- 
mann Seemanns Nachfolger. B39 Seiten. Prei.s 5 M, 

Die ErziehunfT ist die Grundlage aller Reformfragen. Fast alles im 
Leben des Menschen ist Sache der Erziehung. Fast alle Mängel der Bildung 
ond Sitte sind auf Rechnung fehlerhafter Ernehung zu setsen, d» gilt 
nicht nur vom privateUf sondern teilweise sogar vom Offentliclien Lebea. 
Deutschland, nicht etwa nur RuPhiiid, steht vor schweren inneren Krisen. 
Es hat zu wählen z\vi.schcn Rel'orni und Revolution. Soll erstere in Frage 
kommen, so muß sie von Grund aus erfolgen und die Erziehung hat dabei 
das wichtigste Wort au sprechen. »Fangt es aber mit der Jngend an and 
es wird gelingen«, sagt Goethe. Aber man wolle nicht denken, daß die 
Erziehung nur für die Jugend in Frage kommt Das ist gerade der Krebs- 
schaden unserer Zeit, daß die Erziehung der Regel nach mit dem acht- 
zehnten oder vierundzwanzigsten Lebensjafe^ ihr Ende nimmt, während nur 
das Lebensende ihr ein Ziel setzen sollte. Dazu kommt, daß die Erziehung 
heute, wie von immer mehr .Seiten zusrestanden wird, eine einseitig forma- 
listische ist, die zu viel Unterricht (Gedächtnisstoff) und zu wenig wirkliche, 
den Menschen bildende Erziehung gibt Sie ist vor allem aber einseitig 
geistig verstandesmißig, zu wenig ethisdi und fast gar nicht leiblich. Diese 
harmonische Erziehung des Menschen ist das Programm des vorliegenden 
Buches »Die neue Krzichun!,'«. Der »Erweiterung der Erziehung« gelten die 
Kapitel: Jugendspiele, Handarbeit, der Gartenbau in der Schule, der Sport 
in der Erziehoi^ und der ganze VIL Teil des Budies, »Die Erziehung des 
Leibesc. Als Autoritäten, die eine solche Erziehung in früheren Jahrhunderten 
vertreten ha!)en, werden im I. Teil Montaigne, Pestalozzi, Comenios, Rem« 
brandt als Erzieher, Lagarde behandelt. 

Eine fernere, wesentliche und notwendige Ergänzung zur Erziehung ist 
»Die Endehnng zur Kunst«, die im Vi Teile behandelt wird. Der Erziehung 
zur Musik ist der ganze folgende Teil gewidmet. Daran schließt sich ein 
Kapitel über Vnlkscr/iehung. Als Volkserziehuni/ ist zwar die ganze neue 
Erziehung gedacht; hier ist aber im engereu .^inne von Volkserziehung, wie 
sie die nordischen Volkshochschulen schon in fast idealem Sinne repräsen- 
tieren, die Rede. Endlich behandelt noch ein Teil verschiedene Lebensfragen 
und Krziehungsfragen, .so die Erziehung des Weibes, die Scll)stfrziehunL:, die 
Erziehung zur Arbeit, vor allem aber den Enthusiasmus als Erziehungs- 
mittel — gerade an dem fehlt es in unserer modernen, großstädtischen, 
bureaukia^hen Emehang, obwohl dodi alle Welt weiß, daß ohne En- 
thusiasmus noch niemals etwas Großes geschaffen worden ist 

Elternabende. Von Johannes Bekninukr, Lehrer. Wiesbaden, Otto 

Nemnich. 8". 

Der Verfasser, welcher sich als Verfechter schulhygienischer Fortscluritte 
unter anderem durch seine vorgängigen Veröfientlichtmgen »Schule und 
Volkshygienec und »Ziele und Aufgaben der modernen Schul- und Volks- 
hygienec erhebliche Verdienste erworben hat, führt in dem. genannten Buche 
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anregend und sachlich ein bereits bewährtes Mittel vor, die gestindheitlichen 
Bestrebungen ins Volk zu tragen. In seiner allgemeinen Besprechung der 
Elternabende beschränkt er sich nicht darauf, das Wesen dieser volkS' 
pädagogischen und volkshygienischen Veranstaltungen zu beleuchten, sondern 
er teilt eine große Anzahl von bereits in l-'ltemabendcn behandelten Themen 
mit und führt auch erlreuliche Belege ilatur an, daß einsichtsvolle Schul- 
behörden das naturgemäße Zusammenwirken von Schule und llaus fördern. 
Die vollständig im Buche abgedruckten Vorträge hygienischen Inhalts sind 
wertvolle Muster populärer Gesundheitslehre. Daß er in seinem Werke auch 
der Ottakringer Elternabende Erwähnun;:; tut, ist anerkennenswert. Daß er 
die in Wien seit dem Jahre lÖDli durchgciuhrten Kkernkonferenzen nicht 
berOhrt, ist entschuldbar. Vielmehr ist eine möglichst weitreidioide Vei^ 
breitung des Buches darum wünschenswert, weil bei großer Verbreitung der 
Elternabende der Fortschritt m den Eltemkonferemsen naheliegt. 

Mfis Tluihof. 
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Bedbupgep Lincrusta 

in massivem Relief« aus einer linoteumShnllchen 
r\asse hergestellt, daher alle dem Linoleum eigenen 
Vorzüge besitzend, ist die beste moderne Wand- 

und becKenbekJeidung von unbegrenzter bauer- 
haftigKeiti daher billig im Gebrauch. 



Bedburger Lincrusta ist ebenso leicht 

und einfach an der Wand zu befestigen, wie Papier- 
tapete, wird in einer reichen Auswahl stilgerechter 
Künstlerischer Ausführungen erzeugt und l^nn in 
Jeder beliebigen Farbe geliefert werden, wwim b imbwbi w » 

Bedburger Lincrusta ist die einzige 

tapetenartige WandbeKleidung, welche durch Ab- 
waschen mit Wasser leicht und gründlich gereinigt 
werden Kann, daher in hygienischer Beziehung un- 
übertroffen und für Wohn- und Schulräume be- 
sonders zu empfehlen, babei widersteht sie allen 
Temperatureinflüssen, ist lichtecht und undurchlässig 

Bedburger Lincrusta Ist In allen besseren 

Tapetenhandlungen Österreich -Ungarns erhältlich. 

Bedburger LincrustawerKe« 

Wien, IV. Luisengasse 31. 



Erste Ostepp. Lincpustafabpiii 

MM Bureau: Wien, I. bominiKanerbastei 17. 

Telephon 12.877. i^^c^i^'^^^^t^ Telephon 12.877. 



Digitized by Google 



I. Jahrgang. 



Oktober 1906. 



Drittes Heft. 



Vierteljahrsschrift für 
i(örperiiche Erziehung 

Organ des Vereines zur Pflege 
□ des Jugendspieles in Wien □ 

Unter der Mitarbeit vieler Fachmänner herausgegeben 
von Prof. Dr. phii. LEO BURGERSTEIN und Bürger- 
□ Schullehrer Dr. phil. VIKTOR PIMMER In Wien. □ 



ist am 21. August d. J. in Nürnberg, nach einem hilfsbereiten 
Leben voll Arbeit, verschieden. — 

In Neiße 1849 geboren, hatte er daselb.st das Gymnasium 
besucht; wenige Tage nach der Maturitätsprüfung brach der 
deutsch-französische Krieg aus und der junge Schubert zog 
trotz des Widerstrebens seiner Angehörigen sofort als schlesischer 
Husar mit. Nach dem Kriege studierte er Medizin in Berlin, 
Breslau und Würzburg, arbeitete bei Hofrat Adam Politzer in 
Wien und wurde Assistent bei Geheimrat Hermann Cohn in 
Breslau. 

An dieser Stelle sei besonders seiner Verdienste um die Schul- 
hygiene gedacht, Verdienste, w^elche um so höher einzuschätzen 
sind, da ihn seine ausgedehnte spezialärztliche Praxis stark in 
Anspruch nahm. Er hatte sich kaum in Nürnberg niedergelassen, 
als er sich bereits mit der Frage des Schreibens der Kinder als 
einer der ersten und seither der erste Forscher auf dem Gebiete 
zu befassen anfing, 1880 begannen bereits seine diesbezüglichen 
Arbeiten zu erscheinen, eine ganze Reihe einschlägiger Veröffent- 
lichungen folgten in der »Berliner klinischen Wochenschrift«, der 
»Zeitschrift für Schulgesundheitspflege«, der »Münchener medi- 
zinischen Wochenschrift«, in Versammlungsberichten (21. Ver- 
sammlung der Deutschen ophthalmologischen Gesellschaft, 24. Ver- 
sammlung des Deutschen Vereines für öffentliche Gesundheits- 
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pflege) U.S. \v. Ganz besonders aber ist die grundleg"ende Forsch ung"8- 
arbeit zu betonen, welche Schubert in Graefes »Archiv für 
Ophthalmolog-ie« 1886 verötlV-ntlicht hat. E.s sind gerade Schuberts 
Arbeiten, welche, unter anderem durch die Aufdeckung der gesetz- 
artigen Beziehungen der Schreibzeilenlage zur Basallinienprojektion 
in der Visierebene, unsere Einsicht m dieses überaus schwierig^e 
Problem ganz wesentlich geklärt haben. 

Weitere kritiBche schulhygienische Arbeiten Schuberts 
bezogen sich auf Druck der Schulbücher, Schulbänke. Schul- 
fenster und Vorhänge u. s. w., femer auf die Schularztfrage; 
unter anderem gab er seit drei Jahren ein Periodikum «Der Schul- 
arzte als Beilage der »Zeitschrift f&r Schulgesundheitspflege« 
heraus. Als besonders wertvolle Frucht emsiger kritischer Studien 
ist das heuer bei Vo6 in Hamburg erschienene Buch «Das Schul> 
arztwesen in Deutschland«*) zu nennen. 

Viel Gutes in der praktischen Durchführung schulhygienisclier 
Fortschritte hat die Stadt Nürnberg Schubert zu verdanken. 

Außer schulhygieni.schen Vt'rr>fTentlichungen hat Schubert 
auch eine Reihe sonstiger Abhandlungen aus dem Gebiete der 
Augen- und Ohrenheilkunde veröffentlicht. 

Wiederholt ist der Verewigte auf wissenschaftlichen Kon« 
gressen hervorgetreten; im vorigen Jahre hat er als Greneral> 
Sekretär des 1. internationalen Kongresses für Schulhygiene mit 
gewohnter Opferwilligkeit eine ganz enorme Arbeit geleistet. 
Seit dem Kongreß war Schuberts gewohnte Frische dahin, 
es scheint, daß die Überarbeitung mit den Kongreßangdegen- 
heiten sein Leiden vorbereitet hat; seit Anfang des Jahres war 
er ausgesprochen krank. Schubert, welcher ein vortrefflicher 
Gatte und Vater war, hinterlaßt eine Witwe und einen vielver- 
sprechenden Sühn, welclier Cand. medicinae ist. 

Mit Paul Schubert ist einer der trefflichsten, hinyebendsten 
Vorkämpfer für Gesundheitsschutz und Gesundheitsförderung im 
öffentlichen Erziehungswerke dahingegangen. Wer immer das 
Glück gehabt hat, diesen vornehmen, geistig bedeutenden, gemütlich 
lieben, durchaus ehrenwerten und jeder Intrige, fremden Char 
rakter persönlich genauer zu kennen, wird seinen Verlust für 
alle Zeit wehmütig empfinden, jeder, wer der Schulhygiene nahe- 
steht und daher die wertvollen Arbeiten des Verewigten kennt 
und zu würdigen weifi, ihm ein ehrenvolles und dankbares An* 
denken bewahren. L. Burgerstein, 

«) Siehe diese Zeitschrift I. Band, 1906, S. 110. 
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Turnpädagogik und wissenschaftliche 

Pädagogik. 

y<Mi Hams Wm. RMlidaUinklor üi Kait(«lM4. 

In den letzten Jahren ist in Lehrerkreisen vielfach der Wunsch 
geäußert worden, das übertriebene Prüfungswesen an unseren 
Mittelschulen etwas einzuschränken. Das odiose Geschäft des 
Prüfens nimmt tatsächlich in dem gesamten Verlaufe unserer 
Unterrichtstätigkeit einen viel zu breiten Raum ein. Prüfungen 
sind Handlungen, in denen die Menge des von der Jugend be- 
haltenen Wissensstoffes abgeschätzt und gewertet und das Urteil 
darfiber in Grestalt einer Zeus^isnote abgegeben werden soU. Von 
den liehlreichen zum Teil imponderablen Fdilerqu^en, wdche 
dabei mit unterlaufen, soll hier nicht die Rede sein. Sicher ist, 
dafi die Tätigkeit des Lehrers hiebet mehr Kununer als Freude 
bereitet und ^n^e Ähnlichkeit mit dem hochnotpeinlichen Ver- 
fahren eines Stralirichters hat, da6 Schüler und Lehrer einander 
entfremdet werden und das Verhältnis l>eider zuweilen ein offen* 
kundig feindseliges wird. 

Das ist pewiö kein idealer Zustand. Nicht Lohn und Strafe 
in Gestalt der guten oder .schlechten Zeugnisnote soll das treibende 
Motiv für den Zögling bilden, sich der dargebotenen Wissens- 
schätze zu bemächtigen, auch wenn es Mühe kostet, sondern das 
Interesse am Gegenstande selbst soll es sein, das die schlummern- 
den Kräfte zur Entfaltung bringt. 

Die pädagogischen Realisten werden einwenden^ dafi ein so 
idealer Zustand kaum jemals zu erhoffen seL Mit dem Wegfall 
der Prüfungen entfällt für den Schüler auch das wirksamste 
Motiv, das ihn zur Arbeit treibt: Die Ansucht auf Anerkennung 
seiner Mühe durch ein gutes Zeugnis, beziehungsweise die Furcht 
vor der Strafe in der Gestalt einer schlechten Zensn^ mit allen 
ihren unbequemen Folgen. Vielleicht! Aber es gibt tatsächlich 
ein Gebiet des erziehenden Unterrichtes, in welchem der früher 
anyfedeutete ideale Zustand wirklich herrscht, sich eigentlich ohne 
besonderes Bemühen und ohne reiflich durohdachte Veranstaltungen 
fast von selbst einstellt. Es ist das GeViiet des Unterrirhtes in 
den verschiedenartigsten Leibesübungen, Im lurntm, S{)i<lt'n, 
Fechten, Reiten, Sclnviinmen, Schlittschuhlaufen u. s. w. Von 
ganz vereinzelten Ausnahmen abgesehen wird hier jeder Schüler 
seine Kräfte aufe äufierste anspannen, sein bestes Können ein- 
setzen und wohl lediglich aus Lust an der Sache selbst. Die 
Zensur am Schlüsse des Semesters spielt hier schwerlich eine 
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irgendwie entscheidende Rolle, selbst Lob und Tadel während 
der Stunde in gewifi nicht sonderlich erheblichem Mafie. Die 
treibende Kraft liegt hier in der Jugend selbst. Wenn man am 
Ende «ner gut geleiteten Turnstunde die Schüler fragen würde, 

ob sie etwa mit einer Verlängerung der Stunde einverstanden 
wären, so würden wohl die meisten mit freudigem Herzen be- 
jahend antworten. 

Und nun stelle man sich im Vergleich dazu eine wissenschaft- 
liche Unterrichtsstunde vor. Sei der Gegenstand noch so inter- 
essant, der Lehrer in noch so geschickter Weise auf Anregung 
der Selbsttätigkeit der Schüler bedacht, ich zweifle doch an dem 
Gelingen der Absicht, die Schüler in demselben Grade zu er- 
wärmen. Schwerlich werden sich viele Schüler finden, die das 
Glockenzeichen am Ende der Stunde nicht doch als eine will- 
kommene Erlösung von einem wenngleidi nur saafteii Zwange 
empfinden würden. Es würden kaum allzuviele aus innerstem 
Herzen dem Vorschl^e zustimmen, den fesselnden Ausführungen 
des Lehrers noch eine weitere Stunde mit gespannter Aufmerk 
samkeit zuzuhören. Ja etliche werden vielleicht schon vor Ablauf 
der ersten Stunde erbarmungslos zum Fenster hinausblicken und 
der glühenden Begeisterung des Lehrers eine zermalmende Gleich- 
gültigkeit entgegenbringen. 

In diesem mit starker Wahrscheinliclikeit zu vermutenden 
Sachverhalte wird gewifi mancher gar kein Problem s^en. Das 
ist doch ganz natürlich — so werden viele meinen — dafi die 
Jugend zur körperlichen Bewegung mehr Lust hat als zur ernsten, 
gesammelten Denkarbeit, die beim Unterrichte, wenn nötig, auch 
mit Zwangsmitteln gefordert werden mufl. Ich kann das nicht so 
ganz zugeben. Der Mensch hat nicht nur einen Bewegungs-, 
sondern auch einen Erkenntnistrieb. Die oft unstillbare Neugier 
der Kinder ist ein beredtes Zeugnis dafür, daß der Erkenntnis- 
trieb schon in früher Jugend sich keimartig entfaltet. Alle im 
Menschen schlummernden Kräfte ringen triebartig nach Betäti- 
gung. Wie wäre unsere hochentwickelte geistige Kultur sonst 
zu Stande gekommen. Worin liegt also die Ursache der freudigen, 
keine Mühe und Anstrengung scheuenden Hingabe in dem einen 
und der Gleichgültigkeit im anderen Falle? 

Die Schüler unserer Mittelschulen haben wöchentlich rund 
etwa 30 Schulstunden und wir verlangen von ihnen in den 
unteren Klassen noch täglich 9— 9t in den Oberklass^ 8—4 
Stunden häuslicher Arbeit zur Einübung und Befestigung des in 
den Schulstunden vermittelten Wissensstoffes. Damit aber die 
Ausbildung des Jünglings keine einseitige, sondern eine harmo- 
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aische werde, so sind an den meisten Gymnasien und an allen 
Realschulen zwei wochentüche Turnatunden der Obun^ des 
Leibes gewidmet, vielleicht noch in der günst^en Jahreszeit 
wöchentlich 1—2 Stunden dem Bewegungsspiel. Nun denken wir 
uns etwa einen Staat, wir wollen ihn NeU'Sparta nennen, in 
welchem die Schüler täglich 8 — 10 Stunden anstrengende körper- 
liche l bungen treiben müßten und zur Herstellung des Gleich- 
gewichtes wöchentlich 2 Stunden wissenschaftlichen Unterricht 
genießen würden. Ich meine, daß diese hypothetisch gedachte 
Uinkehrung der Verhältnisse vielleicht auch zu den umgekehrten 
Folgerungen führen würde. Die Mittelschüler Neu-Spartas würden 
möglicherweise die zwei wöchentlichen Stunden geistiger Arbeit 
als eine ebenso erquickende Abwechslung herbeisehnen und 
ebenso wissenshungrig sein, wie unsere Schüler bewegungsdurstig 
sind, während erstere bei ihren überreichlich gepflegten gymna- 
stischen Übungen vielleicht einige Abstumpfung kaum zu ver- 
bergen vermochten. 

Es ist zweifellos, dafi jede Beschäftigung» und ganz besonders 
die geistige, durch Übung vervollk'ommt wird und an Interesse 
gewinnt, je intensiver sie gepflegt wird. Aber dieses Gesetz gilt 
nur bis /u einer gewissen (irenze und unter Reinhaltung einer 
fast selh^tverständlichfin Vorbedingung. Es muß ein richtiges 
Verhältnis bestehen zwischen den gestellten Anforderungen und 
der Möglichkeit, sie zu befriedigen. Eine fast mühelos zu voll- 
bringende Arbeit gewährt wenig Reiz. Es müssen schlummernde 
Kräfte geweckt werden und die Anforderungen müssen dem 
durch die fortgesetzte Arbeit erzielten Kräftezuwachs proportional 
gesteigert werden. Ein zu strafTes Anspannen der Kräfte aber, 
über die Elastizitätsgrenze hinaus, schlägt sehr bald in das Gegen- 
teil um und erzeuget Mutlosigkeit und Verdrossenheit. Dies scheint 
mir der entscheidende Punkt zu sein und hier steht das Spiel 
der körperlichen wie der geistigen Kräfte in völliger Analogie. 
Ein Jüngling, der infolge günstiger Anlagen für alle Zweige der 
Gymnastik wohl betahiq-t ist, wird unter sachverständiger Leitung 
einen hohen Grad körperlicher Ausbildung erlangen und zu einem 
begeisterten Anhänger jedes vernünftitfen Sportes erzogen werden 
können. Würde man jedoch von Anfang an seinen Kräften zu viel 
zumuten und die Ausführung von gymnastischen Übungen von 
ihm verlangen, die seine Leistungsfähigkeit bedeutend übersteigen, 
so würde auch die Abstumpfung kaum ausbleiben und die er- 
wartete Begeisterung sich bald in das Gegenteil umkehren. Wie 
ist es nun in dieser Hinsicht mit den Anforderungen bestellt, die 
wir unserer Schuljugend in geistiger Beziehung zumuten? 
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Ich meine, es ist ein Kardinalfehler des höheren 
Schulwesens in allen Kulturstaaten, daß die An- 
forderung-en der Schule nach Qualität und Quan- 
tität nicht im richtigen Verhältnis stehen zur tat- 
sächlichen Leistungsfähigkeit selbst der geistig 
begabtesten Schüler. Unsere Lehrpläne setzen sich das 
"Wünschenswerte und nicht das Erreichbare zum Ziele. Daher 
fallen die kostbaren Schätze des Wissens, die wir der Jugend oft 
mit saurem Schweifi za vermitteln uns bemühen, auf keinen recht 
fruchtbaren Boden. Unsere Schüler sollen nahezu alles zu einer 
Zeit und in einem Alter lernen, in welchem sie zur Auföttsungf 
und lebendigen Verarbeitung des Dargebotenen auch noch nicht 
entfernt die erforderliche Reife besitzen. Wir bieten im 
Unterrichte eine Fülle von Begriffen, zu deren Auf- 
nahme die korrespondierenden Anschauungen, aus 
denen diese Begriffe abstrahiert wurden, noch 
fehlen. Es mangelt an Zeit zur gründlichen Wiederhohmg und 
Einübung. Der Unterrichisgang ist überhastet. Der Erfolg steht 
in keinem richtigen Verhältnisse zur aufgewendeten Mühe des 
Lehrers wie des Schülers. Unsere höheren Lehranstalten 
gleichen schlecht gebauten Arbeitsmaschinen, die 
bei einem Maximum an zugefühxter Energie ein 
Minimum an Nutzeffekt ergeben. 

Das ist keine Neuigkeit, die ich hier erzähle. Meine Absicht 
ist es nicht, die oft gehörte Überbürdungsirage neuerdings auf- 
zurollen. Ich will dem Gegenstande der Betrachtung eine etwas 
andere Richtung geben. Wenn das Unterrichtsbild einer gut ge- 
leiteten Gymnastikstunde in so vielen Fällen ein freundlichere» 
ist ais (las einer wissenschaftlichen Lehrstunde, so liegt der Ge- 
danke- nahe, ob nicht die wissenschaftliche Pädagogik 
manches von der Tu r ii ])ä dagogi k lernen und ihr (ia oder 
dort einen kleinen Vorteil ablauschen könnte? Um MiÜverständ- 
nissen zu begegnen sei bemerkt, daß ich unter Turnpädagogik 
nicht gerade die Unterrichtskunst des Turnens im engeren Sinne, 
sondern jene der Leibesübungen überhaupt verstanden 
wissen möchte. 

Es dürfte zunächst zugestanden werden, dafi der Vergleich 

beider Lehrgebiete merkliche und deutliche Analogien aufweist. 

Die allgemeinen Grundsätze der Unterrichtslehre sind ja doch 
wohl da wie dort dieselben. Ich fasse diese Analogien ohne An- 
spruch auf Vollständigkeit in folgende Punkte zusammen : 

1. Jedes Organ wird durch Übung und häufigen Gebrauch 
zu seiner Bestimmung geschickter. Der Geübte bewältigt Arbeits- 
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massen, geistig wie körperlich, spielend, die dem Anfänger un- 
überwindliche Schwierigkeiten bieten. Man denke an den ge- 
wandten Turner, Fechter, Fußballspieler, aber auch an die Fertig- 
keit im Gebrauche der Sprache, im Rechnen, im Beobachten von 
Naturvorg'änL^en, an die Ausübung^ der Musik u. s. w. 

2. Die Kräftigung des Organs vollzieht sich nicht sprung- 
weise, sondern stetig und der Kraftgewinn ist nur nach größeren 
Zeitabschnitten merkbar, unter Umständen auch meßbar. (Ergeb- 
nisse der Experimentalpsychologie.) 

8. Bei länger andauernder Arbeit tritt an&ngs eine Erhobung 
der Leistungsfähigkeit, später aber Ermüdung ein. Die xweck- 
mäflige Ausnützung und Ausbildung der Kräfte soll dem Übenden 
zwar das Ermüdungsgefühl nicht volUg ersparen, doch sollen die 
Übungen nicht bis zur Erschöpfung getrieben werden. Über- 
müdung schadet in der Regel mehr, als eine mafiige Inanspruch- 
nahme genützt hätte. 

4. Maßvolle und planmäßige Betätigung der Kräfte erzeugt 
Lustgefühle, Übermüdung dagegen Unlustgefühle, die sich bis 
zur ausgesprochenen Schmerzemptindung steigern können. Die 
Anforderungen müssen daher vor allem dem jeweiligen Kräfte- 
zustande des Übenden angepaßt sein. 

5. Bei körperlichen wie bei geistigen Übungen muß der Fort- 
schritt vom Leichten zum Schweren, vom Einfachen zum Zu- 
sammengesetzten angebahnt werden. Schwierigkeiten, die sich 
trennen lassen, sollen auch getrennt überwunden werden. 

6. In beiden Crebieten ist eine möglichst ökonomische Ver- 
wendung der Kräfte anzustreben. 

Es bedarf nun keines allzugrofien Scharfblickes, um zu er- 
kennen, daß die in diesen Punkten enthaltenen Forderungen auf 
dem Unterrichtsgebiete der körperlichen Ausbildung weit leichter 
zu erfüllen sind als auf jenem d^r geistigen. Darin liegt nach 
meinem Dafürhalten die F.rklärung tür die ungeheure Überlegen- 
heit der Turnpädagogik über die wissenschaftliche. Daß diese 
nämlich tatsächlich vorhanden ist. daran scheint mir ein Zweifel 
kaum erlaubt. Eine körperliche Bewegung in Teilbewegungen zu 
zerlegen, jede Teilbewegung für sich bis zur vollendeten mecha- 
nischen Fertigkeit einzuüben nnd schliefilich das Ganze aus seinen 
Teilen wieder aufzubauen, ist gewifi viel leichter, als einen Ge- 
dankenkomplex zu anal3rsieren und dessen einzelne Elemente in 
ihrem Zusammenhang und ihrem Aufbau don Schüler zum klaren 
Verständnis zu bringen. Auch gestattet wohl der vor den Augen 
des Lehrers sich deutlich vollziehende Prozefi einer gymnastischen 
Übung eine viel leichtere Kontrolle, eine weit durchsichtigere 
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Erkenntnis des.<;en, woran es eigfentlich fehlt, als die oft gänzlich 
dunkeln psychischen Vorgänge. Wenn einem Schüler eine Turn- 
übung miljlingt, so spielt sich der gan/i' motoHsrhe Akt vor den 
Augen des Lehrers ab, der den Fehler l-Mcht erkennen wird und 
vielleicht auch Abhilfe schaffen kann. Das Nichtverstehen oder 
Mifiverstehen eines geistigen Zusammenhanges wird zwar durch 
die verkehrten Antworten des Schülers mitunter auch verraten, 
aber die Hilfsmittel der Sprache sind doch nicht immer fein 
genug, um deutlich nach der Stelle hinzuweisen, an welcher das 
Miflverst&ndnis liegt. Die Sprache ist eben nur eine Symbolik 
der Gedanken und nicht der Gedanke selbst Die sprachlich voll- 
kommen richtige Wiedergabe eines Gredankens kann oft bloö das 
Ergebnis einer mechanischen Aneignung ohne rechti» Verständnis 
sein und umgekehrt kann bei mangelnder Sprachgewandtheit oft 
weit mehr Verständnis vorhanden sein, als man aus der Antwort 
eines Schülers schließen zu können glaubt Wie oft begegnet 
man der Hinrede: »Ich verstehe es wohl, aber ich kann mich nicht 
ausdrücken. 4 Die wissenschaftliche Pädagogik wird erst dann mit 
der Turnpädagogik auf gleicher Höhe stehen (man verzeüie das 
materialistische Bild, es soll kein philosophisches Glaubensbekennt- 
nis sein), wenn man den menschlichen Kopf mit irgend welchen, 
derzeit noch unbekannten Strahlen durchleuchten, die Molekular- 
bewegungen im Gehirn beobachten können und den psycho- 
physischen Parallelismus zwischen Gedanken und dsmamischen 
Gehimprozessen verstehen wird. Damit hat es noch gute Wege. 

Das größte Grewicht möchte ich auf den Punkt 4 legen. Die 
Anforderungen müssen dem jeweiligen Kräftezustande des Übendf^n 
angepaßt sein. Die volle Berechtigung dieser Forderung dürfte kaum 
bestritten werden. Wie sieht es aber mit der Hrfüllung derselben 
aus? Ich glaube kaum, daß es irgend einen nur halbwegs ver- 
ständigen Lehrer irgend eines Zweiges der Gymnastik geben wird, 
der diese selbstverständliche Forderung nicht nach Möglichkeit ^u 
erfüllen trachtet. Welche Sünden aber unser höheres Schulwesen 
in dieser Hinsicht begeht, ist kaum zu sagen. Ja der tiieoretisch 
wissenschaftliche Unterricht in unseren höheren Schulanstalten 
ist eigentlich nur eine permanente Versündigung gegen dieses 
elementarste Prinzip «ner jeden vernünftigen Pädagogik. 

Der hier angedeutete Gedanke findet einen ganz vortreff- 
lichen Ausdruck in einer Stelle eines Aufsatzes über »Hygienische 
und ästhetische Prinzipien als Grundlagen der Leibeserziehung« 
von Wilhelm Reese in Hamburg.*) Ich kann es nicht unter- 
lassen, diese vielsagende Stelle hier aa^utühren. 

*) Körper und Geist, 14. Jahrg., S. 67. 



Digitized by Google 



133 



»Interessant, fesselnd, anregend in jedem Augenblicke muß 
der Turnunterricht sein, wie es auch jeder andere Unterricht 
sein sollte. Man erzieht nicht zur Willenskraft, indem man ihre 
Betätig-un£^ fordert; man entwickelt nicht die AufnahmsfähiLTkeit 
der Sinne, indem man sie zu erzwing-en sucht; man kräftigt nicht 
die Muskulatur und die Organe des Stoffwechsels, indem man 
sie vor Aufgaben stellt, deren sofortige Lösung ihrer augenblick- 
lichen Beschaffenheit nicht gemäß ist. Die Aufgabe darf nie über 
die jeweilige Leistungsfähigkeit des Organs hinausgehende Forde- 
rungen erheben: nur die angemessene Arbeit stärkt. Jeder Wider- 
stand gegen die Forderungen des Erziehers deutet an, daB irgend 
- etwas in den Erziehungsmitteln nicht in Ordnung, dafi das hygie- 
nische Prinzip durchbrochen ist. Jede Schwierigkeit ist hinweg- 
zuräumen, nicht durch Kundgebung des überlegenen Erzieher- 
willens, sondern nur durch vernunftgemäßere Wahl der Erziehungs- 
mittel, durch spielend erreichte Fesselung und Anregung der 
Energie des Zöglings.« 

Es will mir scheinen, als ob in diesen wenigen Sätzen der 
Pädagogik der Leibesübungen einige Vorwürfe gemacht würden, 
von denen diese gemeiniglich frei ist, die aber hingegen die 
Pädagogik der wissenschaftlichen Fächer in reichem Maße ver- 
diente. Hier werden gewohnlich Forderungen gestellt, deren so- 
fortige Lösung der augenblicklichen Beschaffenheit des Gehirns 
nicht gemafi ist, hier werden Schwierigkeiten durch Kund- 
gebung des überlegenen Erzieherwillens hinw^zuräumen ver- 
sucht, selbstverständlich meist ohne Erfolg, hier werden Auf- 
gaben gestellt, die Über die jeweilige Leistungsiahigkeit des 
Denkorgans hinausgehen, hier deutet der Widerstand des Zög- 
lings darauf hin, daß in den Erziehungsmitteln etwas nicht in 
Ordnung ist. 

Nun trete ich am Schlüsse meiner Ausführuncj-en mit einem 
Vorschlage hervor, für den freilich viele Lehrerkreise nur ein 
mitleidiges Lächeln übrig haben werden. Wenn es richtig ist, 
dali die Grundsätze einer jeden L'nterriciits- und Erzieiiungskunst 
auf dem Gebiete der Leibesübungen in einer reineren, durch- 
sichtigeren Weise zur Anschauung kommen, Fehler tmd Über- 
eilungen leichter zu entdecken und zu beheben sind, als bei dem 
wissenschaftlichen Unterrichte» so dürfte es für den wissenschaft- 
lichen Lehrer, für seine praktisch pädagogische Ausbildung von 
nicht ganz unerheblichem Nutzen sein, wenn er sein didaktisches 
Geschick zeitweise auf diesem leichteren Gebiete erprobt, um 
daran ein Musterbild zu gewinnen, wie ein streng methodisch 
gegliederter Unterricht beschaffen sein soll. 
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Die Vorschrift über die Prüfung? der Kandidaten des Lehr- 
amtes für Gymna.sien und Realschulen {Ministerialverordnung 
vom 7. Februar 1884, Z. 2117) sagt im Artikel II, 26: »Auch wird 
erwartet, daß er (der Kandidat) außerdem über Philosophie, über 
seine L'nterrichtbspraclie und über deutsche Sprache Studien ge- 
macht habe, um die notwendige didaktische und pädagogische 
Bildung zu erwerben und den im Artikel V gestellten Fcurderungen 
zu entsprechen.« 

Ich möchte diesen Forderungen noch eine hinzufügen. Jeder 
Kandidat für das höhere Lehramt soll während 
seiner Hochschuljahre auch in irgend einem mit dem 
Unterrichtsgebiete der Mittelschule im Zusammen- 
hange stehenden Zweige der Leibesübungen (Turnen, 
Jugendspiel) wenigstens so weit ausgebildet worden 
sein, daß er zur aushilfsweisen I^rteilung des Turn- 
unterrichtes herangezogen werden könnte. Ausnahms- 
weise Befreiungen könnten ja gewährt werden. Ich würde mir 
von dieser leicht durchführbaren Aiaiiregel zwei Vorteile ver- 
sprechen. Erstens würde der, wenn auch nur zeitweise und vor- 
übergehend erteilte gymnastische Unterricht befruchtend auf die 
methodische Durchbildung des jungen Lehrers überhaupt wirken, 
da er sich auf einem Lehrgebiete versuchen könnte, in welchem 
die Grundsätze der Unterrichtskunst klarer zur Anschauung 
kommen und leichter kontrollierbar sind als in wissenschaftlichen 
Fächern, zweitens würden dann die Lehrkörper der Mittelschulen 
den Wert der körperlichen Erziehung vielleicht etwas hoher ein- 
schätzen, als dies g-egenwärtig gemeiniglich geschieht. Mag doch 
gegenwärtig noch in vielen Lehrerkollegien der Fachturnlehrer 
der einzige sein, der den Fragen der körperlichen Erziehung 
volles Verständnis entgegenbringt, während der große Teil der 
Mittelschulichrer im 1 urnen und Jugendspiel noch immer einen 
Fremdkörper in dem Gesamtwerke der Erziehung zu erblicken 
glaubt. 

Die Ferien. 

eine Groiästadtstudie vom 17. September. 

Von ViKliiK PiMMKK. 

Ehrlich gesagt: ich hatte mich bisher nie SO recht gekümmert, 
was unsere Knaben während der Ferien in Wien eigentlich 

treiben. 

Heuer dagegen war das erste, was ich aus ihnt;n herauszu- 
bekommen trachtete, wie und wo sie ihre Ferien zugebracht 
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hätten. Beim Namens«iifhif ein prüfender Blick über die ganze 
Erscheinung des Kindes, das sagte mir mehr als viele Worte. 

Einige zeigen recht gute Farbe und die mageren Wangen 
haben sich merklich gefüllt; die waren sicher bei der bewußten 
»Tante« oder »Großmutter in Mähren« gewesen. Die übrigen 
sehen schlechter aus als im Juli, wo ich sie mit gebräunten Ge- 
sichtern und Nacken und mit frisch erhobenen Häuptern zurück- 
gelassen hatte. Jetzt ist ihre Gesichtsfarbe nicht braun, sondern 
fahlgelb, wie sie blutarme Kinder nach einer Sommererholung in 
gewissen Kolonien zur Schau tragen, wo sie vor Heimweh und 
Langweile herabkommen, weil man sie nicht zu beschäftigen und 
zu zerstreuen weifi. Sonnenschein, gesunde Luft und Nahrung 
tun es nicht allein. Ein noch wirksameres Heilmittel ist die 
Freude und der befriedigte Schaffens- und Bewegungs- 
drang. 

Diese Dinge scheinen meinen Schulern wShrend der Ferien 
gefehlt zu haben. 

Sie sind sichtbar welk und lechzen nach Arbeit — nach wirk- 
licher Arbeit mit den Händen — mit dem Körper. 

Bei Mitteilung des Stundenplanes fliegt durch die Rankreihen 
ein Ruck, der sich von Ellbogen zu Ellbogen fortptian/.t, als es 
heißt: »von 3 — 4 Turnen« und ein warmer Ion husclii über die 
Gesichter. Das erstemal heute, daß sie mich mit ganzem Gesichte 
anlachen. 

Arme Kinderl Also hier fehlt esl 

• • * 

Ich glaube jetzt schon, dafl diese Kinder in den Ferien 
schlechter daran waren als während des Schuljahres und dafl sie 
sich — so paradox es klingt — nach der Schule sehnten. Zwar 
nicht wegen des Unterrichtes in den wissenschaftlichen Fächern, 
sondern wegen der Gelegenheit zur körperlichen Arb^^^it, die 
ihnen heute, wenn auch gesetzlich noch in sehr bescheidenem*) 
Maße von der Schule geboten wird. In unserer Anstalt freilich gab 
es weit mehr für den Körper aLs bloß zwei Turnstunden die VV'oclie. 

Was hat ihnen doch das vorige Schuljahr an Treuden ge- 
boten! 

Da waren vor allem zwölf Ausflüge, darunter vier ganztägige, 
sieben halbtägige und eine viertägige Pfingstreise längs der 
Donau. Zehnmaliges Baden» davon sechs Vollbäder in einem 
ländlichen Schwimmbecken. 

*) Om Verlilltal* der kStperUches Obmige« tur ^tUtigeii Arbeit bctrigt deneit 
an öslenreiehieelien BirgerMhideD 1 : 18! 
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Wöchentlich sechs Turnstunden als Vorbeimtung^ zum Schau- 

turnen durch drei Monate. Zweimalig^es Fufiballspiel wöchentlich 
auf dem Platze des Jugendspielvereines vom 1. Marz angefangen. 

Und was boten die Ferien? — Nichts! 

Wohl kam die Freiheit vom Lernen und von der Schule, aber 
damit auch zogen ihre Berater und Führer fort. 

Die Plätze des Jugendspielvereines geschlossen — keine 
Turnstunden mehr — und auf den wenigen öffentlichen Anlagen 
und in den Höfen keine Turngeräte 1 

Keine Lehrer mehr da, um Ausflüge durduuföhren — auf 
den Bahnen keine halben Fahrpreise mehr, weil der Lehrer nicht 
da istl Der Zutritt in die Schwimmbäder unerschwinglich, weil 
der Lehrer nicht dabei istt*) 

An eine Schdlerreise zu denken, gar nicht möglich, weil kein 
Mensch diese schwierige Sache ftbernehmen willl 

Der Vater ist den ganzen Tag im Geschäft und höchstens 
Samstaj^- abends gehts in einen Biergarten oder Sonntag nach- 
iiiitiag^s ins Freie. Das ist der allergiinstigste Fall, der schon 
gute Familienverhältnisse voraussetzt. 

Die Fltern, in der Regel als erste (feneration ihres Stammes 
in Wien, wissen nicht, wie man einen Nachmittag billig und schön 
im Walde zubringt. 

Sie werden erst durch ihre Kinder von der Schule her 
angelernt. Die Schule wirkt hier als Erzieherin bis zu den Eltern 
der Kinder hinauf. 

Leider sind sie nun selten Fachmänner im Ausflugswesen. 
Das muß eben alles geübt sein. 

Der Lehrer weifi so reizende Waldschlage mit Himbeeren, 
Bäche, in denen man baden kann, und einsame Waldwiesen, wo 
man Ferner anmachen darf — und dann das F^b^n in den Tn- 
diant'iiagfern !**^ Was weiß ein Vater von den paradiesischen 
FVeudcn der liidianerlager! 

Lederstrumpf ist wiedererwacht! — 

Darum begreife ich auch die Stimmung in den zahlreichen 
Briefen, die ich im August an meinen See erhielt, worin sich die 
Sehnsucht nach der Schule ausspricht. 

*} Nur in dca Schwimmbädern, die der Gemeinde Wien gehürea, zahlen die 
Sehfiler SübaUicher Aostalten auch ohne Beisein des Lehren emlBigtt Preise, die «her 
noch immer weitaus zu hoch sind, nimiicli pro Bad ^4r—90h. In Pnrkendoif lahlen 
sie 10 b. (In Ziiricb zahlt ein Kind 5 h.) 

**) tiber die Veranstaltung dieser cigenanigen Sonntagsmär&chc mit Lageileben im 
Walde, welche in den weetticben Vororten von Wien von ehugen Lehrern seit swolf 
Jahren ansgefohrt werden, folgt in einer der oichsten Nmnnem eine ansfülirlidie 
Arbeit. 
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Der 13jährige Frits D. schreibt: 

»Lieber Herr Klassenvoistaadl 

Kommen Sie dodi vieder btld zurfickl Ich mache swar mit mdnen 
Eltern an Sonntagen Spaaergttnge, aber so schön sind sie nicht, als die mit 
Ihnen gemachten Ausflüge!« 

Oder der heuer ausgetretene Franz S. schreibt: 
•Geehrter Herr Lehrerl 

Idi teile Ihnen mit, da0 ich schon eine Lehre habe and es geht mir 
sehr gut. 

Nun, wenn aufs Jahr wieder die Pfingstreise ist, so gehe ich mit. Auch 

tön paarmal aufs Indianerlager. 

Ich bitte, schreiben Sie mir so bald als möglich eine Ansichtskarte. 

Viele Grüße von Ihrem ehemaligen Schüler 

F. S. 

Nachschrift; Leben Sic hochl« 

Die Zeiten beginnen sieb also völlig zu ändern. 

War die Scbule früher eine Schreckanstalt, so beginnt sie 
jetzt ein Lichtpunkt im Leben des Kindes ZU werden und die 
Ferien werden zu einer öden Zeitspanne. 

Das kommt, weil die Schule im heutigen Großstadtleben die 
einzige Stelle ist, wo konserrstiv em gewisser, wenn auch düif* 
tiger Rest von körperlicher Übung sich erhalten hat, der in 
neuerer Zeit dtirch die rastlosen Arbeiten der Jugendspielvereine 
auf das glücklichste ergänzt wird. 

In der Schule darf doch das Kind etwas angreifen: die 
Kletterstange, den Barren oder das Reck, und darf etwas von 
der Pracht verkosten, die darin ii^t, seinen Körper in der Ge- 
walt zu haben, indem man turnt. 

Die Straße, der Hof und die elterliche Wohnung — alles 
nach wenigen Quadratmetern zugemessen — sie werden von dem 
unseligen Triumvirat: Polizei, Hausmeister und Eltern, bewacht, 
welches zu verhüten weiß, daß die Kinder etwas berühren, etwas 
zerstören, etwas schleudern, daß sie laufen und schreien. 

Ohne körperliche Arbeit die ganzen Ferien I Nichte angreifen 
und zerstören, keine Blume abreiBen dürfen, in einer Lebens- 
epoche, in der jeder Sinn danach strebt, den Dingen auf den 
Grund zu kommen I Fürwahr I das ist das moderne Martyrium 
unserer Stadtkinder! 

Ich hatte nicht geglaubt, dafi das Turnen in diesen düsteren, 
staubigen Hallen jetzt nach den Ferien ihnen irgendeinen Reiz 
gewähren könne, wo sie doch wahrscheinlich während der zwei 
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^lonate sich jeden Tag im Freien aufgehalten, Schwimmen ge- 
lernt und Berge erstiegen haben. 

Man denkt doch wenigstens, wenn man von Ferien und 
Sommetirischen spricht, an solche Dinge. 

Welt grefehlt! 

Dieser Jugend bedeuten Ferien das Entziehen einer Wohltat^ 
das Aufgeben einer lieben Gewohnheit. 

Wenn die Schule ihre Pforten schliefit, so heifit das für den 
gröfiten Teil der Kinder: Lasset fär zwei Monate jede Hoffnung I 

• • * 

Um dafür Beweise zu schaffen^ habe ich Tabellen ange- 
legt, aus denen hervorg'eht, wie die Kinder ihre Ferien ver- 
wertet haben. Es stand nur kein Vorbild zur Verfügung und 
weifi ich auch, daß die herangezogene Zahl von 453 Kindern zu 
klein ist, um allgemeine Schlfisse für ganz Wien zu zieh«i. Aber 
diese Tafel gibt ein wahres Bild für eine aus Hausbesitzern, 
kleinen Beamten, Geschäftsinhabern und Gewerb^ehüfen be- 
stehende Bevölkerung eines mittelguten Bezirkes. 

Ich nahm als Ausgang meiner Untersuchung folgende Mo« 
mente : 

1. Landaufenthalt der Schüler bei Verwandten oder in 
Ferienkolonien, und zwar in der Dauer von 1 — 9 Wochen. 

2. Ausgeführte Tages partien der Zurückgebliebenen. 
Dabei fällt ins Gewicht, daß wegen der Nähe des Westbahnhofes 
viele Bahnbedienstetenkinder die Schule besuchen. Die Väter er- 
halten Bahnfreikartell*) lür ihre Familie. 

Tagespartien ausgeführt 1— 7mal, dann öfter als 7mal. 

8. Vollbadbesuchy und zwar 1 — 7mal, dann öfter als 7mal. 
Der Besuch der städtischen Volksbäder (warme Duschebäder) 
wurde nicht eingerechnet. 

4. Hat während der Ferien schwimmen gelernt. 

Diese Zahl ist wichtig, weil in der Regel die Ferienmonate 
wegen der AVärme des Badewassers für das Schwimmenlemen 
am meisten in Betracht kommen. 

•) Die k. k. Staat^bahndirektinn hat dun Ii die Ausfjahe dieser Freikarten eine 
höchst segensreiche Einrichtung geschaiTen, welche leider bisher xa wenig öffentlich ge* 
würdigt worden ist 

Kiadcr von Eiaenbaluibeamten niler Raagddasien erlulten aof Ansneben mit Be* 

(jinn der Ferien Fahrlcgitimationcn, welche sie zu wöchentlich dreimaliger freier Fahrt 
in den Wiencrwald bercchti^'cn. Bei einer Ferieodaucr von neun Wochen kann also das 
KJnd 27 Tageüausfläge UDternehmen. 
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StatMscfae Unteraucfamigen Uber die Art der Perienauenfitzung 
dvirch die ScIiQler einer Bürgerschule. 

Zahl der Schfiler in neun Klassen: 468. 
1. Dauer des Landaufenthaltes: 



I 



6 Wochen 15 Schuler 

7 12 

8 • 7 

9 . 13 



1 Woche 11 Schüler 

2 Wochen 15 > 

8 . 4 

4 • 9 

5 » 8 

Von diesen Schülern waren drei in Ferienkolonien unter- 
gebracht. Im ganzen genossen 369 K.inder, d. i. 79 Pro- 
zent, gar keinen Landaufenthalt. 

2. Zahl der durch diese 559 Kinder von Wien aus ausge- 
führten Tagespartien: 

Imal Ö Schüler 4mal 12 Schüler 7mal II Schüler 

2 » 12 ' 5 - 15 » öfter Oü 

3 - 15 • 6 • 7 • j 

Von diesen Schülern besuchten acht die Tageserholungsstätte 
in Hütteldorf durch einen Monat. 

Besitzer von Eisenbahnfreikarten waren 34 Schüler. 

Im ganzen waren 199 Kinder, d. L 48 Prozent, gar 
nicht einen ganzen Tag aus der Stadt entfernt. 

3. Von diesen 369 Kindern besuchten ein Vollbad: 



Imal 14 Schüler 4mal 7 Schüler 



7mal 3 Schüler 

öfter 48 » 



2 10 » 5 » 13 

3 > 11 > 6 > 9 

Im ganzen waren fSbl Kinder, d, i. 66 Prozent, gar 
nicht während der zwei Monate im Vollbad. 

4. Während der Ferien sind Schwimmer geworden: 

9 Schüler 8 Prozent. 

Diese Resultate sind recht traurig, wenn man folgendes in 
Erwägung zieht. Die Wiener Kleingewerbetreibenden und Be- 
amten stammen zum nicht geringen Teil aus dem Bauernstände 
Böhmens und Mährens, und es ist die Rey<'l. daü die dort 
hausenden Anverwandten ihre jungen Xelf«"n und l^^nkel aus Wien 
über Sommer zu sicli nehmen, weil tiie Krhaltung der Kinder in 
diesen beiden höchst fruchtbaren Ländern keine Rolle spielt. 
Wenn also trotzdem 79 Prozent nicht aus Wien kamen, so tragen 
die hohen Eisenbahnpreise, die für Kinder keine Ermäßi- 
gung kennen, die Hauptschuld. 

Die Tätigkeit der Ferienkolonievereine verschwindet hier fast 
ganz. Besser machen sich die Tageserholungsstätten bemerkbar. 
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In anderen Bezirken dürfte das Resultat der Tagespartien 
bei dem Mangel an Freikarten noch viel ungünstiger stehen. 

Abhilfe kann nur geschaffen werden, wenn nach dem Bei- 
spiel von London, Paris und Berlin einzelne Schulen während 
der Ferien ihre Pforten offen halten und das Ausflugswesen sowie 
den Betrieb von Schwimmen, Ausmärschen und kleineren zwei- 
bis dreitägigen Reisen übernehmen. Ich will das Schwerj?ewicht 
keineswegs zu sehr auf das legen, was man bisher unter »i^erien- 
fürsorge« versteht. Es wird dabei zuviel schulmafiig gelernt und 
das schreckt gesunde Kinder ab. Nur den Betrieb von Knaben» 
handfertigkeiten in gesunden Werkstätten lasse ich auflerdem 
noch gelten. 

Die Kosten für alles das sind lacherlich gering, wenn man 
sie mit anderen Ausgaben vergleicht, deren Gemeinnützigkeit 
nicht zu entdecken ist. 

Für den Betrieb der genannten Ausflüge, Schülerreisen und 

Badebesuche mit drei Klassen während des ganzen vergangenen 
Schuljahres brachte ich an Unterstützungen für höchst bedürftige 
Knaben nicht einmal 200 K zur Verteilung, wovon mir mehr als 
drei Vierteile von Vereinen und Privaten zur Verfügung gestellt 
wurden, ohne daß ich besonders an die Öffentlichkeit herantrat. 
Dabei brauchte kein Schüler wegen Armut zu Hause bleiben. 

Dagegen verschlingt die Auspflasterung eines Straflenstückes 
oft ein- bis zweimalhunderttausend Kronen, wobei es ziemlich egal 
ist, ob wir auf Ghranitpflaster oder auf geschottertem Boden gehen. 

Ja, die Aufstellung und der Betrieb einer Straßen- 
laterne kostet pro Jahr mehr als die körperliche Er- 
ziehung einer gansen Schute nach meinem Plane kosten 
würde. 

Aber wir sind immer so. Wenn der Bürger sich im Straßen - 
kote die Schuhe beschmutzt oder wenn er in der Nacht seinen 
Weg nicht heil erleuchtet findet, dann macht er Lärm in der 
öffentlichen Meinung; wenn aber seine Kinder beim heutigen 
Stadtleben seil wer Scliaden leiden und der Tuberkulose in die 
Arme fallen, so wird er die Ursachen weiß Gott wo suchen. 

Selbstredend müfiten die Jugendspielvereine ihren Betrieb 
während der ganzen Ferien fortfuhren, was auch bei Mithilfe der 
Gremeinde und der drei meistbet^ligten Ministerien, des Unter- 
richtes, des Innern (Sanitatswesen) und der Landesverteidigung, 
keine Schwierigkeiten bietet. 

Leider hat sich bisher nur die Wiener Gemeindevertretung 
von der Notwendigkeit dieser Forderungen, die wuchtig an die 
Pforten der Neuschule pochen, überzeugen lassen. 
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Das ist eben der Fluch politisch durchwühlter Staaten, da6 

man nicht beobachtet, was am nächsten nottut. 

In unseren Vertretungskörpern wird oft Wochen hindurch 
mit schwerem Wortschwall um ein Nichts gefochten und im Volke * 
wuchert dann das Unkraut weiter. 

Daneben blüht halb zertreten und unbeachtet das Blümchen 
Menschenliebe. 



Über das Bedürfnis einer fachmännischen 

Tuminspektion. 

Von Julius HAUSMAim, Doseot «m k. k. UnlTenitiU»>Tankiiiie, Prag. 

In neuerer Zeit macht sich immer mehr und mehr, selbst in den 
Kreisen der breiteren Volksschichten, die Ansicht geltend, 
daß die leibliche Ausbildung unserer Schuljugend mindestens 
ebenso wichtig sei wie manche — oft recht mechanische — Seite 
des wissenschaftlichen Unterrichtes. 

Sagte mir doch ein aufrichtiger klassischer Philologe, dat^ 
der Betrieb von Leibesübungen nach altgriechlachem Muster für 
unsere modernen Gymnasiasten viel erspri^Ucher sein würde 
wie der gegenwärtige Unterricht in dieser alten, toten Sprache. 

Hand in Hand mit der geistigen Ausbildung soll auch jene 
des Körpers gehen I 

Wenn nun die geistige Ausbildung von fachmännischer Seite 
unter »Aufsicht« des Staates geschieht — wir haben ja Schul- 
zwang — so sollte man meinen, daß aucli die körperliche in 
gleicher Weise gehandhabt werde, umsomehr, da jener für seine 
Erhaltung und Wehrhaitmachung ein gesundes und kräftiges Ge- 
schlecht braucht. 

Das ist aber gegenwärtig bei uns in Österreich nicht der l all. 
Und d9ch wäre eine Fachinspektion sehr notwendig! 
Sehen wir einmal nach den Grründen dieser Forderung: 

1. Die historischen. 

Schon Dr. Johann Peter Frank (gestorben 1821) tritt in 
seinem 6bändigen Werke «System emer vollständigen medizini- 
schen Polizei« nicht nur warm für die neu einzufahrenden Dessauer 
I^besübungen in den Schulen ein, sondern er will auch wegen 

der einheitlichen, zweckmäßigen Durchführung seiner Ideen er- 
probte, für die im modernem Gewände wiedererstandene griechi- 
sche Gymnastik begeisterte Fachmänner als Fachinspektoren. 

8 
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Im Jahre 1850, also zu einer Zeit, wo von einem Schulturnen 
in Osterreich eigentlich noch g^ar nicht die Rede sein konnt^ 
bekam der Wiener Universitätsturnlehrer Rudolf Stephany 
vom Ministerium den Auftrag, die an den Gymnasien und einigen 
anderen Schulen Wiens betriebene Gymnastik zu überwachen. 

1889 überreichte der Kreisturnrat in Übereinstimmung von 
rund 400 Vereinen mit 45.000 Mitgliedern eine von dem Turner 
Professor Kiemann ausgearbeitete Denkschrift an das hohe 
Abgeordnetenhaus, in der unter anderem die Anstellung von Fach- 
inspektoren empfohlen wurde. 

Dr. Scheiner, Obmann des Prager »Sokol«, verlangt in der 
am 10. Dezember 1898 abgehaltenen Stadtverordnetensitzung die 
Kreierung der Stelle eines städtischen Fachinspektors für die 
leibliche Ausbildung der Schuljugend nach dem Muster einzelner 
reichsdeutscher Städte, wie etwa Berlin, Breslau etc. 

Professor Wickenhagen in Berlin faßte auf der 21. Tum- 
lehrerversammlung zu Itzehoe am 10. Dezember 1899 seine An- 
schauung darüber in folgende Leitsätze zusammen: 

1. Die Anstellung von besonderen Turninspektoren ist er* 
wünscht. 

2. Ihre Aufgabe besteht darin, die Tumstätten und den Turn- 
betrieb unserer Schulen in periodischen Rundreisen zu besuchen, 
um Rat zu erteilen, anzuregen und Erfahrung zu sammeln. 

$, In jeder Provinz sind ein oder mehrere Inspektoren, je 
nach Bedarf, zu bestellen. Sie stehen den Schulbehörden als 
technische Ratgeber zur Seite. 

4. Von Zeit zu Zeit treten alle Inspektoren an einer Zentral- 
stelle zu einem Gedanken- und Erfahrungsaustausch zusammen. 

In den Sitzungen des österreichischen Abgeordnetenhauses 
am 4. und 12. Dezember 1901 und 6. Februar 1902 war wiederholt 
die Rede, und /war bei Gelegenheit des Budgets für Mittelschulen, 
daßtrotzder bestehenden Erlässe der Turnunterricht 
im argen liege, daher eine diese Frage stets im Auge haltende 
Fachinspektion notwendig sei 

Auch wären die Worte des Universitätsprofessors Hofirat 
Dr. Max Gruber mit als Argument für die Schaffung von Fach- 
inspektorstellen zu erwähnen. Er sagt in dem Jahrbuche für Volks» 
und Jugendspiele (1901) als Antwort auf ihm vorgelegte Fragen: 
»Bei uns in Österreich steht es trotz aller schönen Erlässe deshalb 
so schlimm mit der Pflege der körperlichen Übungen an den Schulen, 
insbesondere an den Gymnasien, weil in den Schulräten und in den 
Ministerien die Persönlichkeiten abzuzählen sind, die selbst jemals 
geturnt oder irgend eine andere Leibesübung betrieben haben.« 
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Der Ausschuß des allgemeinen deutschen Turnlehrervereines 
hat über eine Anfrage des Lehrerturnvereines Mannheim am 
19. Februar 1902 folgende These veröffentlicht: 

»Durch Turninspektionen wird nicht nur die methodische 
Fortbildung der Turnlehrer und die Einheitlichkeit des methodi- 
schen Verfahrens gefördert, sondern der Turnunterricht gewinnt 
auch an Bedeutung und Wertschätzung bei Schülern, Lehrern 
und Eltern. Die Inspektionen sind so vorzunehmen, daß die in- 
spizierten einen möglichst großen, praktischen Vorteil für ihren 
Unterricht daTcntragen.« 

Übrigens sollen ja auch b^ uns im Jahre 1899 in Wien an> 
läfilich von Konferenzen österreichischer Landesschnlinspektoren 
Meinungen über die Anstellung von Fachinspektoren laut ge- 
worden sein. 

Im verflossenen Frühjahre sagte nach einer diesbezüglichen 
Rede des Abgeordneten F'reiherrn von Schenckendorff, 

der preußische Unterrichtsminister direkt zu, daß, wie etwa vor 
50 Jahren, zukünftig der gesamte Turnunterricht in Preutien von 
den Lehrern der Berliner Zentralturnanstalt überwacht und ein- 
heitlich geleitet werden würde. 

Und in Preußen hat man schon seit Jahren drei Stunden 
wöchentlich fürs Turnen an den Mittelschulen und außerdem längst 
eingebürgerte, bestens geleitete Jugendspiele 1 

3. Verlangt es die objektive» gerechte Beurteilung 
des Turnlehrers in seinem Wirken. 

Es ist unter Eltern und wissenschaftlichen Lehrern häufig 
die Meinung v^breitet» daß der Turnunterricht bedeutend leichter 
als ein anderer zu erteilen sein muß, da die normale Jugend im 
allgemeinen demselben die größte Sympathie entgegenbringe, 
welche andere Fächer, sagen wir etwa Griechisch oder Mathe- 
mathik, oft schwer vermissen. 

Der Turnunterricht strengt im Gegenteil den Lehrer viel mehr 
an als jeder wissenschaftliche Unterricht ; außerdem ist er be- 
deutend aufregender und verantwortungsvoller. 

Der Turnlehrer muß besonders individualisieren und metho- 
disch gut abstufen können, dabei aber auch eminent geistig rege 
sein, soU sein Fach sich auf der Hohe der Zeit befinden. Mit 
großer, steter Aufmerksamkeit liat er die gleichzeitigen Übungen 
von oft mehreren Schülergruppen zu verfolgen, auflerdmn die 
etwa wie beim Geräteturnen gerade Unbeschäftigten zu über- 
wachen und jugendfrisches Überschäumen zu verhindern, wozu 
die Tumstatte vielmehr als beispielsweise die enge Schulbank 

2* 
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geeignet erscheint. Bei einem vorkommenden Unfälle kann er 
eventuell mit dem Strafsrerichte in Beziehung" kommen. 

Diese steten, seelischen Aufregung-en kennt gewiß kein Ver- 
treter irgend einer wissenschaftlichen Disziplin in dem Maße! 
Freilich ist der Turnunterricht umgekehrt an psychologischen 
Momenten reicher, die dem rechten Erzieher oft ein Born wahrer 
Freude sein können. Aber verstehen muß er sie und das rechte 
Herz nittfi er dafQr haben I 

Schüler wie Laie meinen, im Turnlehrer immer eine wahre 
Sieg^iedsgestalt erwarten zu können, gerecht in allen Leibes* 
künsten des Turnens wie Schinmmens, auf dem Tanz- wie Spid- 
platze, im Fechten gerade so treffiiicher wie etwa im Gesänge. 

Einer, der nicht selbst mit entsprechendem Erfolge Tum- und 
Spielunterricht erteilt hat, dem mangelt auch der gerechte Maß- 
stab zur Beurteilung, selbst dann, wenn er in früher Jugendzeit 
selbst Leibesübungen betrieben hätte. Hr weiß vielleicht eine oder 
die andere Übung noch zu benennen, kann sich eventuell auf 
das subjektive Empfinden der Schwierigkeit besinnen, aber den 
methodischen Aufbau einer Cbungsfolge kann er nicht verstehen. 
Zumeist findet aber im Turnen eine ernstere Inspektion überhaupt 
nicht statt. 

Sagt doch der Abgeordnete Brexel, dafi ihm wahrend seiner 
30j3hrigen Lehrtätigkeit nicht dreimal eine behördliche Person 
auf dem Turnplätze begegnet sei. 

Ich glaube, auch in diesen Punkten die Tatsache mit suchen 
zu können, daß trotz aller Erlässe bei uns hervorragende Fort- 
schritte auf dem Gebiete der körperlichen Ausbildung nicht zu 
verzeichnen sind, ja, wie der österreichische Kreisturnrat in seiner 
Petition an das hohe Abs^cordnetenhaus am 3. Dezember 1*.M)1 
behauptet, die Ptlege des Turnwesens in unseren Schulen eigentlich 
noch weit im argen liegt. Dieselbe sagt wörtlich : »Dringend 
nötig wäre ferner die Anstellung von Turninspektoren für ein- 
zelne Lander oder Landergruppen, um wenigstens die Aus- 
führung der bestehenden Vorschriften zu erziden und 
vor allem zu dem Zwecke, um ein klares, ungetrübtes Bild der 
bestehenden Mängel zu erhalten.« 

3. Weil die gegenwärtigen allgemeinen Inspektoren 
das Ganze bezüglich der Leibesausbildung unmöglich 

beherrschen können. 

Unsere Inspektoren w^erden durch die vielen bureaukratischen 
Arbeiten so in Ans|>ruch genommen, daß es u-ewiß im ganzen 
Reiche äußerst wenige gibt — mir ist keiner bekannt — der im 
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Stande wäre» der Erhaltung seiner Gesundhmt in einem Tum' 
oder Sportvereine und der theoretischen Entwicklung- in der 
Leibesausbildung' durch Lektüre der diesbezQglichen neuerschie> 
nenen Werke,*) Fachzeitungen gerecht 2u werden. 

Ist es nicht ein Schade für unsere Jugend und den Staat, 
daß die darin vorkommenden Perlen von Gedanken, Erfahrungen 
und Anregungen für unser Schulturnen wahrscheinlich verloren 
gehen, da viele Turnlehrer aus Mangel an Ansporn, Zeit und 
Geld vielleicht selbst nicht zu ihrer Kenntnis und zu eingehen- 
derem Studium gelangen. 

Welche eigentümliche Stellung muß beispielsweise ein In- 
spektor Annehmen, wenn er in Ausfährung des Gautschschen 
Spielerlasses vom 15. September 1890 bei seinen Inspektionen 
sich auch von den getroffenen Einrichtungen bezüglich der körper- 
lichen Ausbildung der Jugend, sagen wir etwa den Betrieb der 
Jugendspiele, zu überzeugen hat. 

Ist es möglich, das Wesen, die Bedeutung, das Praktische 
oder Ungeschickte in den Regeln eines Spieles vom flüchtigen 
Anschauen zu erfassen und zu beurteilen? 

Wären denn die Jugendspiele nicht auf eine höhere, idealere 
Stufe zu bringen als die, auf der sie gegenwärtig sind? 

Werden nicht jetzt noch an einzehien Schulen reine Spiele- 
reien statt Körper und Geist erfrischende Jugendspiele betrieben, 
um nur den toten Buchstaben des Gesetzes zu erlüllen? 

Sind uns da die Ungarn mit ihren bereits jahrelang erprobten 
Schüler-, Distrikts- und LandesturnwettkSmpfen (geregelt durch 
eine Ministerialverordnung vom Jahre 1891) nicht weit voraus? 

Auch in Berlin hat am 9. Marz nach einem im Herbste ver- 
flossenen Jahres vorhergegangenen Vcnrsuche ein gemeinsames 
TumfiBst**) nut volkstümlichen Wetturnen und Spielvorführungen 
stattgefunden. Beteiligt waren heuer schon neun höhere Schulen. 

Vor einigen Wochen hat eine Deputation österreichischer 
Turner beim hohen Ministerium vorgesprochen, um die Binfüh- 

*) Dnbitt gdiSreB i. B.: Dr. Brötike, »Der BOMcfalidie Körper etc. mit b«ioiMlcrer 
BarfieksicliHgBBS dci TaneBM* cnchieiicii 189i» enthilt 116 AbbOdni^a» nad 4fi8 Seiten. 

Dr. D.illn Rosn, » Physiologincht An.itnniie dcs MeoschcD fur Tiiiiilclarer«, er> 
schienen 1^98, 216 Abbildungen und ."1(«J Seiten. 

Dr. Schmidt, »Unser Körper. Handbuch der Anatomie, Physiologie und Hygiene 
der LeibeiflliiiiiceB«, etidueiMn 1809, 547 AbUldmagcn nod 688 ScitcD. 

Dr. Euler, »Enzyklopädisches Handbuch des (gesamten TurnweMüS nod der ver* 
wandten GcbictC€, erschienen 1891, 1('.')1 Abbildungen und 210-1 Seiten. 

**} Der Verein zur f dege des Jugendspicles in Wien hat mit .seinem öiTentlichen 
Scltüleraehantiumen am 1. Juni 1906 die aeit langen Jahren töUigin Vergesaenlieit geratenen 
TnnifeMe wieder anfgenonunen nnd lioffk, sie wieder «ur Bifite so bringen. D. Red. 
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rung eines t^lichen, zwei Ifinuten wahrenden Turnens inner- 
lialb der Schulstunden und des Schulzimmers zu empfehlen, wie 
es in einzelnen amerikanisclien Schulen eingeführt sein soll. 

Wäre da nicht ein erfahrener Fachmann am Platse, der un- 
geschminkt seine Meinung äußern konnte? 

Haben wir für Böhmen nicht schon einen derartigen Zimmer- 
turnenerlaä i War er am Platze, einwandfrei und hat er sich 
bewährt ? 

4^ Das Beispiel aller übrigen Berufszweige. 

Ist es doch auf anderen Gebieten ebenfiüls längst erprobt, 
dafl hervorragende Männer eines Faches zur einheitlichen Ütung 
und Überwachung desselben designiert werden. Das sehen wir 

bei den Bahnen so gut wie beim Heere, bei der Ökonomie wie 
bei der Polizei, beim Finanzwesen wie beim Bergbaue etc. etc. 
herab bis zum Gewerbe-, Garten-, Forst- und Tierzuchtinspektor. 
Nur für die Maßnahmen der körperlichen Ausbilduncf unserf»r 
Jugend gibt es keinen Fachinspektor ! Hat sich nicht auch die 
Schaffung von mehreren b achzeichen lnspektorsiellen in den ver- 
schiedenen Kronländern neben den Inspektionen durch die k. k. 
Landesschulbeliörden bestens bewährt ? 

Warum wendet man dieses seit vielen Jahren erprobte System 
nicht auch für unser Stiefkind an? 

Der um die Hebung des Schultumwesens in Ungarn äufierst 
verdienstvoll wirkende Realschuldirektor Fr. Kem^ny verlangt 
sogar eine eigene Abteilung im Unterrichtsministerium für die 
Fürsorge und Überwachung der Leibesausbildung in den Schulen!*) 

ö. Liegt es im Interesse des Staates. 

Ein Fachmann, dem alle Neuerungen auf dem Gebiete der 
Gerätetechnik, der Einrichtung von Turn- und S])!^lplät/en etc. 
vorkommen und auffallen, wird gewiß sachgemäß beurteilen 
können, wa^ preiswert, praktisch und empfehlenswürdig ist. Auch 
würde er über die billigsten Bezugsquellen orientiert sein. 

Dann konnte es nach Anhörung eines derartigen technischen 
Beirates wohl nicht mehr vorkommen, dafi in einem staatlichen 
Neubau der recht teuere Fufiboden im Laufe des ersten Schul» 
jahres schon nachgebessert und im zweiten Jahre bereits frisch 
gelegt werden muflte. Ob dieser einzige Fufiboden nicht vielleicht 
so viel wie ein Professorsgehalt kostete? 

Eine gute Einrichtung sichert den £rfolg und bewahrt vor 
Gefahr ! 

•) »Körper and Geist«» 18^ Mr. 16. 
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Das gasdiielit aber nicht, wenn etwa eine ungeeigete ICasae 
wie Xylolit oder allzus^latte Parketten, schlecht gelegte Bretter 

tt. s. w. Verwendung finden. 

Der Schreiber dieses könnte in seinem kleinen Wirkungskreise 
beweisen, wie vieles mang-elhaft ist, wie er manchmal nach ITber- 
nahme von Turnhallen, selbst staatlicher, von den Turnlehrern 
brieflich um Rat wegen Abstellung- von Übelständen, z. B. Staub- 
plage und Glätte des Bodens, befragt wurde. 

Nicht alle Turnlehrer sind Engel, im Gegenteile oft recht 
fehlende Menschen, wie man es bei den Prüfungen ja öfters er- 
leben kann; viele nntwrichten vielleicht auch nur notgedrungen, 
durchaus nicht aus innerer Begeisterung in diesem Fache; so 
manchem gehen die Ergebnisse langjähriger Erfahrung voll- 
standig ab; dort findet wieder dn Strebsamer kein Verständnis 
beim Direktor, keine Unterstützung bei Kollegen u. s. w. 

Da hätte nun der Fachinspektor, von dessen Tüclitigkeit man 
mindestens gehört, die Gelegenheit, Mißstände abzuschaffen, 
säumige Lehrer etc. anzuspornen, methodisch ungeübte einzu- 
führen, damit die vorgeschriebene Ausbildung des Leibes am den 
Schulen ihrer Vollkommenheit immer näher gebracht würde. 

Auch der gewissenhafte tüchtige Lehrer freut sich, wenn 
sein "Wirken von sachkundiger, berufener Seite anerkannt wird. 

Freilich darf, um mit Professor Wickenhagen zu sprechen, 
der Tuminspektor nicht mit finsterer Amtsmiene die Hallen und 
Plätze heimsuchen und die heitere Luft des Jugendtumens in die 
rauhe des S<ddatendrilles umwandeln wollen. 

Er mufite nach meiner Meinung im Gegenteile im stände sein, 
im Bedarfsfalle den Faden des Unterrichtes sdbst ergreifen und 
in richtiger frischfröhlicher Weise ein oder die andere Übung 
selbst tadellos vorturnen zu können. Das wäre dann auch den 
Schülern eine imponierende Autoritätl 



Der SkilauL 

Von W. R. RiCKMBKs, RadoI£adl (Raden). 

Zuerst war es meine Absicht, diesen Aufsatz ■ Wintersport« zu 
uberschreiben. Wer aber als Fachmann Gelegenheit hatte, 
den Wintersport in allen mafigebenden Ländern gründlich kennen 
zu lernen: in Norwegen, in der Schweiz, in Österreich, Deutschland, 
Rußland und Schottland, der weifi, dafi der Schneeschuh Trumpf ist 
oder bald Trumpf sein wird. Die Zeit ist nicht ferne, wo die Zahl der 
Skiläufer jene der Schlittschuhläufer und Rodler überall ganz 
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bedeutend überflügeln wird. In Norwegen, im Schwarzwalde nnd 

in manchen Schweizer Orten ist das schon läng'st der Fall. Diese 
Popularität verdankt der Skisport einer großen Reihe von Vor- 
zügen: 1. ist er billig: 2. findet sich häufig Gelegenheit dafür; 
3. ist er überaus vielseitig ; 1. ist er auch Mittel zum Zweck, sei 
dieser Naturgenuß, Verkehr oder P)roter\vr'rb. 

1. Billigkeit. Ein Paar guter Skier kostet zwischen 20 und 
30 K je nach Holz und Rindung (Fußbefestigung): also weniger 
als em amerikanischer Sportschiitten oder eine Eisjacht. Ge- 
wohnliche Rodeln und Schlittschuhe kosten zwar ntir die HSIfte 
oder ein Drittel von erstklassigen Skiern^ doch verschwindet 
dieser Unterschied^ wenn man die Eintrittsgelder zum Eislauf - 
platze und die Vldseitigkeit des Schneeschuhlaufes in Rechnung 
zieht. Für Kinder bis zu 18 Jahren genügen Fichtenskier mit 
sehr einfacher Bindung und solch ein Paar ist für etwa 6 — 10 K 
zu haben. Wer geschickt ist, kann sich auch seine Skier selber 
machen, doch sei dies nur solchen empfohlen, die schon Erfahrung 
im Sporte besitzen und demnach das T'.r/.(Mi;^nis ihrer Handarbeit 
technisch richtig beurteilen können, i- s ist schon ott vorgekommen, 
daß Leute sich wahre Ungeheuer konstruierten, die zum Eluche 
ihres unglücklichen Besitzers wurden, indem sie ihm jede Ereude 
vergällten, trotzdem er es an Fleifi und Geduld nie fehlen ließ. 
Der richtig gebaute Ski birgt mehr an technischen Feinheiten 
und intimen Schönheiten, als der Laie sich träumen ladt. Die 
Zeiten sind vorbei, wo die norwegischen Fabrikanten ihre Aus« 
schufiware zu hohen Preisen im Auslande los wurden. Wer heute 
in ein zuverlässiges Geschäft geht (Berr & Co.; lAngfer; Sirk), 
bekommt sicherlich für sein Geld den entsprechenden Gegenwert 
im Ski an Holz, Schnitt, Biegung und Bindunpr, von der Luxus- 
ware, dein Resten, was norwegische Handarbeit hervorbringt, bis 
zum deutschen Eabrikserzeuynis. 

2. Gelegenheit. Uberall, wo man eislaufen oder rodeln 
kann, ist auch der Skilauf möglich. Abur nicht überall, wo der 
Skilauf möglich ist, kann man dem Kodel- oder Eissporte hul- 
digen. Das sagt schon fast alles. Ein kleiner Hügel, der dem 
Schüttler bald »fade« würde, bietet dem Skiläufer tagelang die 
reichste Anregung. Und was will der Rodler im sanftwelligen 
Hügelterrain oder gar auf der weiten schneebedeckten Ebene 
machen, wo dem Schneeschuh tausend Ziele winken? Wie viele 
Örtlichkeiten gibt es wohl bei uns, wo sich der Schlittschuhläufer 
wirklich frei tummeln und austoben kann oder wo, wie auf den 
Kanälen Hollands und des Spree waldes, von einem richtigen 
Tourenlauf gesprochen werden darf? 
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Wo Schnee ist, kann man skilaufen. Wer Schnee in erreich- 
barer Nähe weid oder ihn gar vor der Türe liegen hat, der möge 
sich heiteren Sinnes ein Paar Ski zulegen. Es gibt schlechten 
Schnee^ so wie es schlechtes Eis und schlechte Straßen gibt, 
aber erstens ist schlechter Schnee viel seltener als guter und 
zweitens gibt es hundertmal mehr und tausendmal häufiger Ski- 
bahn als F.is- oder R.odelbahn. 

3. Vielseitigkeit. Diese liegt vorzugsweise darin, daß 
Terrainsport (Tourenlauf) und .systematische Gymnastik (Sprung 
und Schwung; im Skilaufe zu gleich großer Höhe gebracht 
werden. Der leibliche Genufl und geistige Wert der Fußwande- 
rung und besonders des Bergsteigens wird im Winter nur durch 
den Skilauf erreicht, zumal da in schneeiger Winterlands^haft 
alles Wandern und Bergsteigen vernünftigerweise nur auf Schnee* 
schuhen sein wird, denn zur leichteren Beweglichkeit und Zeit- 
ersparnis fügt der Ski als schönsten Vorzug noch die Ausgelasssi- 
heit des Spieles. Sei es beim ruhigen Gleiten in der Ebene, dem 
unendlichen Horizonte entgegen, sei es zwischen den Bäumen der 
waldigen Berge, sei es unter den Felswänden der Hochalpen, 
überall bieten sich dem Skimanne neue Fragen, neue Lösungen, 
neue Freuden. Körper und Geist genieiJon gemcinsain eme außer- 
gewöhnliche Fülle von Anregungen. Jeder Untersciiied in der 
Neiguny des Hanges, jedes Hindernis, jede Änderung der Schnee- 
beschaüenheit erweckt das Interesse des Lernenden und halt die 
Auftnerksamkett des K5nn«iden wach. Allein über die verschie- 
denen Arten des Schnees konnte man ein Buch schreiben und 
der regsame Beobachter wird durch seine LauFübungen immer 
wieder und wieder dazu getrieben, aidh mit den mannigfachen 
Erscheinungsformen des kristallinischen Wassers zu beschäftigen. 
Daß Skiausflüge die Geistesgegenwart, die Kameradschaftlichkeit, 
alle die höchsten Tugenden der Tat bei Knaben und Mädchen, 
bei alt und jung fördern oder auf die Probe stellen, brauche ich 
nicht erst lang auseinanderzusetzen. 

\e))f;nher haben wir im Sijr:niren die systematische oder 
turnerische Seite dieses herrliciien :^portes. Keine andere Leibes- 
übung sieht zu gleicher Zeit so gefährlich aus und i>t dabei so 
harmlos als wie der Skis{irung, Fin ungeschickter Fall ins Wasser 
(aus größerer Höhe) ist bedeutend riskierter als ein mißglückter 
Skiflug. Bei keinem anderen Sport darf man ruhigen Gewissens 
dem eigenen Leibe solch rasende Geschwindigkeit zumuten. 
Allerdings sind Unterschiede zu machen und schneidiges Herab- 
sausen ist nur dem zu empfehlen, der sich schon in der Gewalt 
hat oder das Terrain genau kennt. 
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Beim Sprunghügel sind alle Verhältnisse genau bekannt. 
Man weifi, wie tief der Schnee ist» und man soigt, dafl er 

vor dem Sprunge die rechte Beschaffenheit habe, daß keine 
Steine oder Äste herausschauen u. s. w. Deshalb feiern hier 
Schnelligkeit, Gewandtheit, Schönheit Triumphe, während es auf 
Ausflügen vor allem darauf ankommt, wer am sichersten, ver- 
ständigsten und klügsten die Natur überwindet. Auf dem Sprung- 
hügel herrscht die regelhafte Kraft, die nach Vorbildern und 
Maßen Höchstleistungen zu erzielen sucht und die Muskeln und 
den Gleichgewichtssinn bändigt. Der Kunsteislauf mag schwieriger 
sein und der Schlange Huschen und Winden ist so sch5n wie 
der Stod des Falken, aber wer möchte nicht fliegen können? 

.4. Mittet Zu allem, was ich schon sagte, kommt noch, dafl 
der Ski in schneereichen Gebieten, bei uns hauptsachlich in den 
Gebirgstölem, ein wichtiges Verkehrsmittel ist sowohl für die 
Kinder, die zur Schule gehen, als för den Bauern, der zum 
Markte will. 

Wenige Sporte nur gibt es, wo so oft das Nützliche mit dem 
Luslivren verbunden werden kann. Dem Hochtouristen, der im 
Winter die höchsten (Tipit l erreichen will, ist der Ski ein will- 
kommenes T^IittHl zum Zw(n k Damit ist auch die Warnung ausge- 
sprochen, dali kein Skiläufer, und sei er noch so geübt, sich ohne 
Führer oder erfahrene Kameraden in die Gletscherregion wagen 
darf. Da gilt die Regel: erst ist man Bergsteiger, dann Skiläufer. 

Wenn ich nun jemanden verlockt habe, sich näher mit dem 
Gredanken des Skilaufes zu be&ssen, so kommt als erste Frage: 
Wie lange braucht man zum Lernen? Die Antwort ist so ver- 
schieden wie die Menschen, aber immer trostlich, denn lernen 
kann jeder und in Verhältnis mäßig kurzer Zeit, wenn er 
es nur richtig anfangt. Man kaufe sich gute Skier und suche in 
erster Linie von anderen T^äufern zu lernen. Sind solche nicht in 
der Nähe, so scheue man eine kl^^inf R^ise nicht, nachdem man 
sich (beim Skiverkäufer, beim Alpenverein, bei einem Skiklub) 
vorher nach Adressen erkundit,'-t und eine Verabredung getrorfen 
hat. Hm Tag mit einem guten Läufer kann viel Zeit und Verdruß 
ersparen. Wenn auch das nicht möglich ist, studiere man gute 
Anleitungen (Zdarsky, Alpine Skilauf>Technik, oder Paulcke, 
Der Skilauf). Buben und Mädchen von fünf bis fünfzehn Jahren 
gebe man ein Paar Skier und sie werden sich schon von selber 
zu helfen wissen. Ältere Herren oder Damen brauchen systemati- 
sche Anleitung und einen bequemen Ski. Insbesondere zeichnet 
sich der von Herrn M. Zdarsky in Lilienfeld erfundene »Alpen- 
ski« dadurch aus, dafi man damit schnell und sicher lernt. Erhöht 
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wird dieser Vorzug noch durch die von Zdarsky erdachte, voll* 

kommen turnerische und wissenschaftliche Methode des Unter- 
richts oder der Selbstbildung. Nur Mut und Geduld! sei die 
Losung des Anfangers, einerlei welchen Alters oder Geschlechts, 
und der köstliche Lohn, den die glitzernde Winterpracht bietet, 
wird nicht ausbleiben. 

Was die Anschaffung der Skier betrifft, so knausere man 
nicht zu sehr und wähle vor allen Dingen die dem eigenen 
Körpergewichte, der Größe u. s. w. entsprechenden Hölzer. Auch 
erinnere man sich des Zweckes^ der aUg^meinoi Verhältnisse und 
Bedingungen. Ein junger Anfänger braucht keinen Luxusski (den 
doch nur der Kenner liebevoll mit dem Fufle fühlen kann) und 
ein Herr, der die Dreifiig erreidit, denkt nicht an kühne Luft- 
sprünge, sondern schafft sich ein Paar dauerhafte, breite Eschen- 
ski an, mit starker Bindung, die das Lernen begünstigt Für Er> 
wachsene sind z. 6. Slder aus Fichtenholz nicht zu empfehlen, 
dagegen sehr für Kinder, weil nämlich dieses Holz nur bis zu 
gewisser Länge eine brauchbare Schiene gibt. Im übrigen sind 
alle besseren Sportausrüster mit reicher Auswahl in allen mög- 
lichen Sorten versehen und die leitenden Firmen können jedem 
Käufer zuverlässigen fachmännischen Rat geben. 



An alle Ortsgruppenleitungen des Vereines zur Pflege 

des Jugendspieles! 

Es ist uns gelungen, für den kommenden Winter unserer Jugend das 
MitbenQtzungsrecht auf Plätzen für den Betrieb der Winieisporte: SKILÄUFEN 
und RODELSCHLITTENFAHKEN zu erwerben. 

Der WINTERSPORT-CLUB, t. Bäckerstraße 5, und der ALPEN-SKi- 

VEREIN, I. Schottenbastei 6, haben unser Ansuchen in liebenswürdiger Weise 
erfüllt, indem sie nicht nur ihre Plätze in HÜTTELDORF. HACKEN BERG- 
WIESE (längs der iiergartenmauer), für die Schützlinge unseres Vereines zur 
Verfügung stellen, sondern auch für Unterricht im Skiläufen durch ihre Lehr- 
warte kostenlos sorgen. 

W3S die Beschaffung der Skier und Schiitter) anlangt, so gelingt es 
viel/eicht einzelnen Ortsgruppen mittlerweile einige, wenn mich gebrauchte, 
von Spendern zu erhalten oder es werden solche für Übungszwecke aus den 
Mittein der Ort^vpp&i gekauft. 

Jene Herren und Damen, welche mit ihren Kindern am Wintersport 
teilnehmen wollen, werden ersucht, dies bald bei der Zentrale, I. Bräunerstraße 9, 
schriftlich anzumelden, damit ein bestimmter Plan angelegt werden kann. 

Als WÜNSCHENSWERTE AUSRÜSTUNG sei erwähnt: 

Dicke Schafwoi/socken, Schnürschuhe ohne Flanell, Wadenstutzen oder 
Gamaschen, Lodenanzug, Flanellhemd oder Sweater, Wollmütze, Fäustlinge. 

Die ZentratieituHg des ¥9reinea zur Pflege de» Jugeadepieit. 
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AUS DER PRAXIS. 

Rundball. 

Von Theodor Fischer, k. k. Mittelschnlturnlchrer in Tepliti-Schönao. 

Das schöne deutsche Schlagballspiel ohne Einschenker stellt an unsere 
Jugend zahlreiche Anforderungen in bezug auf Kraft, Gewandtheit und Aus- 
dauer, die sicherlich nur bei zielbewußter Arbeit auf dem Spielplatze 
erreichbar sind. Der sichere Schlag, der schnelle Lauf, das gewandte Fangen 
und Zuspielen des Balles, der sichere TrefFwurf und der Hochwurf erfordern 
aber auch, daß die jüngeren Schüler schon vorbereitend zu diesem treft- 
lichen Spiele hingeführt werden. 

Ein solches vorbereitendes Spiel hat der Verfasser mit den Schülern 
der zweiten Mittelschulklasse zur Einführung gebracht. 
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Beschreibung des 


Spieles. 


Auf dem Spielplatze wird ein 


Kreis von 



3 — 4 m Radius durch drei F"ahnen ade und einen festen Stoßball d ab- 
gesteckt Innerhalb wird mit Schlenimkreide das 4 m lange Schlag mal 
gezeichnet und außerhalb bei m eine Grube für den Schlagball gemacht. 
Die beiden Außenfahnen t f sollen schiefgeschlagene Bälle, das sind jene, 
die zwischen a f und b e durchfliegen, kenntlich machen. 

Spielgeräte sind der Schlagball (dickwandiger Tennisball) und das 
Schlagholz. Für ungeübte Spieler empfiehlt sich anfangs ein Haches, später 
ein rundes Schlagholz.*) 

•) Beide Arten sind in IrcfTlicher Ausführong von der Turngerätefabrik H. Octtl 
in Au.ssig zn bcriehcn. 
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Die Spielerz ahl beträgt bei Wettspielen 24, bei Übungsspielen kann 
auch eine kleinere Zahl i Ti — antreten. Durch Los werden zwei Parteien 
gebildet, von denen die eine Schlag-, die andere Fangpartei wird. In 
jeder dar beiden Pwrteien wird die Reihenfolge der SpieJer vom Führer 
voraus festgesetzt. Es ist gut, wenn die Parteien diirdi verschiedene Axm- 
binden voncinnnder gekennzeichnet werden. 

Die Aufgabe der Schlagpartei besteht darin, daß der Spieler den im 
Schlagmale selbst eingeschenkten Ball ins Spielfeld hinausschlägt und 
sofort darauf so lange den Lauf links im Kreise herum ausführt, wobei er 
Fahnen und Stoßball Vieriihren muß, bis die Fangpartei den Ball in die 
Grube zurückgebracht hat. Jeder Umlaut" zählt eitien Punkt. 

Die Aufgabe der Fangpartei besteht darin, den von der Schlagpartei 
ins Spielfdd hinau^esddagenen Bali entweder zu fangen, bevor er nodi den 
Boden berührt hat, oder ihn, wenn dies tdion geschehen ist, möglichst 
rasch aufzunehmen und in die Grube m zu legen. Dabei gilt als Gesetz, daß 
mit dem Ball in der Hand nicht gelaufen werden dar£ Er mu£ also mittels 
Zuwnrf bis in die HXnde des bei der Grabe stdienden Spielers der Fang- 
partei (Wächter) gelangen, der ihn dann rasch in die Grube legt und dabei 
laut »Halt« nift. Ruft er früher, bevor noch der Ball am IJodeu ist, so zählt 
sich die Gegenpartei einen Punkt gut Dieser Wächter der Fangpartei darf 
seinen Platz nicht verlassen, auch wenn er den ihm zugeworfenen Ball nicht 
fängt und derselbe Ober ihr hinaus in den Kreis nnd weiter fliegt Sache 
der zunächststehenden Mitspieler seiner Partei ist es, diesen Ball wiedernm 
rasch aufzunehmen und ihn dem Wächter neuerdings zuzuwerfen. 

Wird der hui ausgeschlagene Ball von einem Si)ieier der Fangpartei 
direkt aus der Luft gefangen, so hat ein Wechsehi der Parteien stattst^foiden. 

Das Fangen des Balles gesdiieht anfangs mit beiden Httnden. Bei 
geübteren Schfllem sdireitet man spiter zum Fangen und Zuwerfen mit 

einer Hand. 

Fällt beim Zu werten des Balles dieser auf den Erdboden, so hat ihn 
der nächststdiende Fänger rasch anfsnndtmen tud seinen Parteigenossen 

zuzuwerfen, daß er so rasch wie möglich zur Grube kommt. Für jedes 
Fallenlassen zählt sich die Gegenpartei (Schlagpartei) drei Punkte. 

Die Aufstellung der Schlagpartei erfolgt in der Weise, daß bei 
jeder der fünf Fahnen ein Spieler zu stehen hat. 

Die Aufstellung der Fangpartei hat so zu geschehen, da0 sie den 
aus dem ScUagmal ins Spielfeld herani^escfalagenen Bsll sicher und rasch zu 

ergreifen vermag. 

Bei guten Schlägern ist es selbstverständhch, daß die Auüstellimg mehr 
nach rflclcwiits ausgedehnt wird, wShrend bei schlechtem Schlägern ein 
Vorwttrtsrttdcen zu gesdiehen hat. 

Gespielt wird im gewöhnlichen eine Stunde. Jene Partei, welche inner- 
halb dieser Zeit die Mehrzahl der Punkte erreicht, hat gewonnen. Bei jedem 
Spiele cmptiehlt sich die Aufstellung eines Unparteiischen. 

Es seien hier noch Erginzmigen zu den Spielregehi beigefügt: 
Größe des Spielfeldes. Die Länge des Spielfeldes betrügt 50— 60 m» 
die Breite 20 m. 

Schlagmal. In der Mitte des von der Laufbahn gebildeten Kreises 
wird in der Verbindungslinie der beiden Seitenfahnen ein 4 m langes, an 
den Endpunkten mit 1 st langen Seitenstridien versehenes Schhgmal deut- 
lid) sichtbar bezeichnet. 
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Zum Schlagen dient ein G5 cm langes und 4Vt ^ Sturkes ScUaghol^ 
dessen (irifi" oben mit einem Knopf versehen ist. 

Der BalL Als Ball ist ein Gummiball von ü'5 m Durchmesser zu benützeo. 

Aufstellung der SchlagparteL Die Spieler der Schlagpartei haben 
ihren Standort bei den flinf Fahnen, einer im Schlagnud und die übrigen 

außerhalb des Kreises und Spielfeldes. 

Aufstellung der Fangpartei. Der Führer nimmt seinen Platz bei 
der Grube als Wächter ein. Diesen Platz darf er nicht verlassen. Zwei 
Spieler stelle sich in die NAhe der AuBenfithnen, alle anderen verteilen 
sidl so über d.is Spielfeld, daß kein Ball ihnen cnt2;ehen kann. 

Anzahl der Scillase. Jeder Spieler hat zwei Schläge, doch L,nll schon 
der erste Schlag, wenn der Ball über die Schlaglinie hinausfliegt oder rollt 

Reihenfolge der SchUger. Die Spieler der Schlagpartei sdilagen in 
der schon bei Beginn des Spieles vom Führer festgesetzten Reihenfolge. 

Ungülti^^e Schläge. Ungültige Schläge sind jene, bei welchen 1. der 
Schläger nicht mit beiden Füßen im Schlagmale stand, 2. der Ball über die 
Veibindungslinie der AuBen- mit den Seitenfahnen rollt oder fliegt (schiefe 
BSUe). Schiefe Bälle können abgefangen werden. Dieser Fang zählt. 

Ungültiger Lauf. UiiLiiltig ist jeder Lauf, der 1. nicht av.s dem 
Schlagmal zum Stoßball hinzu beginnt und 2. bei dem nicht der Stoßball und 
die drei Fahnen beim jedesmaligen Umlaufe mit dem Schlagholz berührt wurden. 

Wechseln der Parteien. Nach dem dritten Fang ist zu wechseln. 
(T5ei Ungeübten cmj)fiehlt es sich, schon nach dem ersten Fang den Wechsel 
vornehmen lassen/) Der erste und zweite Fang zählt zwei l*unkte für die 
Fangpartei, tier dritte bedingt den Wechsel und zählt keinen Punkt 

Fallenlassen des Balles. Der Ball darf nach den Aufnehmen nicht 
früher mehr den Boden berühren als in der Grube. Läßt ihn ein Fänger 
während des Zurttckbringens faUen, so xtfhlt dies fUr die G^enpartei drei Punkte. 



Die Verwendung von Armeezelten bei Schülerausflügen 

und Reisen. 

Von Vtktok Pimiaa. 

Durch das Wachstum der Großstädte und die dadurch hervorgerufene 
Erschwerung des Verkehres mit dar Natur haben die Ausflüge und 
Schülerrcisen eine wichtige Stellung im Schulleben einzunehmen begonnen. 

Doch ist ihr Betriel) noch immer sehr wenig rationell. Die Lehrer 
begnügen sich meist, die Schüler mit der Bahn einige Stationen hinaus- 
zuführen. Nach einem meist ladierlich kurzen liforsch, der die Kinder gar 
nicht befriedigt, kehrt man in bekannte Gasäifttiser ein, die durch das 
Zusammentreffen solcher Ausflüge sehr tiberfüllt werden. Qualität und Preise 
des (Genossenen sind oft unter aller Kritik. Man k.mn es begreifen, daß 
die Wirte unter den kleinen Gästen am wenigsten Feinschmecker vermuten 
und ihre schlechteste Ware klaglos anzubringen trachten. Das habe idi 
alles vor zwölf Jahren praktisch durchgemacht — aber nur ein Jahr. 

Dann begann ich nach genossenschaftlichen Prinzipien zu arbeiten, 
d. h. ich und meine Knaben bilden zusammen eine Konsumgenossenschaft 
Wir kaufen gemeinsam im grofien ein imd verzehren es gemeinsam. Ich 
habe nichts zu tun als einzukaufen und ZU beaufsichtigen; die Knaben 
teilen tind rechnen die Quoten selber. 
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Mit der Nahrung, wie sie unsere Wienerwaldwirte liefern, konnte 'ch 
auch nicht einverstanden sein. In erster Linie steht ihnen der Konsum an 
Bier» Wurst und gewürzten Speisen (aus sehr durchsichtigen Gründen!). Das 
kann ich für meine Knaben nicht brauchen. Die verlangen sich Butter, 
Kjise» Milch, Obst, getrocknete Pflaumen, Mehlspeisen, Honig etc. 

Da wir gar nicht genöti^ sind, Orte anf/usuchen, denn jeder Schüler 
trägt einen Teil des Proviantes bis zum Höchstgewicht von 3 im Ruck- 
sadc mit sich, so leben wir den ganzen Ausflugstag im Walde, tmd zwar 
dort, wo es am wildesten und dichtesten ist Am Lagerplatze werden alle 
Vorräte ausgepackt und an einem sicheren Platze auft;e stapelt. Nun machte 
sich die Sonne oft unangenehm fühlbar, indem sie uns die Butterpakete erweichte ; 
oder ein kurzer Regenguß, der oft nicht einmal die Knaben im Spiele störte, 
reichte hin, tmsere sämtlichen Papiersädce zum Platzen zu bringen. Dann gab 
es ein lu^ti^es Chaos von (IrieD, Pflaumen, Ztickerstücken u. s. w., die aus 
den Säcken bunt hervor((Uüllen. Ich habe deshalb begonnen, seit vorigem 
Sommer Armeezelte bei meinen Exkursionen roitzulühren. Sie bestehen aus 
je zwei dreieckigen Blättern, wdche zusammengestdlt und auf einen Stab 
gestützt, kegelförmige Zelte TOn etwa l'60m Höhe ergeben. Jedes Blatt wiegt 
2 nnd wird von eitiem Knaben im Rucksacke getragen. Auf dem Lager- 
platze wird mit einem kleiucu Handbeil eine passende Stange von I tiO m Länge 
abgeschlagen und zugespitzt Zum Aufstellen des Zeltes braodit man dann 
noch sechs kleine P^cke. 

Unter einem solchen Zette können 
im Felde drei Soldaten lagern. Die Auf- 
stellung ist in fünf Minuten beendet, 
darauf werden die Vorräte eingelagert 
und in Ordnung gehalten, was atif offener 
Wiese, wo liiille tlicgen und Knaben 
ringen, früher nie zu erreichen war. 
Vor dem Zelte aber, das mit unserer 
Flag^ geziert ist und als Wohnung des 
»Häuptlings« gilt, haben alle Respekt Ottm. Anneeielt für 3 Mana'i^KDabcB). 
Zwei Knaben richten nun die Speisen 

her uud schueitlen die Butterbrote. Du suua liulicr mnucr die lüsterne 
Schar jener, die nicht ausüben, die um 10 Uhr Mittag halten wollen. Jetzt 
spielt sich alles im zugeknöpften Zelte unsichtbar für jedermann ab. 

Da der Stoff wasserdicht, hält er auch die Wärme gut. Das empfand 
ich auf der letzten Pfingstreise. Denn als die Temperatur nachts plötzlich 
gesunken war, troren die Knaben im spärlichen Heulager. Da hei mir ein, 
sie mit den Zeltblättem zuzudecken und sofort schliefen alle behaglich ein. 

Je sieben Knaben kamen dabei unter ein Blatt zu liq^ 

Hat man mehrere Zelte, so kann man daraus ein grO0es aufbauen, 
das dann die Form eines Satteldaches erhälL 

Da könnte sich dann wohl eine ganze Klasse vor dem Regen 
schätzen. Mindestens aber können die Röcke trocken aufbewahrt werden, 
denn meine Knaben sind auch beim stärksten Regen nicht zum Unter» 
kriechen zu bewegen. 

Im nächsten Sommer will ich auf der Phngstreise in warmen Nächten 
die Knaben ganz im Freien unter diesen Zeltm schlafen lassen. 

Bei der Erwerbung dieser Zelte kam mir die Firma J. M. Eisinger 
und Söhne, Wien L, Volksgartenstrafie, in liebenswürdigster Weise entgegen. 
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Kritische Besprechungen. 

Von Viktor Pimmkr. 
Was uns fehlt. 

Der Bericht des nicdcröstcrnHchischru Landesschulrates üher das Volksschul- 
wesen fordert, daß für Wiea auf die Beschailuag ausreicheader Tuid- und Spiel- 
plltsc RAdnidit faBomineii ««rde. 

Aut den Berichten der Bezirksschulräte geht hervor, daß die körperlich« 
Rflstißkeit un ! Widerstandsfähigkeit der Lehrer und Lehrerinnen von Jahr ru 
Jahr abaimml und daä Supplicrungen kraokheiuhalber betirlaubter Personen tum 
Sdudea d«s Unteniditei «od mit Bdaitug dei SdniUtondi iniMr aUrdeher werden. 

Wir wollen die hohe Behörde erinnern, daß auf die Besduffung von 
Turn- tmd Spielplätzen auf dem Lande ein ebenso grofics Gewicht 
gelegt werden sollte, als in Wien, und zwar aus folgenden Gründen : 

Es ist eine völlig unriehtige Meinung, daß Landkinder in der Schule 
besser daran seien als Stadtkinder. Die Luftvergiftung im uugclüfteten 
Schulzimmar ist in Stadt« and Landschulen völlig gleich. Die Fausen müssen 
also am Lande ebenso auf dein Turnplätze zugebracht werden, wegen der 
zeitweiligen Liitiitntr der Klassen und der Bewegung der Schüler. 

Ja, der iVnkaui von Spiel- und Tunipläuen ist auf dem flachen Lande 
wegen der relativen Bodenpreise weit leichter, beziehungsweise überhaupt 
möglich. Man weiß nicht vorauszusagen, wie lange ein Ort ländlichen 
Charakter behält. Er wird oft ra.sch ausgebaut und ein Schulgebäude, das 
früher mitten in den Äckern stand, ist plötzlich von Häusern eingepfercht. 
W^e den Generationen, welche künftig in solchen von Luft und Sonne 
beraubten Gebäuden acht Jahre lang erzogen werden und welche den Turn- 
unterricht acht Jahre lang im staubigen Turnsaale mitmachen. Als solche 
traurige Beispiele seien in Niederösterreich zitiert die Landschulen in 
Korneuburg, Kaitenleutgeben, Liesing, Stein, Gumpoldskircheu, Weidlingau u. a., 
wdche neu gebaut sind, aber entweder mitten tmter Hftusem stehen oder 
an eine steile Hergwand angelehnt, nur wenige Quadratmeter Grund für die 

Schüler erül)rit;t haben. 

Was den körperlichen Niedergang der Lehrerschaft anbelrifl't, so darf 
das niemanden wundmehmen. Es mußte so kommen, ja weit sdilimmerl 
Wir steh« II erst am Anlange der Brsdieinung. Da^ finanzielle Mißergebnis, 
das die Beurlaubungen her^'or^ufen, wird auch die Behörden veranlassen, 
den Fragen nahe zu treten : Wie kann die Lehrerschaft (und mit ihr die 
Schülersdiar) wieder gesund gemacht und erhalten werden? 

Wir befassen uns seit zwölf Jahren mit diesen Fragen und haben 
eine umfassende Arbeit darüber in der Feder. 

Nur kurz wollen wir das Hauptmotiv herausheben: 
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Die Ldurerschaft nicht ntir Österreichs, sondern auch DeatschUuids ist 

gewissermaßen das Opfer hochgespannter Ströme. Nämlich der Energieströme, 
die im wachsenden Organismus des Kindes auftauchen und die ausschließlich 
nur durch körperliches Bewegen (Austoben) beiriedigt werden können. Der 
Schlaf der Kinder ist ans dieseni Grunde sddecht, ihr Appetit mangelhaft 
nnd wegen der falschen Verdauung ihr Organismus vergiftet Solche Schüler 
werden im Schullcbcn wahre Satane sein, die t'.en Lehrer töten können. 
Führt sie täglich ins Freie, laßt sie körperlich arbeiten, so werden sie sich 
in Engel verwandeln. 

Das alles ist Hingst hekannt In Deutschland taudien der Reihe nacb 
solche Anstalten auf, welche die Arbeit einführen, und Ldirer und Schttler 
befinden sich wohl dabei (Landerzieluin^sheime). 

Wollen wir mit ihrer Errichtung nicht so lange zaudern, bis der 
Lehrstand gftnxlich ruiniert ist*) 

Wie es gemacht wird. 

Das Jahresprogramm einer österreichischen Mittelschale weist für eine Klasse 
aus: Schülerzahl 30. Davon übten: Eislaufen 2K, Skilaureo 9, Schlitteofahten 30, 
Lawn-Tennis 15, Fußball 17. Es sind Schwimmer 30. 

Man staunt mit Reche, daß unsere Mittelschulen, wenigstens die auf 
dem Lande gelegenen, eine so große Zahl yon Schülern bdierbergen, 
welche Eislaufen, Skilaufen, Sdüittenfahren, Turnen, Lawn-Tennisspielen, 
Fußballspielen, Schwimmen u. s. w. während des Schuljahres regelmäßig 

betreiben. 

Ich sage man staunt, weil es nidit erklärlich wSre, warum diese 

Schüler dann während des Schuljahres einen so hinfälligen Eindruck machen, 
blasse Gesichtsfarbe nnd eine durch Pusteln und andere Ausschläge verun- 
reinigte Haut zeigen, wovon man sich überzeugen kann, wenn man vor 
dem Tore einer Schule stehend, die Schüler an sich vorbeiziehen läßt 

Wahrend der Anblick einer solchen Schttlerschar in England oder 
Xorddcutschland einen frohen Eindruck hervorruft, der heiteren Ausblick 
auf die Zukunft j^ewährt, kann man das in Osterreich wahrlich tiicht '^a^eTi. 

Man wird von dem Gedanken beschlichcn, daü die oituiclieu Zahlen 
der Jahresberichte nicht das richtige sagen und daß es um die Pflege der 
Jugendsportc nach wie vor recht schlecht bestellt ist, nicht besser bestellt 
sein kann, weil bei der heutigen Stoftbelastung und der Methode die Zeit fehlt 

ZufälUg traf es sich, daß ich mit einem Absolventen derselben Klasse, 
wenige Wochen nach Herausgabe dieses Berichtes, Aber dieses Thema 
^rach, worauf er mir folgende Auskünfte erteilte : Diese angegebenct^ Zahlen 
(was meine Kla.sse betrifft) können auf Genauigkeit keinen Anspruch erhelien, 
weil ihre (iewinnunj,' verblüffend einfach vor sich ging. Der Ordinarius kam 
eines Tages gegen Schluß in die Klasse und sagte: «Sie wissen, ich muß 
jedes Jahr fUr die Tabelle diese Zahlen liefern. Also ,Eislaufer', jedenfalls 
die ganze Klasse! Dann ,Tennis' sagen wir 25> ,Schwimmer*. Nun es 
werden doch alle Schwimmer sein. Ebenso ,Schlitteniahrer' die ganse Klasse.« 

*) Siehe darüber die Arbeiten von Dr. R al f W i ch m a n n, Ncrvenantt in H.i l 
Harzburg, »Zur Statistik der NeivositHt bei Lehrern«, Zeitschrift für ächuigesundheits- 
pflege, Bd. XVI, S. ü2ti Q., der unter 305 antersuchten deutschea Lehrern 85 Prozcot 
als krank betdcbaen mvfite. 

8 
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Die Zöglinge «aglen nicht den Redefluß des Professors zu unterbrechen 
mit der Mitteilung, daß nur eine höchst unsaubere Schwimmschule im Orte 
sei, in welche niemand gehen wolle ; daß für Tennis die g^Ugenden Flätse 
mangeln, daß flberhanpt in diesem Jahre vid so arbeiten war and keoie 
Zeit übrig blieb (daß sie wöchentlich mdisere Male in einem versteckten 
Bierlokale in der Freizeit kneipten, konnten sie doch nicht sagen I) Nur 
ein mannhafter Zögling vermochte es, da£ wenigstens die Tennisspieler 
»überhaps* mit 15 Maan eingeschätzt wurden. 

Und so gelangten Zahlen in die Liste, weldie, wie mir mein Gewlliin- 
mann versicherte, alle um das Doppelte zu hoch waren. Diese Art Statistik 
hat überhaupt keinen Wert, wenn nicht die Zahl und Dauer der Übunga- 
zeiten angeführt erscheinL 

So etwas übertragt man am besten dem Turaprofessor, dem die 
hygienische Überwachung der Anstalt anzuvertrauen wXre und nicht doi 
Ordinarien, welche daran wenig Interesse finden. 

Gegenüberstellung zweier Zahlen. 

Der unvergleichliche IIen^;st des Herrn Edmond Bbüc »Gouveraant« wurde 
kürzlich vom österreichiscbea Jockei-KJub unter Mithilfe einiger Herrca und namhafter 
UalentfitMikg des AckerbalUiiniiteriBmt am fiOOüOOO Fnnn flir Ottcmfch erworben. 

Wir Terstehen nidit, ob die ÖstexTeichische Pferdezucht eine Auf* 
besserung der Rasse nm diesen Preis notwendig brandie. 

Aber eines mag interessant sein gegenübergestellt zu werden: 

Die Wiener Jugendspielvereine, welche in ihrer Weise genau analog 
wie der Jockei-Klub eine Rasse verbessern wollen, nämlich — die 
Menschenrasse, 

welche fttr hunderttausende Kinder der Grotetadt die einsige 

Gelegenheit darbieten, aus der verbrauchten Luft der Wohnungen ins 
Freie, in den Wald, auf die S|)ielplätzc und ins Schwimmbad zu gelangen, 

diese Jugendspielvereine haben im Jahre 1 904 alle zusammen ein Einnahms- 
konto von nicht einmal 20.000 K ausgewiesen. 

* • • 

Bemerkenswerte hygienische Neuerungen an Wiener Sehulbauten. 

1 . Neuartige H e r r i c h t tin <^ der S r 1; u 1 h ö f e. 

Das Wiener Stadtbauami hat begonueo, für die Errichtung von staubfreien Sommer- 
totnplitsen vonnsoiseii and in vier Scholea, and swar ia den swei Sdiolea ia der 
SchSttaagMie, in der Obetea Angeitenetnfle nod in der KlciitcuM, die Enicittuof 

•olciier Turnplätze verfü^^t. Diesellien werden nicht mehr mit Kies bestreut, sondern aev 
nekadamisiert uud mit i- clsiugcrscher T ec r n < p h u 1 1 k omposi t i o n behandelt. 

Als der Jugendspielverein auf Bcschluii seines Zcntralausschusses im 
Sommer dieses Jahres an den Wiener Stadtrat mit einer Denkschrift *) über 
den gegenwärtigen Zustand und die mögliche Ausgestaltung der Schulhöfe 
herantrat, konnte er nicht hoffen, daß ein guter Teil seiner Wünsche zum 
Heile der Jugend so rasch in Erfüllung gehen würde. 

VSiehe dicw Zeitschrift, & 100, 2. Heft. 
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In der Tat biMet der oft ungebührlich grobe Schotter im wahrsten 
^iime des WostM »den Stein des Anstoßes«, <ds0 viele INmdiöfe das ^anse 
Jahr unbenutzt bleiben. Die Geineiod<e kowint dadurch gar nicht 

in die Lage, die mit großen Kosten erworbenen Grund- 
stücke richtig ausgenützt zu sehen. Die Kinder werden aus den 
dfcodn^eAcn hOctet «ngcrn in den Btof berabge führt, kaum sam Timen, 
lae aber zum Spiel •in den Pausen. 

Eine Turnübung, speziell mit Anlauf auf diesem Rollkies ausgeführt, 
ist direkt gefährlich und mußte zu diesem Zwecke vorher die ganze 
Schotterdecke mit Rechen und Schaufel von der betreffenden Laufbahn 
tbgetoiftn werden. 

Felsingersche Masse hat die Eigenschaft, bei mittlerer Temperatur 
weich zu sein, so daß die Fußsohle darin einen schwachen Kindruck hinter- 
läßt und dabei gut haftet (Wichtig für Anlauf und Absprung.) Kinder können 
beim Laufen oder Ringen derb hinst&nten, ohne daB sie wegen da: Weädi- 
beit des Bodens Schaden leiden. 

Ich sah in den Londoner Gemeindeschulen, deren Höfe sämtlich mit 
dieser Masse überkleidet sind — Knaben mit voller Wucht beim Raufen 
auf den Hinterkopf stttnen. Sie standen lachend wieder aaf aad besabeii 
Stola den. Eindrock ihres Schädels auf dem Pflaster. 

Eine andere Frage ist die, ob die Herstellung des neuen Belages 
nicht sehr hoch kommt, so daß man davon Abstand nehmen wird, alle 
Schulhöfe Wiens damit auszustatten, was höchst bedauerUch wäre. 

Billiger nad auch sehr zweckdienlich ist eine Decke aus Koks oder. Lösch, 
wie ihn die Sportplätze zur ^Herstellung einer immer trockenen und dabei 
rauhen Rennbahn benützen. In London wäre eine solche Decke wegen des 
nebeligen und regnerischen Wetters für Schulen ausgeschlossen, dagegen 
sind fast alle Rennbahnen aus diesem Material gemacht In unserem Klima 
erscheint dagegen ein Versuch am Platze. 

Auch ist zu erwägen, ob Felsingersche Masse sich brauchbar zeigt, 
wenn man einmal darangeht, in den Schulhöfen Eisplätze zu errichten. 

2. Die neue Mädchenbfirgerschule VL Loq.uaiplatz 4. 

Dieses vor einigen Wochen eröffnete Schulhaus zeichnet sich durch 

mannitjfache Xenerunsjen, besonders was die L i r h t /, u f ü h r u n p anlangt, 
vor allen anderen Wiener .Schulbauten in hervorra|;endem Maße aus. 

Die Fenster sind nicht mehr zweiflügelig oder, was sich als ganz un- 
sweckmä0ig erwiesen hat, dreiflüiBEelig mit großem unbeweglichen MittelstOck 

und zwei ganz schmalen, zum Öffnen eingerichteten Seitenflügeln, sondern 
hier sehen wir zvim ersten Male Doppelfenster ; vierrtügelig) von 2".30 »i 
Breite, mit nur 2U cm breiter Mittelwand. Da auf jedes Klassenzimmer drei 
solcher Fenster kommen, so erhält dieses dadurch über 6 m laufende Glas- 
fläche, was schon nahe an S Inveizer Schulhäuser*) heranreicht 

Hier lassen sich auch die Fenstervorhänge wieder hinausspannen, was 
bei den dreiteiligen zur Qual der Insas&eu nicht möghch war. Man denke 
sich die Erleichterung, die dadurch bei sonnenbeschienenen Zimmern in der 
Ventilation erreicht wird. Femer sind die unteren Scheiben weder aus 
Milchglas noch mit weißer Farbe bestrichen. Man hat ^;e^hiubt, da.s in den 
alten Schulen tun zu müssen, um die Rinder zur Aulmerk.samkeit /,u zwingen. 

*) Siehe BeschretbuDg einer Schweizer Bürgencbule. XIL MitL d. Ver. t. Pd. d. 

Jugend.«p., S. 4Ü2, 

8* 
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Gans umsonst! Kinder, weldie lernen woUen» beadiaagsweise können, 

werden auch durch den Ausblick ins Freie nicht daran gehindert. Aber was 

man bisher übersehen hat r Der Anstrich, besonders wenn er vergilbt, bringt 
die Lichtzufuhr weit unter das erlaubte Minimum herab. Die Kinder werden 
in sctlchok Klassen gans trflbsinttig, wenn sie niemals, audi in den Pausen 
nicht, auf die Stral^e oder nach dem Himmel sehen dürfen. Es ist wirklich 
schade, das karge Licht in den eng gehaltenen Großstädten noch künstlich 
abzuschwächen. Wenn auch das Auge noch nicht leidet, so doch längst 
sdiOn das Gemüt. 

Die Vorhänge verschwinden beim Au£Eiehen in einer Höhlung des 
Fenstersturzes, so daß sie das so wertvolle olicre Licht und die von jedeni 
Platz notige Aussicht auf den Himmel nicht rauben köimen. 

Die künstlichen Lichtquellen sind Glühlampen (wenn wir nicht 
irren Anersche Oimiumlampen), ziemlich hoch an der Decke angebradkt 

und in genügender Menge. 

Weniger einverstanden sind wir mit dem Sc hulhofc. Er ist ziemlich 
klein und wird zum Turnen im Freien mit Geraten kaum benutzbar werden, 
weil ö — ü Stufen vom Gebäude in ihn herabführen. (Transport der Geräte !) 
Die FUdM wird nodi durch eine Baumpflamumg auf kaum 200 m* herab» 
gemindert. Sonst aber ist die Raumverteilung auf dem Grundstücke eine 
sehr gute. So wird auf die so wertlosen Vorgärten nichts vergeudet. Die 
Fassade ist geschmackvoll und vor allem einfach. 

Bei dieser Schule \33t sich ein Tummelplatz für die Pausen 
in der einfachsten Weise gewinnen, indem von dem großen LoquaSfriats ein 
StQck hergerichtet und für die Pausenzeit reserviert werden kann.*) 

Diese eben besprochenen Neuerungen, deren Aufzählung sich noch 
vermehren ließe, haben gewiß nicht nennenswert mehr Kosten verursacht, 
ja, diese stellen sich, wie der Ausfall des Fensteranstriches beweist, noch 
niedriger als wie bei den frflheren Bauten, die einer ernsten Kritik nicht 
stand halten konnten. 

Bisher ist es in Wien noch nicht der Brauch, die Beurteilung des 
Schnlbauwesens einer Kommission vorsulegen, in welcher auch Sachverw 
ständige der Schulhygiene ihre Stimme abgeben. (Nicht der Fach- 
mann im Lehr am te oder jeder Arzt kann schlechtweg auch als Fachmann 
der Schulhygiene gelten!'^ Daher ist es um so freudiger zu begrüßen, daß 
wir an Baurat K. Haub fleisch, dem gegenwärtigen Leiter der Wiener 
Scbtdbauten, einen für alle Verbesserungen des Unterrichts' und £rzidiun|^ 
Wesens zuganglichen Mann besitzen. 

Seine Schulbauten werden auch in Jahrsehnten noch modern sein. 

*) Der Rcsselpark im TV. Bc/.irkc dient für die Kinder de r .mstoSeoden Bürger- 
schule während der Pausen seit metirereu Jahrzehoteo als ErboluogsplaU. 
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Behördliche Erlässe. 



über den StrafvoUsug an Unrnfindigen and JugendUthen. 
Am9g «HS der Voordraag dci k. k. Jutiflninittciioms von 80l Septenbcr 1905. 

1. In den Gerichtshofger.Lnßnis.sen und in den selbständigen Gefängnissen der 
'Besirksgerichte sind, wenn die Anzahl der jugendlichea Slräflioge im Alter vom voll» 
endetcD 14. bis zum Tollendeten 18. Lebensjahre erfahrangsfemiS durcbschaittlich (ptiS 
fCDOg ist, die ju{;endlichen Sträflinge desselben Geschlerhte«^ mit Ausnahme derjenij^en, 
dit einen verderblichen Einfluß auf ihre Altersgenussca besorgen lassen, in eine Gruppe 
s« Tcreinigen. 

Falli die Zahl der einer Jugeadgroppe AogebörigeQ 35 erheblich äberachreitet, itt 
die Grappe In cirei Untergruppen tu teUen, nm die BesMrangB- nnd Bntdiangtsiele 

mit mehr Erfolf: fördern und verwirklichen zu können. 

Sofern die Überfüllung einzelner Gefiingnissc ein Hindernis für die Sdwffaag von 
Jugendgruppen sein sollte, ist durch Überstellung von Siteren StrIfUngen In sndeie 
GeGüagniise oder in StrafanstaUen Abhilfe su achaffen. 

§. Die Jugendgruppen tlad !n nUen Bettehungen, insbesondere auch während des 
Aufenthaltes im Freit-n und des Gottesdicnstrs. \on Arn übrigen .Sträflingen strenge 
abgesondert zu halten. Während der Nacht ist jedem einieiaen der einer Jagendgruppe 
sogewleaenen StrSflinge nach Mögllehkdt ein abgesonderter Sehlnfrnnm nntnweben. Wo 
nur gemeinsame Schlafräume znr Verfügung stehen, müssen diese ausreichend groO, 
trocken und gut ventiliert sein. Wahrend der Nacht muß eine strenge Überwachung der 
gemeinsamen Scblaträame stattfinden. Kür die Bewegung im Freien sind besondere 
Standen ancasetccD. Sie darf sich nicht auf Spaziergehen beichränkcB» 
sondern hat hauptsichlich im Turnen nnd {n anderen körperüclien 
Übungen (Laufen, S:iringen u. s. w.) zu beistehen, die unter Leitung eines 
Lehrers oder eines sich dazu eig nen de n A u f>e h e r s s t at t < ufi n den haben. 
Für diese ÜSungen und den Aufenthalt im Freien sind mindestens swei Stunden 
täglich an bestinmen; dieser Zeitraum kann auf Vor- und Nachmittag verteilt werden. 

Die Arbeit soll den geisti>;en und körperlichen Fähiekelten der jugendlichen Ge- 
fangenen angepaßt sein, daneben aber immer auch dctr. Tu- lanken künftiger V'crwert- 
barkeit für den Beruf des Sträflings oder die Sicherung seiner £xi.<iteni Reciuiang 
tragen. Blo0 mechanische Beeekiftigviigen, die dnreh ihre EintSefglKit enn&den, wie 
Federnschleißen, fiäokeklebcn und der<,'!ri( >i n, sind schlechthin ausgeschIo<;s -n Bei einer 
größeren Zahl von Jugendlichen werdt u Feld- und Gartcnarljeiicn, m denen selbst 
kleinere Anlagen in den Geflngnisboten Gelegenheit bieten, am meisten entsprechen; 
sie gewähren Anregung« nehmen die körperliche Kraft in Ansprach und schätaeu vor 
nachteiKpen Einflössen der Haft. 

9. Wenn >!i?i /.uriickgeblicbcne körperlich'.': Ivnt wirk long oler der uni^ünsti;,'^ Er- 
nährungszustand eines J ugendlicheii n.ich .irztliclieni ( mtai htrü eine Kostzubuße erfurdcrl, 
kann neben der Morgen- und Abendsupjje zu der für die gesunden StrSflinge bestimmten 
Idittagskost auch an einem oder einigen Jener T.^ge, an denen nicht ohnehin Fleisch 
verabreicht wird, mit An<;nnhme der Fasttage, Kindfleisch (im Gewichte von 70 ^ in 
gekochtem Zustande) vcr thrcicht oder eine andere, vom Ante aqgeordnete Aufbesserung 
der Kost bewilligt werden. 

• • ♦ 

Au82ug aus der Verordnung des Ministeriums für Kultus und Unter- 
richt vom 29. September 1905 

womit eine definitive Schul- und Unterricbtsordnung für allgemeine Volkcschalen nnd 

für Bürgerschulen erlassen wird. 

9 13. Bei jeder Volksschule, hauptsächlich auf dem Linde, ist nach Tunlichkeit 
ein Schulgarten und ein landwirtschaftliche« Versuchsfeld ansnlcgen und sweekmiBig 
ciusuricbten. . 

Zn den Arbeiten im Schulgarten Itfianen die Kinder der obersten drei Altersstofea 

herangezogen werden; die Knahrn sind dann h.iuptsrichlich in der Ohstbaumsihule, die 
MSdchen bei der Hlumenzttcbt und in der Gemüseabteilung zu beschäftigen, am zweck- 
mäCigstcn gruppenweise im Anschlu0 au die iit>rlge Unterrichtsacit, jedes Kind womöglidi 
eine Stunde wöchentlich. 
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§ 14. An der Volkticb«t«'«1ftd die Jugtad^pUle «Ifrl^ s« pflefea 

und alle nützlichen körperlichen Übungen, vl* dmt Scliwiaiinei^ £!•• 
laufen a. dgl., angelegentlichst zu fördern. 

Die Schulbebörden habe>B die BMtrebilllg«B d«r L»1irer««f diesem 

Gebiete bei d e n Sch u 1er hal t ern zu dd terstützen. 

§ (iO. Die Laodeiischalbehörde kann auf wohlbegründete« Ansuchen der Ver- 
tretungen der eingeschulten Gemeinden oder der Ortsschulbehordc die PLmfuhrung de» 

VBfetettten Votmiiteceimterridites aa einselaen VoUuacholen bewilUgen, wenn die a«ni- 
tiretf «nd wlrtwbftftUeheli VerhStBiHe det Sdtalcptenf elt, eelee^ AiMdeliinniv lowle die ' 

örtlicben Weg- und Witterungsvprhältnisse die erbetene Schuleinrichlung als notwendig 
eracfaeinen lassen. In den St&dten darf die Landesschulbehörde den uogeteilten Vor- 
tfltUgsunterricbt nur für die heiße Jahreszeit einführen. 

g 6S. Mach jeder UnterrichUitund« tritt eine Erholaag tpsvic tob 
6 Minuten, nueli der sweiten Stnode eine Psvte Ton IR Mlnntton ein. 

Beim UDpeteilfen Vormittagsunterrichte haben die Pausen nach jeder UnÜCnldllt* 
stunde lU Minuten, nach jeder zweiten Stande 15 Minuten zu betragen. 

Während der Pausen sind dieLehrcimmer ordentlich durchzulüften. 
Wo es die Verh.^llnisse erlauben, haben die Kinder in dieser Zeit die 
Lehrzimmer in bestimmter Ordnung zu verlassen und die Pausen unter 
Aufsicht in freier I^nft zu verbringen. 

§ 6di Bei der Überwachung des Scliulbecuchet haben die Lehrer die Vorschriften 
Sber die Gesundheitspflege ia der Schule streng su besdatea. 

Kinder, die durch ihre Anwesenheit die Verbreitung ansteckender Krankheiten 
befürchten lassen, sind von der Schule fernzuhalten. Der Schulbesuch ist ihnen nur 
nsier Beachtung der hygienischen Verschriften wieder zu erlauben. 

Ebenso sind die Kinder, die tatt ekelhaften Krankheiten behaftet sind oder in 
ciaem ekelerregenden Zustaode snr Schule kommen, von der Sehute femsubslten; rie 
dbfen die Schule er^t dann wieder betreten, wenn das tHje' hclinlir-n ist 

§ 69. Die Lehrer haben in allen die Gesundheit der Schulkinder betreffenden 
Angelegenheiten den Rat des mit der Wahmehtnung gesundheitlicher Interessen in der 
Schule betrauten Arsten (des Sehdantes) einsnholen und seine Tttigkeit in jeder Hin- 
sicht zu unterstützen. 

§ 7B So oft es die Verhältnisse erlauben, sind mit dcu Schul- 
kindern belehrende, den Unterrichtszweck fördernde Ausflüge zu ver- 
nnstntten. 

J{ 77 Dir- T ehrer werden nicht verabsSnmen, die SchuljuKcnd mit den wichtigsten 

Regeln der Gesundheitspflege bekannt zu machen, sie insbesondere über die 
Schldlichkeit des Genusses geistiger Getränke aller Art, wie Bier, Wein, 
Branntwein n. dgl. und äber die Schädlichkeit des Tabakrauchens in 
der Jugend wiederholt und eindringlich aufsuklären und ihr die Gefahren 
des fortgesetsten und übermäßigen Alk chol^^' nusses Oller Tab.akrauchens daizuler^cn 

9 146. ....An allen die Scholgesundheitspflege oder den Gcsund- 
heitssustand einzelner Schulkinder betreffenden Verhandlungen hat 
der mit der Wahrnehmung gesundheitlicher Interessen in der Schule 
betraute Arzt (der Schularzt) mit beratender .Stimme teilzunehmen. 

§ lf)9 Wo eine eigene Schulküche eingerichtet ist, können die Schülerinnen 

dieser Klassen beim Unterricht in der Hanshaltungsknnde auch in den Küchenarbeiten 
unterwiesen werden. 

§ 213. . nie Schulbebörden und die Lehrer haben sich der Erziehung solcher 
Kinder, deren häusliche Erziehung vernachlässigt wird, besonders anzunehmen Sie 
werden dann, wenn die Schulkinder eines etiN< t< cheu>!< n Schutzes dwch das Elternhaus 
entbehren oder wenn sie aufisrhalb der Schale besonderen Gefahren aosgesetst sind, dein 
Betragen der Kinder au6erhalb der Schule erbShte Aufmerksamkeit suwenden. Sie 
werden mit Eifer auf die Gründung von Anstalten zum S'-huiz und zur Beschäftigung 
der Kinder außerhalb der Schule, insbesondere von Kinderborten, Beschäftigungsanslalten, 
Kinderwirmestuben und J ngendspielplltsen hinwirken und auch die Gründung 
von Suppenanstalten, in denen .arme und entfernt wohnende Schulkinder mittags warme 
Suppe erhalten, ferner die Vt rauätallung von Weihnachtsbescheiungen, bei denen arme 
Schulkinder mit warmen Kleidern beteilt werden, und die Gründung von UnterstUtSUttgS* 
vereinen und Ferienkolonien für anne Schulkinder anregen und'Yordern. 

Von den Lehrkräften wird erwartett daA sie für die 8«geurridie Tätigksit dieser 
Vsrsine und fi^r derartige Veranstaltungen avf jede Weite, anch diureh ObeninhBie der 
Bcanfsicbtigung der Kinder eiattetcn. 
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Erlaß de3 Ministers für Kultus und Unterricht 

TOm ft. September 1905, Z. 8S716 an die Dirpktionen der k, k. wissenschaftlichen PrftfilSg*- 
kommiMioneD für das Lehramt an Gymnasien und Reabchulen. 

(ElBl«itiiiqr gekttrit) 

Die Unterrichtsverwaltung hat bereits im Jahre 1896 anijeordnet, dafi an dett 
medislnlscbeo F»kaltiten Vorträge über SchalgesvndheitspfleKc für Lebramtskandidateo, 
und swar jedes swtite Jahr entweder in jedem Wintersemester im AosmaOe von zwei 
Standen oder in jedem Sommcrscmf-strr im Ausmaße von drei Siun ien in der Woche 
aoeotgeUlicb abgehalten werden und hat behufs eventueller Anscbaifung des föi diesen 
demoottnitiven Uaterrtekt erforderlfeken ItCntenalei (an Modellen, Wandtafdn n. dg1.> 

iMtOadere Sabventif^nen in Aussicht geslellt. 

Die von mir eingeholten Berichte über die mit diesen Vorträgen gemachten Er- 
fahrungen lassen zwar erkennen, daß einzelne Lehramtskandidaten in richtiger Erkenntnis 
der Wichtigkeit dieses G^enttandes für ibre bemflicbe Ausbildung mit FUifi und Eifer 
diese Vorlesungen betaebeo, an den Eskursfonen teflnekinen und slck and> Kolloquien 
aus dif>;pni Gegenstande unterziehen. Allein die Brößerp Zahl der Studierenden ließ 
die Vorlesungen zum Teil unter Hinweis auf die starke Inanspruchnahme mit Pdicht- 
Torlerangan tubeacbtet. 

Vn nun den Besuch dieser Vorlesungen, für deren Obligaterklärung bereits 
Stimmen laut geworden «Ind. zu steigern, finde ich bis auf weiteres im Rahmen der 
bcSlehcTxii.'ii Prüfungsvorschrift und sonsti^ea Normen anzuordnen: 

1, Jeder Lehramtskandidat hat l>ei seiner Meldung sor Prüfuag im Sinne des 
Artikels II der Ptüfangsvorschrift vom 30. Augwt 1897 in mAmm GmocIw sodi anstt- 

geben, ob er Vorle-surp^f n über Schnl>i\ ;:;!rn" betncht bat« Uftd dtcs eventOcU durch 
Vorlage von Kolloquienieugtnssen tu erwriscii, 

Es ist wünschenswert, daß von diesem Nachweise auch in dem PrüfungszeugnisSO 

ErwSbnoag geschehe, daher werden die Direktionen der k. k. «isMnachaftlichcn Prüfnnfs* 
kommissionen ermichtigt, im Sinne des Artikds XXIII der «rwihnlen Prilfangsvorsebiifl 
bei Abfassung des LehrbeiShigungsieagnisses anf den genannten Nadtwais ansdr&eklich 

Rücksicht zu nehmen. 

Gleichzeitig webe idi die k. k. I^ndesschulbehörden an, bei Erstattung von Vor» 
schiigen für die Besetzung erledigter Lehrstellen an Mittelschulen in der Qnalifikations- 
tabelle der Bewerber oder im Vorlageberichte selbst ausdrücklich hervorzuheben, ob ein 
K.iii<!;a:it Vorlaanngen über Sdkolhygiene besucht und KoUoqnlenseognlsse darüber er* 
worben habe. 

9. Damit die Studierenden (Lehramtskandidaten) anf die Vorlesungen über Schul- 
hygiene besonder«? aufmerksam gemacht werden, ergeht unter einem an die Dekanate der 
ptiilosuphischen Fakultäten das Ersuchen, die genannten Vorlesungen über Schulhygiene 
in den festgesetzten Semestern nach Angabe der Dosenten gesondert in der ihnen ge« 
eignet erscbeiacnden Weise ansuküodigen. 

8. Um aber die bereits im praktischen Lehnimte wirkenden Lehrer von den Fort- 
schritten in licr .Schulhyßiene fortgesetzt in Kenntnis zu erhaheu, muß ich es als sehr 
wünschenswert bczctchncn, daß in die Programme der mit dem Ministerialerlasse vom 
8. Jinner VM^ft, Z. 1087. ungeordneten Ferialfortbilduogskurse ffir MittdschuUehrer, 
wenn nicht regelmäßig, so doch möglichst oft Vorträge über Schulhygiene in VerUttdllOg 
mit der Besichtigung moderner Schulbauten aufgenommen werden. 

4. Fndlich bin ich bereit, nach M.ißgalje der verfügbaren Mittel einxelnen Lehr- 

Eersonen über besonderes Ansuchen Unterstützungen xur Teilnahme an hygienischen 
Kongressen und zu Stndiea hygienischer Sdiuleinrkhtnngen im Anstände tu gewähren. 



Kleinere Mitteilungen. 

Das Zweiminutenturncn *) Will man der Wahrheit nicht aus dem Wege gehen, 
so muß man zugeben: für das körperliche Wohl unserer Jugend geschieht ao viel wie 
nichts! Man sollte meinen, dafl alle, denen die leibliehe Entwicklnng und mit ihr neben 

*) Wir bringen die Ausführungen Dost als, der das Zweiminutenturnen im 
Unterriehtsministerlnm kflnHch wieder aar Anregung brachte, können nns aber mit 
•einem Gedanken keineswegs völlig einverstanden erkUren. D. Red. 
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dem Wohlbefinden der Jugend auch die Gewinnung einer menschenwürdigen Haltung 
der Schüler am Herzen liegt, ohne weiters dem Vorschlage, die in den Unterrichtsstunden 
fidt als DOtiMiidiK «rweiModca tTDterbnduugmi dwdi enttpradiMufo Tunilbiuigcii 
nfallcD, beipflichten werdto. Es sei nodi gwtattst, auf verschiedene Entgegnungen sa 
antworten. So wird behauptet: »diese Übungen lassen sich nur in gut disziplinierten 
Klassen aasfähren«. Herrscht in einer Klasse keine Zucht bei Körper iibungen, bei 
wddiaa jedar SBnder sofort mit LetchtigkeU emittdt vird, um «ievid weaigra sodaaa 
bei den andeKen Untenielitagegenstinden! Kann da aber oater solchen Umstibiden Aber« 
lianpt an einen Massenunterricht gedacht werden ? 

Andere halten wieder überfüllte Klassen rar Vornahme dieser Übungen ungeeignet. 
Ja, soUca etwa diese Kinder, die in dieser irerdotbenen LmSL viele Standen tubringea 
mfissen, stets rabig sitzen? Kann man von diesen fortwilirend Amimerkaamkeit verlaneen? 
Gerade in überfoIUen Klassen mOssen derattig gedachte Unterbvedinagen öfter ein- 
geschoben werden. 

£iDe andere unter Umständen wohl stichhältige Einwendung ist die, es, entstünde 
hiebet Stav1>. Wollte man dies einigennaBen vermindern — gant beseitigen UOt es rieh 

überhaupt nicht — so müßte jede Bewegung, auch das Aufstehen, untersagt werden. 
Und sollten noch Schulen getroffen werden, in denen die Fußboden der Klassen nicht 
mit Stauböl eingelassen sind, so dürfte hiedurch ein gewaltiger AustoÜ zur SchatTung 
hygiedsdierZostinde erfolgen, daanch snr hSnfigen Liiftang geradezu gezwungen wird. 

Die Vorteile der EinfBhnnig des Zwdminntentvmens in allen Unterriehtsanstalten 
iriren kurz^^efiOt folgende: 

1 Kr 'iclnuig der Jugend zn, einer schönen, aufrechten Haltung und BelüUnpfung 
der Wirbeli>äule Verkrümmung. 

5. Entwicklung des BmstkorbeSp Kräftigung der Riicken* und Banchmnsknlator. 
8. Anregung der Hers- und Lnngentltigkeit und des Stoffwechsels. 

4. Verbessernag der hygienisches Zustinde in unseren Schulen (Staub, Luft, 
Bänke). 

b. Gunstige Rückwirkung auf die Dissiplin. 

6. Bessere Lernerfolge. 

7. Sowohl den Eltern als auch den Kindern wfirde die Schule sympathischer. 

»S. Der Arzt würde der Schule näher gebracht. 

\). Der Gesundheitszustand des gesamten Volkes in Öiterrcich würde günstig beeinflußt. 
(Wehrföhlgkeit.) 

10. Verursacht dies weder Kosten noch Schaden. 

Ohne nndere Übungen ausschließen zu wollen, ti 'i> l^civlc in Vorschlag gebracht: 

1. »Achtung« — Stelluiifj und Vorheben beider Arme in der Risshalte (Hand- 
rücken oben), Beine voUkümmcu gestreckt und geschlossen. 1 ! Vorbocbheben beider 
Arme und Ballenstand. 2! 8t 4t — 81 Vorsenkea beider Anne und gewöhnlicher Staad. 
2! 8! 41 - 

Der Blick folgt den Fingerspitzen. Tadelloses, vollstSndiges Strecken der Am« 
(Finger) und des Körpers. 

2. Hände an die Hüften stutzen. Die Daumen berühren sich im Krens, die ge- 
schloisenen Finger liegen am oberen Rande des Hüftbeines, Schultein snrück. 1! Flicbtiges 
Heben in den Ballenstaod and Kniebeuge. 2! Strecken. (Oberköiper stets in lotrechter 

Richtung.) Blick geradeaus 

3. Vorhochheben und Beugen der Arme zum Flechtgriff der Hände im Nacken. 
(Kopf snrück, Ellenbogen weit auseinander, Brnst hervor.) 1 ! Rumpf beugen vorwSrts. 

2! Strecken (vollkommen aufrichten). 3! Rumpf beogen rückwärts. 4! 

4. J)ie>cl!)c Stellung wie bei Übung .3 und 1 ! Rumpfbeugen links seitwärts 
(Kopl nicht vorbeugen). 2! Strecken. 3! Dasselbe rechts seitwärts. 41 Strecken. 
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5. Rückheben der Arme nnd FlechtgrifT der Hände. Schultern xorück, Arme kräftif; 
abwärts gestreckt, Brust hervor. 1! Kopf- und Rumpfdrehen links. 2! Rückdrehen. 
3! Kopf- und Rumpfdrehen rechts. 4! Rückdrehen. 

Die Füße bleiben an Ort, das Drehen erfolgt bis zur äußersten Grenze. 

6. Arme zum Stoß beugen. Ellenbogen weit zurück und angelegt, aufrechte Haltung. 
Hände zur Faust geballt. 1! DrehstoOen vorwärts und Fingerspreizen. 2! Beugen. Eilen- 
bogen weit zurück. Diese Übung zehnmal, die einzelnen Bewegungen rasch im Marschtakte. 

Bei allen Übungen, mit Ausnahme der 6., ist der langsamen, strammen Ausführung 
bei der Bewegung mit darauffolgendem längeren Verharren in der Stellung der Vorzug 
gegenüber der allzu raschen, ruckhaften zu geben. 

Die letzte Übung ist als Schnelligkeitsbewegung aufzufassen, doch darf die toU- 
endete Darstellung nicht verloren geben. 

Diese Übungen, nach jeder Halbstunde des Sitzens ausgeführt, werden gewiß in 
kurzer Zeit schon herrliche Erfolge zeigen. Guido Dosial, .St. Pölten. 

Das I. kroatische Mittelschulen-Turnfest wurde in A gram vor einigen Monaten 
abgehalten, an welchem aus allen fünf Mittelschulen 1200 Schüler von der ersten bis 
achten Klasse teilnahmen. Das Programm war folgendes: I. Aufmarsch in zehn 
Kolonnen. II. Fünf Freiübungen. III. Gerätübungen in 60 Riegen. IV. Spiele 
in 30 Abteilungen, ausgeführt vou GCO Schülern unter Führung der Schüler oberer Klassen, 
V. Stabübungen, ausgefühit von 300 Schülern der oberen Klassen. VI. Wet turnen: 
a) Hochsprung, b) Weitsprung!, f) Ringen. VII. Kroatische Nationalhymne, 
gesungen von allen Schülern. VIII, Defilierung. 

Ks war noch auf dem Programme: Sladionlauf über 192 m und Steinstofien, das aber 
wegen des eingetretenen Unwetters nicht abgehalten wurde. 

Der vier Joch groBe Spielplatz der neuen Mittelschulen war stattlich mit nationalen 
Fahnen und Laubgirlandcn dekoriert. Dem Feste wohnten etwa 40(H) Personen bei. 




1. kroatisches Mittelschulen-Turnfest, Agram, 23. Juni llK)f>. 
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darunter Sc. Extelienz der Baoos tob Kroatien Graf Dr. Theodor Pejaievi - 
MUBt Gemahlin Grifi* Ltlm FsjaHviA mdStaflllie, KorpdmMHM&Hit RtidmuvdMdl* 
levtaant Gimf Orsini>Ros«mberg sant CtaaMhUa, FddmiiidaUaDtBMt Pore«* 

samt Gemahlin, General Vukovi^, Bischof Dohobccky, Sektionsrhef für Kaltns and 
Unterricht T.evin Chavrak v. Letoyanid, welcher auch die ganze Anregung su dem 
Feste gegeben, Rector magnificos Dr. Plirerid, Universitätsprofessor and geweseoer 
Untenldrtteliaf I>r. J. Krisjavt, der Stifter des MhSiMB Spielplatui, PiUdent des 
kroatischen Tai nverbandtl aSokol« Dr. St. v. Miletiö, Sanitätsrat Dr. Rakovac und 
viele Universitätsprofessoren, Ante, Offiziere und alle Direktoren und ProfesMircn dfr 
hiesigen Mittelschulen. Von Zoscbauern war aach eine schöne A.nzahl, zirka 400U, 
danmter aoeh viele ans der nlchatcn Provinx erachitnen. Dai Paet dauerte von 5 bis 
7 irhr nachinitUl(S vnd das Wettamen wurde weiter intern fortgesetzt bis 8^/, Uhr abend:!. 

D.1S Fest arrangierte im Auftrag und auf Kosten der könif;lich kroatisch-sli^wonischra 
Landesregierung Gyonasialprofessor Dr. Franjo Bniar samt den Agramer Turnlehreru 
J. Trtterjak and J. PrtbriL 

Als Preise erhielten die SdriUev vergoldete, silberne, beslehnoga weise bronteoe 
Plakette, darauf die Gestalt einM Steinto0en, nodelUert von Bildbnur Professor 
FrangeS-Mihanovid in Paris. 

Zur Deckung der Kosten war ein geringes Entree festgesetzt, und der Reinertrag 
•owl« ÜberssbliHifen f3r di« Uotentfttsaagivereiiie der mltwirlceadeii Ifittdsdittleii 
besthomt worden. 

Beim Ilochsprung wurden Leistungen von 1*70 m und beim Weitsprung solche von 
6*50 m erzielt. Zu jedem Punkte des Wettnmens hatten sich 20 — 40 Schüler gemeldet. 

Bis jetxt batten niuere ICittelscbolen blo6 lokale Samaitraltiinprfifaogeii vciaostaltet 
aber nach diesem gelungenen Feste hoffen wir, dafi in einigen Jahren auch ein Landes« 
tnrnfesi aller kroatischen Mittelschulen arrangiert werden wird. l eider ist Turnen und 
Jttgendspiel bei uns noch nicht an allen Mittelschulen eingefiihrt, geschweige als obligat 
«rklbt. Dudi sdcke Fast^ dia aber nickt nur anin Jahtawcklniie veraaitaltet aeiB 
sollten, können die pSdaeoglsGliai sowia auch aUa anderen Gaaellsdtaftskreis« lür die 
pkysisebe Eraiahnng nnserer licbtn Sebnljngend in KroOtcmMaSe gewonnen werden. 

iVö/. £>r. F. ßuiar. 



Aus dem Tagebuche eines Schulhygienikers. 

Um 11 Uhr, Physik in der zweiten Klasse. Hier herrscht eine ent- 
setzliche LuftI Mindestens S Promille Kohlensäure. Mein V'ormann hatte, wie 
gewöhnlich, bei geschlossenen Fenstern unterrichtet. Anf jeden Kopf kommen 

"'^ Luft, nie war in drei Stunden bei dctto gcst hlossenen \ entiUtionen 
längst au.sgcpunipt. Die Schuier sind blaß, erhitzt, unruhig und mürrisch 
gegeneinander, wie berauscht und vergiftet von den Produkten ihres eigenen 
Stoffwechsels. Es datiert einige Zeit bis sidi alles beruhigt Idi lasse sämt- 
lidie Fenster öffhenj die Luft strömt ein und die Kinder saugen begierig 
daran. 

Ihre düsteren, unwilligen Mienen erheitern sich susehends und bald 
lächeln sie mir mit froh kindlichem Ausdruck en^egen, als ob ich sie er- 
rettet aus qualvoller Not 
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Vom Büchertische« 



Besprechungen. 

Mein Ssrstem 16 Minuten täglicher Arbeit für die Gesundheit. 
Von J. P. Müller. Mit 41 niustr. Aus dem Dänischen übersetzt 
von H. Tillge, Kopenhagen. TiUges Buchhandlung» 1905. 3. Aufl. 

90 a 8». 

Aus Dänemark hat ein Büchlmtn Minen I'iiizuir bei uns gduüften, das 
auf dem Titel mit der Statue des c^riechischeii Athleten Apoxyomenos (der 
Schaber) geziert ist und das Belienntaü> seines Verfassers, des Ingenieor- 
lentnuits Müller, eines bekannten dänischen Athleten, enüililt» wie er es 
anfing, aus einem schwichlichen Knaben su einem dem griechischen Ideale 
JÜrnlichen Manne zu werden. 

Sagen wir es gleich: Das ikich wirkt aufreizend, denn es /,eii;t uns 
so recht deutlich, wie verkehrt die meisten Menschen leben und wie wider- 
sinnig m den allermeisten Fällen für die körperliche Krziehung der Jugend 
in vielen Schulen gesorgt wird. 

Hoffen wir, daß es dieser Erziehung den Boden abgraben wird. 

Streng genommen ist Müller am nächsten mit Spieß verwandt. Aber 
er ist konsequenter durchgebildet 

Sein Rüstzeug, das er uns vorführt, ist nicht groß: Nur Ft-eittbungen 
ohne Geräte! 

Wölbungen der Brust, Beinschwingen, Rumpfdrehen, dann ein wenig 
Ling-Rothsteinsche Heilgymnastik, aber alles mit dem ausgesprochenen 
Zwecke der allseitigen Inanspruchnahme aller Muskel und dadurch heil- 
saraer Durcharbeitung des Blutes durch die inneren Organe: Lungen, Herz, 
Nieren, Leber etr Dalier zuvörderst Stärkung der Bauchmuskel, was schon 
A. Mosso beim i urncn vermißte. 

Ihm nnd die Schwergewichtsathleten ein Greuel, weit »die Lebenskraft 
wahrhaftig nicht in den Armen sit/t«. 

Wir in Österreich halieu allen Grund, uns das vor Anpen zu halten. 

Bis in die neueste Zeit hat man tiberhaupt sich nicht bekümmert, wie 
der Tarnende aussieht, ob er gewaschen und gebadet ist, 
wie seine Haut beschaffen, ob er nackt oder bekleidet turnt 
und in welcher Atmosphäre er die Übungen vornimmt 

Muller legt auf diese Punkte das Hauptgewicht. 

Jeden Tag 15 Minuten schätzt er mehr als zwei Turnstunden die 
Woche. Die Kleidung sei leicht oder fehle ganz. Ist man unbehelligt, so 
nehme man diese Üt>ungen im Garten oder am Badestrande vor, sonst im 

Zimmer aber immer bei offenen I cnstcrn. Bei geschlossenen Fenstern 
zu leben, hält er mit Recht als die groiaie Verirrung der Stadt- und Land- 
bewohner. 

In die Mitte der Übungen legt er das Bad ein, weil dann der 
Körper warm geworden. 

Er braucht dazu nur ein flaches Gefäß, wenige Liter Wasser und eine 
Handbrause. 

Das nun folgende Abtrocknen und Frottieren ist höchst sinn* 
reich und für die so viel vernachlassiL^ti^ Haut von wesentlichem Nutzen. 
Vom Sonnenbrande hat der Autor die höchste Meinung. 
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Sein herrlich gebauter Körper zeigt eine gleichmäßige tiefbraune Haut- 
farbe, was aus den beigegebenen Lichtbildern deutlich zu erkennen ist. 

Natürlich ist einem solchen Manne, der weder raucht noch Alkohol 
trinkt, dessen Organismus frei von überschüssiger Harnsäure sein dürfte. 




J. P. Müller der Verfasser von »Mein System« übt bei 5' Kälte. 

auch die Furcht vor Zugluft und Rheuma ein krankhafter Aberglaube. In 
seinem Arbeitszimmer hat es 7" Wärme und ein gleiches wünscht er auch 
in ticn Kinderstuben. 

Daß wir uns im Schulturnen in allen diesen Punkten gerade von den 
vorgeführten Maximen entfernen, indem das Bad nicht eingeführt ist, 90 Prozent 
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aUer Scholen ihre Kinder in Westen und Röcken turnen lassen, daß vir die 

Sonne nicht aufsuchen, die Fenster freschlossen halten Und die Säle über- 
heizen, das ist uns Wissenden zur Genüge bekaimL 

Wenn das Buch einen solch enormen Ertolg errungen hat (120.000 
Exemplaie binnen einem Jahre!) verdankt es das dem Genie seines Heraas- 
gebers, der zur richtigen Zeit das in schlichten Worten zum Ausdruck 
brachte, was heute gewissermaßen in der Luft liegt: Fort mit all den alten 
ausgebrauchten Systemen, die uns keine allseitig ausgebildeten Menschen 
liefet Zurttck zn den Hetlfaktoren: Lnft, Wassor und Sonne l Sein Körper 
und der seiner beiden Kinder beweist es uns, dafi er recht hat. 

Er hat in seinem Buche alle bestehentlen Systeme in glücklicher Aus- 
wahl vereinigt und der geplagten Menschheit den Kern für 15 Minuten 
täghcher Arbeit zurechtgemacht 

Jeder Gebildete mofi das Buch besitzen und sich fireuen, so lange er 
noch danach arbeiten kann. Pmnur, 

Spielnachmittage. Von Studiendirektor Professor H. IIaydt, Geschäfts- 
führer des Zentralausschusses zur Förderung der Volks- und 
Jugendspiele in Deutschland. Leipzig, B. G. Teubner. 1905. 
101 Seiten, gr. 8*. 

Studiendirektor Professor Ray dt der Handelshochschule in Leipzig 

ist seit vielen Jahren als verdienstlicher Vorkämpfer für die Jugendspiel- 
sache in den zuständigen Fachkreisen bekannt und geschätzt uud hat sich 
nicht zum mindesten durch eine Reihe diesbezüglicher Veröffentlichungen 
grofie Verdienste um die so wichtige Angelegenheit erworben. In seinem 
neuen Buche plaidiert er für den obligatorischen Spielnachmittag in der 
Schule, indem er nach einer ausführlichen geschichtlichen Einleitung die 
gesundheitliche und erziehliche Bedeutung der Jugendspiele, die Spielplätze 
und die Spielaufsicht, die Schwierigkeiten u. s. w. besprechend, diese For- 
derung begrüiulet. 

Auf den Inhalt eines solchen Buches vermögen wir im engen Rahmen 
einer Anzeige nicht genauer einzugehen, aber wir können allen jenen, welche 
sich für eine Gesundung der Schulenuehung interessieren, Raydts »Spiel* 
nachmittage« als ein vortreifliches Werk aufs wärmste empfehlen. 

Z. MurgersUiH. 

Sonnenschule. Ein Wiener Probejahr. Von Jdhann Friedrich. Leipzig-, 
Hermann Seemanns Nachfolger. 1905. IX und 187 Seiten. 4*^. 

2. Auflage. 

Der das Buch geschrieben hat, ist ein junger Lehrer an einem Wiener 
Vorortegymnasium, eine eigenartige, schönheitstrunkene Kraftnatur, einer 
von denen, die sich an nordischer Poesie und Böcklinscher Malerd trunken 

machen, der den Mai mit dem Jauchzen begrüßt: Maientag! — Summender, 
meerl)lauer, grüngoliiner, schnecweitSer, rosaroter Maientag. »T-öse mich auf 
in deine federleichte Daseiuswoime, in dein Licht, in dein duftendes brün- 
stiges Glttckl« Das herzliche Verhältnis dieses Mannes zu seinen Schttlem 
spiegelt sich in den eigenartiget i. durch ihre Urwüchsigkeit anmutigen Schüler- 
aufsätzen, welche — ungeschminkt und wesentlich imverhessert - - den Inhalt 
dieses Buches ausmachen. Für uns, die wir die bchulen vor allem mit 
schönen, das ist gestmden Rindern bevölkert wissen wollen, klingt es wie 
SphXrenhannonie aus diesen Schttliaraufsätzen. 
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Dieser Lehrer weiß die Köpfe der jungen Leute mit frohen Gedanken 
zn erfüllen. Dadurch ist der Zusammenhang mit unserem Streben hergestellt 
Die Kinder eilen mit Lust zur Schule. Sie freuen sich auf den nächsten 
AvfiisbE. Frohe Gedenken und LustgefUhle eneagen aber gesunde Leiber. 

Heute führt der Unterricht zur Häßlichkeit, weil er im Kinde wesent- 
lich Unlustgefühle erweckt. Die Schule wird leider nicht verantwoitUch 
gemacht, wenn sie häßliche Kinder entläßt 

Es ist nidit wahr, da0 Zwang jemals sur VoUkommenhdt fOhrt 

Unser Lehrer läßt jeden frei schreiben, was er will; »keiner ist genötigt 
»U schreiben. Herzlich nwiQ es sein und verboten ist nur eins: Das Rohe.« 

Im Oktober heißt das Ihema: »Über Gold und Sonne.« 

Was da aus den jungen Seelen heraustönt, kann nur der verstehen, der 
selbst jahrelang mit der Jugend Wald und Hochgebirge durchstrdft hat und 
dabei die unverschleierte Kindernatur offen vor sich sah. 

Im November schreibt man: »Von den Sternen«, im Dezember: »Von 
der Freude an kleinen Dingen«. Wolfgang Walter aus l'irol spricht in seinem 
Aufsage in reisender Naivität Yon einer kleinen Freundin seines Dorfes mit 
der Goldspitsenhaube: »Dann wird jenes Müdchen kommen, an welches idk 
oft denke, so vne auch der Herr Professor eine Schulkamnadin kannte und 
oft an sie dachte.« 

Solche kleine Neigungen su nähren, darin liegt eine Hauptriditung der 
Zukunftspädagogik angedeutet. Sie werden unsere Jugend zur wahren Sittlich- 
keit führen und unserem Jahrhundert die verlorene Kraft wieder gewinnen 
helfen. 

Im Februar ist »Über den schönen Tanz« zu schreiben. Der stärkste 
Knabe in 6er Ellasse beginnt: »Ich freue mich Ober mich selbst, Sonnlöfler 

Franz. Nämlich darüber, daß ich so stark und groß bin, daß ich auch ein 
schönes Gesicht und schöne Hanr«-, tjesundes Herz imd gesunde Lungen 
und Augen habe. Und überhaupt, dap ich so glücklich und froh bin. Nach 
allen Vorträgen vom Herrn Professor freute es mich schon immer besonders 
stark, daß ich in dieser Welt am Leben bin.* 

Was brauchen wir diesem Knabe nphilosophen jemals hygienische Vor- 
schriften mitzugeben ? £r wird alles im Leben vermeiden, was seinen Körper 
schwächt und so zur Veredlung der Rasse beitragen. 

Dann schreibt sich dieser Lehrer einen Abschied an die Schüler zurecht, 
eine Schlußrede, die er nicht gehaUen liat, ein Meisterstück der (Charak- 
terisierung jedes einzelnen, das tausendfach mehr Einblick in die Klasse 
gewährt als alle Zeugnisse. Sie ahnen, daß sie ihn verlieren werden und 
ttberschtttten ihn beim Abschied mit einem Meer von Rosen. 

« * 

Der Geist wie er aus dem .\utor weht, den branchen wir im Schul- 
betiiebe auch in allen anderen Fächern. Daß es zufällig vom Sprach- 
unleTricht handelt, dem wir noch dazu gänzlich ferne stehra, kann uns das 
Bodl nicht weniger lieb machen. 

Ans dem buch spricht der i^roße Zue; nach (lesundung, der die heutige 
Menschheit auszeichnet. Kr ist hauptsächlich hervorgerufen durch den An- 
blick des Ungewaschenen, des Gezwungenen und HäJßlichen und diurch den 
physischen Ekel vor dem Übebriecbenden im menschlichen lieben. Er wird 
sich immer verstärken, je mehr die Menschen zusammengepfercht in den 
großen Städten wohnen müssen. 



161 



Am dringendsten tut ab^r diese Getimdinig der Sdiule not 

Wir zweifeln nicht, daP der Verfasser von vielen »Schultynufcneil ond 
Fachkrüppeln« als unnützer Schwärmer hingestellt werden wird. 

In unserer Bibliothek wird dagegen »Sonnenschule« neben »Cuore« von 
E. Araicis und »Waiden« von H. ToneMi dagereOit werden. Pimmtr» 
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Bedbupger Lincrusta 

in massivem Relief, aus einer linoleum<llinliclien 

Hasse hergestellt, daher alle dem Linoleum eigenen 
Vorzüge besitzend, ist die beste moderne Wand- 
und IbecKenbeKieidung von unbegrenzter bauer- 
haftigKeit, daher billig im Gebrauch. 



r ili li>r < CT? Bic»<BiCT>BBä?Rri>Bic»? 



Bedburger Lincrusta ist ebenso leicht 

und einfach an der Wand zu befestigen, wie Papier- 
tapete, wird in einer reichen Auswahl stilgerechter 
Künstlerischer nusftthrungen erzeugt und K^nn in 
Jeder beliebigen Farbe geliefert werden. mB m t amm m Mi 

Bedburger Lincrusta Ist die einzige 

tapetenartige WandbeKleidung, welche durch Ab- 
waschen mit Wasser leicht und gründlich gereinigt 
werden Kann, daher in hygienischer Beziehung un- 
übertroffen und für Wohn- und Schulräume be- 
sonders zu empfehlen, babei widersteht sie allen 
Temperatureinflüssen, ist lichtecht und undurchlässig 
für PeuchtigKeit. MMmMaM«»«» 



BedburgerLincrusta Ist In allen besseren 

Tapetenhandlungen Österreich -Ungarns erhältlich. 

Bedburger LincrustawerKe, 

Wien, IV. Luisengasse 31. «^«»n» 



Erste Östepp. Lincpustafabpih 

«M» Bureau: Wien, I. bominiKanerbastei 17. <»(» 

Telephon 12.877. c^t^^^tt^fr^ni^stt;^ Telephon 12.877. 
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Vierteljahrsschrift für 
körperliche Erziehung 

Organ des Vereines zur Pflege 
□ des Jugendspieles In Wien □ 

Unter der Mitarbeit vieler Fachmänner herausgegeben 
von Prof. Or. ph.l. LEO BURGERSTEIN und Bürger- 
□ tchullehrer Or. phll. VIKTOR PIMMER In Wien. □ 



Dr. Barnardo, 
der Pflegevater von »niemandes Kindern«. 

Von Viktor Pimmkr. 

I. Sein Leben und seine Werke. 

I |as Ostende von London begrub in der letzten Woche des 
-L-^ September 1905 seinen berühmtesten Mann, einen Philan- 
thropen, der sein Leben dazu bestimmte, jene Kinder der größten 
"Weltstadt zu retten, die niemandem gehören und die nie- 
mand sich gewünscht hat. 

Dort in den schmutzigen Vierteln von London: in Bethnal 
Green, Stepney, Limehouse, Shadwell und Hoxton, wo die Kehr- 
seite des reichsten Staates der Welt — die entsetzlichste Armut 
mit ihrem Gefolge von Krankheit, Alkohol, Prostitution und 
Kinderelend sich niedergelassen hat, dort war der berühmte Tote 
zu Hause, war er vor nahezu 40 Jahren als Erzieher ganz plötz- 
lich aufgetaucht. 

Und nun trug man ihn zu Grabe. 

Kaum je in der Welt hat eine Leichenprozession mit solcher 
Beredsamkeit für eines toten Mannes Glorie gesprochen. Vor 
dem Sarge gingen 1500 Zöglinge aus den zahlreichen Institutionen 
des Verstorbenen — kleine Kerlchen im zartesten Alter, welche 
kaum begriffen, was sie verloren, stämmige Jungen aus seinen 
Industriewerkstätten, Knaben mit blitzenden Augen, welche für 
den Seedienst erzogen wurden und hundert oder mehr hoflfnungs- 
volle junge Auswanderer, welche vielleicht in wenigen Tagen 

1 



1Ü4 



ihre alte Heimat mit einem jüngeren England über der See ver- 
tauschen werden. 

Jedermann auf dem Wege von Slepney Ins Uverpool-street 
Station wnBte, wem dieser Zug galt und es hätte der Sargauf- 
schrift nicht bedurft: 

Tyiomab Juhn Barnardo, 
gestorben am 19. September lUOö, 
60 Jahre alt. 

Barnardo war Mediziner. Sein Vater kam aus Deutschland, 
stammte aber von spanischen Eltern ab. Seine Mutter war eine 
Irländerin. 

Man schreibt den Iren eine auflergewdhnliche Fähigkeit intensiv 
menschlichen Fühlens und warme menschliche Leidenschaften su. 

Barnardo ist gleich Pestalozzi, der von italienisch-deutschen 
Vorfähren herstammt, ein Beweis für die segensreichen Folgen 
mancher Rassenmtschung. 

Als junger Student, der seine Tage im Seziersaale zubrachte 
und abendSy zweimal die Wocbe^ aus blofier Neigung am Wohltun 
in einer ■rapr.q'f'd school«*) die aus den »slums« herbeigelaufenen 
Straßenkinder zu Menschen heranzuziehen versuchte, hatte er «n 
Erlebnis, das seine Zukunft mit einem Schlage bestimmte. 

Bis dahin war es ihm kaum bekannt geworden, daß es in 
London Kinder ohne jedes Heim, ohne Eltern und Verwandte 
gäbe, die tagsüber ziellos in den Straßen herumirren oder billigen 
Kram verkaufen und nachts in Keltom, Spelunken oder auf Dach- 
böden schlafen. Solche Kinder heifien im Londoner Jargon > Arabs«. 

Eines Abends, im November, als er seine Schule abschlofl, die 
in einem düsteren ehemaligen Eselstalle untergebracht war, be- 
merkte er einen Knaben in Lumpen, der ihn bat, in diesem Räume 
beim Ofen übernachten zu dürfen. 

Barnardo fragte ihn, wo er herkomme, wer seine Eltern seien, 
wo er die letzte Nacht geschlafen habe, doch er erhielt nur die 
Antwort: »Ich hab^' nirgends mein Heim.« 

Über diesen Abend schreibt er viele Jahre später:**) 

*) Diese BLnoipeiiMiboleii«, welehe bloB «bcnds geöffnet warui, bUdetea mit dta 
wenigen Pfarr- und Sonntagsschulen die einxige Gelegenheit für die Armen Londonti 
ihre Kim^er dürfti<T unterrichten sn laneo. Allgemeine Schulpflicht beitdit in England 

erst seil wenigen Jahren. 

*♦) »My firsl arab« or »how I began my Life Work«. (»Mein erster Araber« oder 
»wie ich neia Lebenswerk begann«.) London, >Tiie Cblldtens Bookroom«, 879 Strand, W. C. 
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■ Niemals kann ich aus meinem Innern die Eindrücke los* 
bringen, welche in (itieseiii Augenblieke in mir bervorgernfen 
wurden. Sie änderten vollstSndig in mir alle Grrundsätze, den 
Charakter und die Motive meines Lebens. 

Selbst jetzt nach 30 Jahren, wo ich diese Zeilen nieder- 
schreibe, sehe ich wie eine Vision den mageren Strafienjungen, 
der zu mir in diesem düsteren Räume Ost-Londons sprach. 

£r hatte ein schmales, von Entbehrungen zeugendes, ver- 
kümmertes Gesicht. Seine Kleider waren miserable Lumpen, von 
Schmutz starrend — ohne Hemd, Schuhe und Strümpfe! 

Obwohl erst 10 Jahre alt. zeigte sein Gesicht einen alten Aus- 
druck, welches nur durch glänzende scharfe Augen verschönt wurde. 

Zum ersten Male im Leben kam mir der Gedanke: Ist es 
möglich, daß in dieser großen Stadt noch andere so junge Knaben 
heimlos und verkümmert sind? 

Sicherlich, es kann nicht möglich sein, dafi es in dieser Stadt 
des Wohlstandes, der Stadt der offenen Bibeln und der Predigten 
vom Evangelium, so viele solcher Hilfloser gäbe.« 

Bamardo gab dem Knaben sofort Nahrung, die er mit Heifihunger 
verschlang. Dann forschte er ihn über sein bisheriges Leben aus. 

Ewig die alte Geschichte! 

Seinen Vater kannte er nicht ; die Mutter starb im Spital des 
Arbeitshauses und der Knabe lief mit 5 Jahren davon. Er lebte 
nun in allen möglichen Quartieren des Elends, half eine Zcitlanpr 
einem Barkenführer, erhielt schreckliche Prügel und lief wieder 
weg. Die Nächte brachte er in letzterer Zeit, obwohl es schon 
empfindlich kalt war, auf einem halbotienen Dachraume zu. 

Barnardo wollte seine Angaben prüfen, daher besuchte er 
noch in derselben Nacht diese Schlupfwinkel, wobei ihn der 
Knabe fahrte. Sie kamen aus den breiteren Strafien in die immer 
engeren Quartiere von Houndsditch. 

Da traten sie fiber einige schmale Stufon in eine Art Hof 
und kletterten an einer Wand empor, in der durch Ausbrechen 
von Ziegeln Stufen gemacht waren. Beim Scheine des eben auf» 
gehenden Mondes sah Bamardo das ganze halboffene Unterdach 
mit schlafenden Gestalten gefüllt. Alle in Lumpen, ohne Decken 
auf den blofien Ziegeln, in einer eisigen Novembemacbt I 

* 

Barnardo war ein sehr gläubiges Gemüt. In semem Innersten 
betrachtete er von nun an den kleinen »Jim« als von Gott ge- 
sandt und sich als Missionilr mit dem göttlichen Auiirage, alle 
diese Kinder zu kleiden, zu ernähren und zu erziehen. 

1» 



Digitized by Google 



166 



Nur diesem überirdisclien Eifer sind auch die enormen Er- 
folge zu verdanken, die in der Eriiehungsgesclüchte nicht ihres- 
gleichen haben. 

Sofort im selben Jahre 1866 begann er ohne Geld und ohne 
Kredit sein Werk. Einige Wochen nach dem Vorkommnisse 
befand er sich in einer vornehmen Gesellschaft. Nach dem Diner 
sprach er warm über das, was ihm das Herz bewegte. Seine 
Worte vermochten die zweifelnde Gesellschaft, in der sich auch 
Lord Shaftesbury befand, /.u bewegten, sofort mit ihm die »slums« 
von Ostlondon aufzusuchen. Jn dem ersten finsteren liefe, den 
sie betraten, gelang es ihm, 37 Kinder hinter Kisten und leeren 
Fässern vor die erstaunte Gesellschaft des Westend hervorzu- 
ziehen. 

Mit 2ü dieser heimatlosen Straßenkinder errichtete er 1867 
das er^ Heim. Daran schlössen sich 1868 zwei »ragged 
schools«. Im Jahre 1870 begann er mit der Grfindnng einer 
vollständigen Schule und Werkstätte für 60 Knaben, dem 
in drei Jahren darauf das Mädchenheim in Ilford f&r 60 Mäd- 
chen folgte. 

Es würde zu weit fuhren, das rapide Anwachsen seiner 
Anstalten, auf denen wahrhaftig ein Se;^^en ruhte, zu schildern. 

Er beabsichtigte, die Kinder so rasch als möglich körper- 
lich in die Höhe zu bringen und seine dazu dienlichen Veran- 
staltungen werd» n für alle Zeiten mustergültig bltnben. 

Seine Anstalten sollten in der Rejrel auf dem Lande liegen, 
darum begann er gleich 1874 mit Lamlerwerb. 

In den großen englischen Städten errichtete er gleichwie 
in London sogenannte »Ever open Doorsc (Immer offene 
Tfiren), welche in Riesenlettern die charakteristische Aufschrift 
tragen: »Keinem hilflosen Kinde ist hier jemals der 
Zutritt verweigert« 

Die Kleinsten bis zum Alter von rwei Jahren werden auch in 
manchen Fällen vertrauenswürdigen Familien, welche unter 
beständiger Aufsicht stehen, übergeben. Einen großen Teil liat 
er im rei /enden »K i n d e r s ch 1 o ß« in Hawkhurst, Kent unter- 
gebradit. Für schwächliche Kleine dient das Nursery Home 
in TeiiThmore, Jersey. 

Die jresunden Knaben und Mädchen werden neben dem 
Unterrichte praktisch beschäftigt und das ist der Punkt, auf den 
wir uns ganz besonders in der Wertung Barnardos stützen 
wollen. Er läfic die Knaben in 14 Industriezweigen in großen 
eigenen Werkstätten einen gewissen Teil des Tages 
arbeiten. 
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Die Berufe, welche dann die Knaben später ergreifen können, 
sind die der Bäcker, Schmiede, Schuhmacher, Bürstenmacher, 
Zimmerleute, Maschinenbauer, Sattler, Mattenflechter, Buch- 
drucker, Schneider, Spengler, Wagner und Holzschnitzer. 

Die erzeugten Produkte werden wieder in den einzelnen An- 
stalten Barnardos, welche gegenwärtig auf die Zahl von 100 gestiegen 
sind, verwendet oder ihr Erlös bildet einen Posten in dem enormen 
Haushalte Barnardos, der heute allein 12.253 Kinder beherbergt. 

Die Mädchen werden ausgebildet im Kleidermachen, in der 
Wäscherei und im häuslichen Dienstbotenwesen. 




Jaase in der Stepcey-Krippe. »Bitte, besucben Sie uns doch einmal!« 



Ein eigener Zweig ist die Molkerei und die Heranbildung 
von landwirtschaftlichen Mägden. 

Besonders bewundert werden die Nadelarbeiten und die 
Webereien der geistig minderwertigen Kinder, welche er so zu 
Erwerbsarbeitern erzieht, während sie in der Schule vollständig 
versagten. Auf seinen Gründen in Barkingside, Ilford hat er über 
60 Häuschen im Grünen errichtet, welche je 20 verwaiste oder 
hilflose Mädchen beherbergen. 

Eine seiner glänzendsten Taten ist aber die Überführung 
junger kräftiger Knaben und Mädchen als Kolonisten auf von 
ihm angekaufte Farmen in Ontario und Manitoba, Kanada. 
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Bei den relativ teuren Bodenpreisen Englands sind immense 
Energiemengen von der gesunden Landwirtschaft zur Fabriks- 
arbeit abgedrängt worden. In der englischen Kolonie Kanada 
dagegen sind kräftige Arme nötig. So hat er im letzten Jahre 
863 Knaben und 403 Mädchen, seit dem Bestehen seiner Farmen 
aber 16.160 junge Leute nach Kanada bringen lassen. 

Von seinen zahlreichen übrigen Ideen hat er unter anderem 
noch verwirklicht: 

»Ihrer Majestät Spital für Straßenkinder« in Ost- 
london. 

Das »Heim für unterstandslose Schuhputzer] ungen« 
in Ostlondon. 




Eine Geographiestunde. 



Das »See -Hospiz« in Felixtowe, Suffolk. 

Drei Kinder-Freilogierhäuser in London und eine 
Abteilung für blinde und taubstumme Kinder. 

Seit 38 Jahren hat Barnardo die große Zahl von 55.962 Kindern 
völlig verpflegt und erzogen. Das genügt aber dem herrschenden 
Bedürfnis nicht, denn li)04 meldeten sich 12.181 neue Zuzügler, 
von denen nur 2624 Knaben und 1203 Mädchen behalten werden 
konnten. Darunter befanden sich nicht weniger als 367 arme 
Würmchen unter zwei Jahren und 870 über 16 Jahre. 

Die größte Menge des an einem Tage eingesammelten »Roh- 
materiales« waren 37 Kinder. 

Der Gesundheitszustand der Pfleglinge ist ein unerwartet 
günstiger, was bei den vielen kranken und verkrüppelten Wesen, 
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welche durch Entbehrung-en erschöpft aufgelesen werden, doppelt 
ins Gewicht fallt. Die Todesfalle innerhalb der letzten 3 Jahre 
schwanken zwischen 5*73 und 10*04 Promille, während das Normale 
für englische Städte 11 bis 18 Promille beträgt. 

Die überwältigenden Arbeiten und die immer mehr anwach- 
senden Ausgaben veranlaßten Barnardo schon 1877 seine ganzen 
Unternehmungen einem Komitee zu unterstellen, welches bis heute 
unter dem Vorsitze des Lord Brassey und der Patronanz der 
Königin Alexandra unter Mithilfe von 40 Vizepräsidenten und 
22 Ausschüssen mit Barnardo als Direktor das Riesenwerk leitete. 



1 




Das Kinderschloß (Babies' Castle) in Hawkhunt (Kent). 



Um einen Begriff von den Suramen zu haben, um die es hier zu 
tun ist, sei erwähnt: 

Das Erfordernis für das Jahr 1904 betrug 5"78 Millionen 
Kronen, wovon 4*5 Millionen durch Spenden aller Art aufgebracht, 
0'94 Millionen aber durch Legate gedeckt wurden. 

Seit 38 Ys Jahren hat so Barnardo 

74*8 Millionen Kronen 

für seine Schützlinge verwendet. 

Um zu einer Wertschätzung Barnardos zu gelangen, sei ein 
Beispiel der Eindrücke wiedergegeben, die seine Zeitgenossen von 
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seinem Werke emp&ngen und in zahlreichen Broschüren nieder- 
legen. *) 

Der Lord- Bischof von Kensington dürfte Baraardo 
als Sozialpädagogen am tiefsten erfafit haben. Er schreibt: 

■Ich gUtibe aa das Werk, dcna lit vor allem eine nationale Sache. 

leb meioe, es ist so breit als die Nation: ja sogar breiter ab die Nation, es reicht ao 
weit als die Kindheit selbst AU unsere kleinen Differenzen und alle geringfügigen 
Störaogen versinlccn in Scham vor einer ao grofien breiten Bewegaog gleich der, welche 
Baniardo bcgmnea. 

Es iit ein wandervoU weitreiekendei Werk and ich traue ihm, denn 
es ist nu<; dem Kopfe eines lIuuHS entqmNsea, so wie alle gvofien Refonaen der 

VergangcDbcit. 

Ich glaube an daa Werk, denn et ruht «af der einsig sitiunn Grnndlage, a«f 
weldicr solche Refimncn bestdiea kfinaen: anr der Ekrerbietnag vor dem 
Kinde. 

Es piht k^'in so verworfenes, herabgekommenes, unwissendes und leidendes Kind, 
daÖ die, welche in seiner Seele zu lesen veratehen, nicht sehen könnten, was Ihr manch- 
aud ia einer admotsigen Pfntse anf der Landstiafle seht — den binnen Hiamel sn 
Euren Hioptem nnd die Soon«, vdi&e sich in dem trüben nnd anfgew&hlten Waiser 
spiegeln.« 

II. Was soll uns Barnardo lehren? 

England ist das Land der Erzieher Weil die kontinentalen 
Staaten selbst die Erziehuns^ in die Hand genommen haben, so 
bleibt dem Einzelnen wenig Raum sich zu betätigen. Er tritt 
gewissermaßen als Konkurrent des Staates auf, dem er ein 
Monopol schmälert. Der ganze amtliche Apparat arbeitet mit der 
Schwerfälligkeit, die allen kümmunistischen Einrichtungen anhaftet. 
Die Ideen des EloKelnen fliegen um ein halbes Jahrhundert voraus 
und geben dem Staate die Richtung. 

So hat England eine Reihe von Erziehern: Spencer, 
Reddie, Ruskin, zu denen sich Barnardo gesellt, in deren 
Fufistapfen wir treten müssen. Sie waren in der glücklichen 
lAge, sich frei entfalten zu können. 

Ein Vergleich mit deutschen, beziehungsweise österrmchischen 
Verhaltnissen ist darum schwer, wenn nicht ganz unmöglich. 

*) Zur Literatur über Barnardp seien erwähnt : 

Bett J. H, Rev.» ZV. Bmmardo, the fosUr-father 0/ nobodfs ddldrtH, London, 
Fartridge. 

Stea«! W. T., Dr. BiirnarJ\ tlw father of *nobody's ehildrent. London. 
The Nations Waif Childreo, 39. Annaal Report, London. 

Flugschriften : 

A Far- rearli i n Work, bv tlie Rit;ht Kev. the Lord Bishoi) of IfLensingtOO. 
Fifty*five Xhouband Rescues! by the Rev. Canon Fleming. 
The Inflnente of the Hernes, Rev. J. Monro Gibeon. 



Digitized by Google 



173 



Hier soll am Barnardoschen Werke bloß das hervorgehoben 
werden, was bei Betrachtung seiner Einrichtungen zuerst ins 
Auge fallt. Das ist die glänzende körperliche Aus- 
bildung, die er seinen Zöglingen zu teil werden läßt; 
das ist die tadellose, vom modernsten Geiste beseelte, 




gesundheitliche Anlage seiner Gebäude, Gärten, 
Spielplätze, Spitäler und Kolonien; das ist endlich die 
hygienische Ausgestaltung des geistigen Trainings. 

In dieser Beziehung haben wir Kontinentalen von ihm fast 
alles zu lernen. 
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Wir haben eigentlich den Typus gesunder Jugend völlig 
vergessen. Uns sind die mangelhaft entwickelten Kindergestalten 
so geläufig, daß wir nicht wissen, wie robuste Jugend aussieht. 

Schuld daran ist unser Erziehungssystem, welches dem Militär- 
wesen nachgebildet ist Wir drillen, statt zu erziehen; wir sind 
den Kindern Vorgesetzte, statt ältere Spielgenossen. 

Die Erzieher dürfen noch immer nicht die Konsequenzen 
daraus ziehen, »daß das Kind der unteren Stufen ganz Ver- 
dauungsblase, das der mittleren ganz Lunge und erst das 
der höchsten Stufe Gehirn ist.« 

Traurig sitzen die Kinder in den Schulen, weil sie spüren, mit 
ihren körperlichen Eigenschaften nicht in diese Welt zu passen. 




Schuhmacherwerkstätte ia Bower Street, London E. 



In ihren Muskeln zuckt es, rastlos reiht sich Zelle an Zelle und 
fordert sie auf, sich zu bewegen, weil alles, was jung ist, sich 
bewegt und Ruhe erst dem Alter geziemt. 

Wir aber zwingen sie zum lautlosen Verharren auf einem 
Flecke, weil wir einmal irgend einen »Habt acht« stehen sahen 
und weil es uns so bequem ist, durch Ertötung des kindlichen 
Leibes äußere Ruhe, »Wohlanständigkeit«, sogenannte »Disziplin« 
und Verantwortungslosigkeit für das liebe Ich zu erreichen, was 
bei normaler Erziehung ganz ohneweiters nicht der Fall sein darf. 
Uns ist die kleine Unachtsamkeit passiert, daß wir die Erziehung 
an die Administration angehängt haben, statt sie Lebenskünstlern 
anzuvertrauen. 

Barnardo war ein solcher Künstler. 
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Man sehe sich die kleinen Engel in der Stepneykrippe 
in ihren praktischen Kleidchen mit den kugelrunden Lockenköpfen 
an und denke daran, daß diese Wesen vor wenigen Monaten • 




vielleicht im Straßenkot aufgelesen oder einer trunkenen Mutter 
im verlausten Zustand weggenommen wurden. In der Kinder- 
gruppe von Babies-Castle. glaubt man da nicht eine Gesell- 
schaft kleiner Aristokraten vor sich zu haben ? 
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Dann die Knaben in der Geographiestnnde oder die 
jungen Aas wanderet nach Manitoba, welche gut ausgebildeten 
Grestalten, welche vollen Wangen vnd klaren Blicke 1 Und dann 
denke man an unsere Waisenknaben und Äsylktnderl 

Richtige Geb&ude für den Aufenthalt und die Erziehung von 
Kindern haben wir auf dem Kontinente — die Landerziehungs- 
heime ausgenommen — überhaupt nicht. 

Wir können zwar große Kasernen bauen mit riesigen Exerzier- 
plätzen daran, wo auf einen Mann durchschnittlich 30 — 40 
Raum entfallen, aber in unseren Schulen haben wir noch nicht 
einmal überall ein Quadratmeter Spiel- oder Turnplatz pro Kind. 

Unsere Schulen baut die Administration, Barnardo baute 
seine Häuser selber als Pädagoge und als Mediziner. 

Man sehe Babies' Castle mit seinen Riesenfenstem an, 
man bewundere die Anlasse des Parkes, der brüten Wege, der 
Spielplätze auf dem Rasen und die Bauart der reizenden Häuschen 
des Mädchendorfes von Barkingside. 

Wer etwas von Erziehungshygiene versteht, dem mufi dabei 
das Herz im Leibe lachen. 

Und nun komme ich zum Unterrichte: 

Wir setzen uns in eng ummauerten Zellen vor die Kinder 
und reden auf sie ein; wir ärgern uns, wenn sie uns nicht ver- 
stehen und bestrafen sit; dann noch. 

Das sind Dinge, welche ebensoviele Vergehen gegen den 
gesunden Menschenverstand bedeuten. Kinder sollen überhaupt 
so wenig als möglich sitzen und schon gar nicht in großer Zahl 
in geschlossenen Räumen. 

Statt dafi wir ihren Sinnen Nahrung bieten, spenden wir 
ihnen Worte. Das ist der Schatten der Renaissance. 

Wir schwatzen noch immer vom erziehenden Unterricht und 
merken doch schon lange, dafi wir den Herbartianem aufge- 
sessen sind. 

Barnardo nimmt als richtigstes Erziehungsmittel die Arbeit, 
und zwar erzieherische Arbeit, nicht Zwangsarbeit. Er ver- 
schmäht CS, auf ihre Einsicht mühselig durch Worte einwirken 
zu wollen, wo die Werdenden doch vor allem ganz Verdauung, 
ganz Bewegung, ganz Energie sind. 

Das österreichische Erziehungswesen und seine Wohlfahrts- 
einrichtungen konnten im iiarnardoschen Sinne zahlreiche grund- 
legende Verbesserungen erfahren. 

Allerdings ist die Versorgung der ehern- und heimatlosen 
Wesen auch in Österreich mit grofien Kosten ins Werk gesetzt^ 
aber noch zu allgemein nach dem Kostkindersystem. Einzelne 
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Familien, meistens mit Kindern selbst reich gesegnet, nehmen sich 
noch Findelkinder und hoffen, sich durch die monatliche Zulage 
von 4 — 16 K*) besser zu stellen. Man kennt das traurige Los solcher 
Kinder. Einzelne Kronländer, speziell das Land Niederosterreich, 
haben zwar in den letzten Jahren strenge Inspektionen der Kost- 
eltern eingeführt und die Kindersterblichkeit bedeutend herab- 
gedrückt, aber was kann ein Kind bei dem gesellschaftlichen 
und intellektuellen Tiefstand der meisten Pflegeeltern lernen? 
Ist das Vaterland nicht schuldig, jene Enterbten durch seine 
besten Erzieher auf gleiche Höhe mit den anderen zu bringen ? 

Vereinigen wir doch alle diese Kinder in einige ländliche 
Zentralanstalten, lassen ihnen gute Erziehung zu teil werden, 
wohlgemerkt aber nicht solche, wie die in den heutigen Seminarien 




Eine Tarnstande (Freiübungen). 

und Instituten, und führen wir vor allem die erzieherische 
Arbeit ein, und im Unterrichte statt des Wortes die Tat. 

Wir haben große, billige Länderstrecken in Österreich, die 
gänzlich unkultiviert oder ungenügend bebaut sind. Der Bauer 
klagt um Knechte und Viehmägde, die Viehzucht geht zurück, 
der Obst- und Gemüsebau ist höchst mangelhaft, und doch gönnen 
wir uns den Luxus und ziehen in den Städten Tausende von 
Kindern im physischen Nichtstun auf. 

Ist denn die Großstadt ein passender Ort für Kindererziehung, 
ist sie denn dazu überhaupt tauglich? 

Was wollen wir denn mit allen diesen Kindern, die durch 
das Stadtleben so geschwächt sind, daß sie für ländliche Berufe 
überhaupt nicht mehr taugen. Wollen wir sie alle studieren lassen 
oder sollen sie alle Beamte werden? 

*) Berlin lahlt 24 K pro Monat. 
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Es gibt wohl ketnen trostloseren Anblick, als unsere Waisen* 
knaben in ihren ewig schlecht sitzenden Uniformen und Kappen, 
wie sie gelangweilt paarweise durch die Strafien der Grrofistadt 
i^e führt werden, um Luft zu schnappen, mit ihrer traditionellen 
Blasse. 

Und erst die Mädchen, bei denen sich noch dazu das linkische 

Wesen, der Mangel an Grazie, an gut passenden Kleidern und 

lichten Farben doppelt fühlbar macht. 

Man sehe dagegen einmal das Bild »Ki ne Turnstunde« an. 
Wir haben in Wien gegen 80 solcher Waisenhäuser, Asyle, 

Rettungsstationen, Beschäftigungsanstalten, Taubstummen- und 

Blindenschulen. 

Man siedle doch diese Kinder weit von der Grofistadt ent- 
fernt an, in die gesunde Umgebung; man errichte städtische, be- 
ziehungsweise Landesfarmen und leite die Kinder zum 
Blumen- und Gemüsebau oder zur Geflügelzucht an. 

Man gebe ihnen Werkzeuge in die Hand und man wird 
den Jubel sehen, mit dem die sonst Widerstrebendsten gerne an 
die Arbeit gehen. 

Am Rande der Großstädte wuchert ein Proletariat, das uns 
lästig zu wt-rden beginnt. Diese Leute sind in der Regel sehr 
kräftig und wir müssen sehr reich sein, daß wir es versäumen, 
uns dieser Arbeitskräite zu versichern. Senden wir diese Leute 
als Kolonisten nach Dalmatien, Galizien, Bosnien etc. Ich bin 
überzeugt, dafi viele diesen Vorschlag annehmen würden, wenn 
wir ihn nach Barnardoschem Muster verwirklichen. 

Als »Plattenmitglied« wird man nicht geboren, auch in der 
Schule nicht dazu erzogen, aber — leider müssen wir es sagen — 
trotz derselben durch die Gesellschaft. 

Die Schule verliert ihren Einflufi auf die entlassene Jugend, 
sobald diese ihr erst den Rücken gekehrt hat, weil sie in der 
heutigen Ycrf issung nicht im Stande sein kann, sich die Liebe der 
Kinder zu erwerben. 

Die Organisation unserer Schulen mit ihrer falschen Zucht, 
die für viele kraftvolle Naturen einfach nicht erträglich ist, die 
tur .starke Energie\ orräte keinen Platz hat und sie nicht zu werten 
versteht, ist eher dazu angetan, diese Sorte von Prcleturiat zu 
vermehren als es auszurotten. 

Freilich müfiten wir Lehrer haben, die über die gesamte 
körperliche Erziehung selbst anders zu urteilen gelernt haben, 
als es heute zu finden ist. 

Aber wie soll das möglich sein, wo Staat und Land seine 
Seminare in grofien Städten errichtet und die Zöglinge ohne Sport, 
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ohne Spiel, ohne manuelle Arbeit die beste Zeit ihres Lebens 
aufwachsen läfit? ^ ^ 

Die Üpferwiliigkeit unseres Volkes ist groß. Die für Wohl- 
fahrtseinrichtungen aut gewendeten Summen haben im ganzen eine 
Hdhe erreicht, die für gesunde VerhSltnisse schon zu hoch ist, 
und doch wird das Elend nicht gebannt und doch wächst unsere 
bedürftige Jugend nicht so auf, wie wir es wünschen könnten. 

Das kommt daher, weil wir unsere Kräfte zersplittern und 
nicht nach den rechten Methoden arbeiten. 

Barnardo, der geniale Organisator, soll uns als Vorbild dienen. 

Wenn wir seinen Weg wandeln wollen, dürfen wir vor allem 
die Pflege und Erziehung unserer jungen enterbten Mitbriider 
nicht als lästige Pflicht auffassen. 

Als Kain auf die Frage Gottes, wo Abel sei, erwiderte: »Bin 
ich der Hüter meines Bruders ?« da hatte er ihn in Wahrheit schon 
erschlagen. 

Die zahnärztliche Behandlung der Volksschul- 

kinder. 

Von ProfeMor D&. Juatat, Oirdttor der städtischen SchnlMilinklinik in Slrnfibnrg 

im Elsaß. 

Die Darmstädter Schulärzte untersuchten 1901/02 2958 Schüler 
der Volks- und Mittelschulen, und zwar 1483 Knaben und 
147Ö Mädchen. Es wurden 12i*3 (Tesundheitsstörung^'n bemerkt, 
darunter 575 so ernstliche, daß eine dauernde Überwachung für 
geboten erachtet wurde. Die häufigsten Erkrankungen waren 
Blutarmut (175 Knaben und 212 Mädchen), Skrofulöse, Rachitis. 
Etwa 80 IVozent aller Kinder hatten schlechte Zähne. 

Wer die Zahnverhältnisse unserer Volksschulkinder kennt, 
kann sich höchstens wundem, dafl die Zahl der Blutarmen nicht 
noch viel grofler ist. Aus dieser Erkenntnis heraus erwächst denn 
auch an immer weiteren Orten das Bestreben der Errichtung^ 
besonderer Schulzahnkliniken. In Wiesbaden haben die Schulärzte 
beantragt, eine städtische Schulzahnklinik zu errichten; in Mül« 
hausen i. E. hat der Gemeinderat beschlossen, am 1. Oktober 1906 
eine städtische Schulzahnklinik zu eröffnen; die Kosten belaufen 
sich für das erste Jahr auf 13.0(K) M. Der Etat der Straßburger 
Schulzahnklinik betnitr für das R'-rhnun^sjahr 1^M»5 6400 M. 

Dif E' istuni^'-en der hiesigen Schulzahnklinik sind seit ihrem 
Bestehen folgende : 

3 
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Im ersten Jahre wurden vom 15. Oktober 1902 bis zum 
1. August 1903 

untersucht 5348 Kinder 
behandelt 8666 Kinder 

mit 699 Füllungen 
und 2912 Extraktionen. 

Im zweiten Jahre vom 1. Oktober 1903 bis zum 80. September 

1904 wurden 

untersucht 6900 Kinder 
behandelt 4967 Kinder 

mit 4822 Füllungen 
und 6630 Extraktionen. 

Im dritten Jahre vom 1. Oktober 1904 bis zum SO. September 

1905 wurden 

untersucht 4372 Kinder 
behandelt 6828 Kinder 

mit 7065 Füllung-en 
und 798Ö Extraktionen. 

Die Arbeit des letzten Jahres verteilt sich auf die einzelnen 
Monate wie folgt: 

Tabelle I 



Obersicht der Arbeiten in der Schnlzahnklinik 190^05* 
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Im letzten Jahre wurde ganz besonders Wert darauf gelegt, 
den Unterricht möglichst wenig zu stören und das Lehrpersonal 
so wenig wie möglich zu belästigen. Deshalb wurden besondere 
Schemata gedruckt, damit der Lehrer nur Name und Alter der 
Kinder ein2utra|ren hatte. Die Listen wurden dann der Schulzahn- 
künik zugestellt, und hier wurden die Karten ausgefOllt Der 
Diener besorgte die notigen Instrumente und Desinfektionsmittel 
in die Schule, der Zahnarzt nahm die Karten mit und hatte nur 
das Resultat der Untersuchung, die Zahl der kranken Zahne 
doppelt einzutragen. Jedes der Kinder erhält sofort seine Karte. 
Es soll den Eltern der Kinder, die mehr als zehn kranke Zähne 
im Munde haben, eine Aufforderuntr aus der Schule, vom Lehrer 
unterzeichnet, zugehen, datj sie ihr Kind zu bestimmter Stunde 
in die Schulzahnklinik zur Behandlung schicken. Nur durch ein 
Zusammenarbeiten der Klinik mit der Lehrerschaft ist es möglich, 
eine rationelle zahnärztliche Behandlung durchzuführen, zunächst 
die schlimmsten Schäden zu heilen und allmählich die Mundver- 
hältnisse der Kinder zu sanieren. 

Durch die Vereinfachung der Untersuchung war es möglich, 
durchschnittlich in einer Stunde 80 Kinder zu untersuchen, und 
auf diese Weise die Störung im Unterricht auf ein Minimum zu 
beschränken. An 44 Untersuchungstagen wurden im ganzen 4372 
Kinder untersucht. 2103 Kinder waren im Alter von 6—8 Jahren 
und 2269 besuchten die Kleinkinderschule. 

Die Ausdehnung der Tätigkeit der Schulzahnklinik auf die 
Kleinkinderschulen war ein wesentlicher Fortschritt gegenüber 
den Vorjahren. 

Vor der Untersuchung wurden die Kinder aufgefordert, ihre 
Zähne täglich dreimal zu bürsten und besonders sorgtältig abends 
vor dem Schlafengehen. Der Zahnarzt zeigte die Handhabung der 
Bflrate an sich selbst und an Kindern mit Bürsten, die von der 
Schulverwaltung zur Verfügung gestellt und noch nicht zur Ver* 
teilung gekonmien waren. Selbstverständlich erhielt jedes Kind 
die von ihm benützte Bürste zu fernerem Gebrauch mit nach 
Hause. Gleichzeitig wurde gezeigt» wie man hartes Roggenbrot 
kauen mu6, um die Zähne zu kräftigen und gesund zu erhalten. 
Zwei Roggenbrote werden jede Woche von der Arraenverwaltung 
in die Schulzahnklinik zur Verteilung an die Kinder geschickt 
und von diesen mit gutem Appetit verzehrt. 

Wie wichtig- in diesem Punkt eine bessere Belehrung der 
Bevölkerung ist, um so dem schädlichen (Tonulj des Weißbrotes 
entgegenzuarbeiten, war bereits in dem vorjährigen Jahresbericht 
ausgeführt. 
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Von untersuchten Kindern im Alter von 3—6 Jahren 

hatten nur 362, also 15*95 Prozent, ein gesundes Gebiß. 

Von 8108 Kindero im Alter von 6 — 8 Jahren dagegen hatten 
nur 160, also 7-09 Prozent; ein gesundes Gebifl. 

Die Zunahme der Karies bei den ilteren Kindern ist gane 
natfirlich. 

Die Kinder der Vororte zeigen durchschnittlich etwas bessere 

Zihne als die der inneren Stadt. 0427 kranke Zähne, wovon 1655 
schon gangränös zerfallen, also vollkommen Jaucheherde siodi 
bei 2269 Kindern ist wohl ein Beweis, daß eine Behandlung- drin- 
gend notwendig ist. Sie ist bei den kleinen Kindern natürlich 
besonders schwierig durchzuführen, erfordert sehr viel Zeit und 
Geduld und wird noch erschwert durch die notwendige Führung 
der Kleinen. Sie muß aber mit allen Mitteln erstrebt werden, 
denn 178 Kinder haben schon mehr als 10 kranke Zähne, und bei 
88 Kind^n sind schon 68 bleibende Molaren^ die nch erst wenigfe 
Monate im Munde befinden, krank, 86 Kinder haben eiternde 
fisteln. Es ist neben der Behandlimg der Ferienkolonuten zu- 
nächst die wicht^te Angabe der Schulzahnklinik, in den Klein- 
ktnderschulen die Mundverhältnisse zu sanieren. 



Tabelle II. 

Resultate der Untersuchung von 6 — djährigen Kindern in den Vor- 
orten. 
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Aus den Vororten Neuhof und Niederau ist noch kein Kind 
zur Behandlung gekommen, weil der Weg zu weit ist, die Kinder 
nicht allein gehen können und die Eltern, meistens Arbeiter, keine 
Zeit haben, mit ihnen in die Klinik zu gehen. In Gliesberg fanden 
wir im vorigen Jahre bei der Untersuchung aller Kinder 9 7 Pro- 
zent mit gesundem Gebiß, in diesem Jahre bei 6 — 8jährigen Kin- 
dern 10*6 Prozent. Warum in Niederau nur 2*8 Prozent gesunde 
Gebisse sind, entzieht sich unserer Beurteilung. Im übrigen ist das 
Bild naturgemäß noch trostloser wie bei den Kleinkinderschulen. 
2103 Kinder haben 11.701 kranke Zähne und darunter 3392 Jauche- 
herde, gangränöse Zähne und Wurzeln, 284 Kinder haben mehr 
als 10 kranke Zähne. Behandelt waren bei 70 Kindern 187 Zähne. 




Schulkinder im Wartezimmer der SchuUahoklinik 



Die eigentliche Behandlung lernen wir aus der Tabelle I 
genauer kennen: 

Im ganzen wurden behandelt 6828 Kinder in 12.691 Sitzungen. 

1475 Kinder waren im vergangenen Jahre schon in der Klinik 
gewesen und 5353 wurden neu eingetragen. Von diesen waren 
769 aus Kleinkinderschulen und 4584 schulpflichtig. 

706.') Füllungen wurden gemacht gegen 4822 im Vorjahr. 

Extrahiert wurden im ganzen 7985 Zähne, meistens wegen 
einer Entzündung der Wurzelhaut. Die große Zahl der Extrak- 
tionen im Monate März, 1065, ist hervorgerufen durch die Be- 
handlung der Ferienkolonisten, deren Mund vor ihrer Abreise 
vollständig zu sanieren war. Sonst sehen wir in manchen Monaten 



1Ö4 



die Zahl der Füllungen die der Extraktionen überragen, und das 
ist selbstverst&ndlich das zu erstrebende ZieL 

Tabelle III zeigt uns die Zahl der Kinder, welche in den 
einzelnen Monaten wegen Zahnschmerzen die Klinik aufgesucht 
haben. Es sind im ganzen d. h. ungefähr ein Drittel der 

Behandelten überhaupt. 

Tabelle III. 



Kinder, welche gegen Zahnschmerz die Klinik aufsuchen mußten. 



M 


O B « t 


Summa 
der 1 


Am 

Klainkind(»r»chu)en 


Scliulpflichüge 






Kinier | 


Knaben 




MIdchen 


Knaben 


MXdchcn 




























57 






8 






49 




November . 








15 






181 




DeMmber . 








42 






M 


7 






1906 
























188 


12 






15 


87 






74 






289 








5 


m 






168 






190 


II 






7 1 








80 






126 


2 








67 






57 






166 1 


f. 






7 


8i 






69 






253 


81 






28 ! 


108 






106 






22a 








2 


9. 






121 






901 


24 






an 


6*> 






i)4 


Sepfmber . 




?S7 


81 






ao > 


9ii 






80 




















Svmiiic > . • j 




1 


310 


• 


1 3064 . 

1 



Interessant ist auch der Besuch der Klinik an den schul- 
freien Donnerstagen. Die höchste Ziffer beträgt 159» die niedrigste 

in den Ferien 21. 

Im übrigen sind die gleichen Grundscätze wie früher befolgt 
worden. Untersuchung der Kinder in den Schulen, um sie, die 
Lf^hror und Kitern auf die Schäden aufmerksam zu machen und 
einen Besuch in der Klinik zu veranlassen, freundliche, möglichst 
schonende Behandlung der Kinder, um ihr Vertrauen zu ge- 
winnen, vollständige Sanierung- des kranken Mundes durch mög- 
lichst konservative Behandlung, um die Gesundung zu iördern, 
das Allgemeinbefinden zu heben und dadurch die Leistungen in 
der Schule günstig zu beeinflussen. Die Unterstützung von selten 
der Lehrer, der Schulbehorde und der Stadtverwaltung bei Ver- 
folgung dieser Ziele ist dankbar anzuerkennen. 
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Am SO. Oktober 1904 wurde unter dem Vorsitz des Kreis* 
schulinspektors Lebrerversainiiiliiiig mit etwa 400 Lehrper- 
sonen im grroBen Saale der Aubette al^ehalten. Mit dner Klasse 
von 11« bis IS^ährigen Knaben wurde eine Probelektion über 
Zahnpflege mit praktischen Demonstrationen vorgef&hrt^ wobei 
sich zeigte, daß die Knaben ganz ausgezeichnete Kenntnisse über 
den Bau der Mundhohle, der Zähne, deren Krankheiten, Pflege 
und Behandlung besaßen. Daran schlofi sich ein Vortrag über 
die Zahnpflege in der Schule mit einer sehr interessanten Dis- 
kussion, was im ganzen etwa zwei Stunden in Anspruch nahm. 
Es würde die Zahnpflege im Volk sich mächtig heben, wenn 
solche Versammlungen der Volksschullehrer in allen Städten ab- 
gehalten würden und wenn, als ceterum censeo, überall Schul- 
zahnkliniken errichtet würden. 

Sehen wir nun, ob und welche Erfolge unsere Schulzahn- 
klinik erzielt hat: Herr Kreisschulinspektor Motz behauptet, »dafl 
die Sunmie der durch die Untersuchungen und den Besuch der 
Klinik versäumten Schulstunden geringer als die Summe war» 
welche der Ausfall von Schulstunden infolge der Zahnschmerzen 
und der Begleiterscheinung-en erkrankter Zähne früher betrug«. 
£r zieht daraus die Schlußfolgerung, »daß die Untersuchung der 
Zähne der Schulkinder sowie die Errichtung von Schulzahnkliniken 
im Interesse der Schulen liegen und die Bestrebungen auf dem 
Gebiete der Zahnhygiene seitens der Schulbehörde weitestgehende 
und nachdrückliche Unterstützung erfahren sollten*. 

Wir können unzählige Fälle anführen, in denen übler Mund- 
geruch vergangen ist, der Appetit sich gehoben hat, Kopfweh, 
Ohrenweh, Magenweh, Müdigkeit und Fieber nach der Behand- 
lung verschwunden sind. Nr. 3506 unseres Behandlnngsjoumals, 
17. August 1904^ sagt: Johanna F., 8 Jahre alt, blutarm, fibler 
Mundgeruch, Kopfweh» Appetitmangel, schmales Gesicht mit 
blasser Farbe, hat vier gangränöse Milchmolaren und drei an 
Pulpitis erkrankte bleibende Molaren. Die vier gangränösen Milch- 
zähne wurden entfernt, die übrigen gefüllt, vier Wochen nach 
der Behandlung erschien das Kind mit einem Briefe von der 
Mutter wieder, in dem diese behauptet, Kopfweh und Faulnis- 
geruch aus dem Munde seien verschwunden, der Appetit habe 
sich bedeutend gehoben. Das Kind sieht viel besse^r und gesünder 
aus. — Nr. 4359: 21. Dezember 1V04. Johanna M . 11 Jahre alt, 
sehr nervös, hatte stets Kopfweh, beiderseitig starke Drüsen- 
anschwellung, schwächlicher Körperzustand, ein kariöser Milch- 
molar, drei gangränöse und vier schmerzhafte bleibende Zahne. 
Die drei eiternden Zähne wurden entfernt, die anderen gefüllt. 
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Am 31. April 1906 erachien das Kind mit oinem Briefe der Mutter, 
dfifl es sich wohler befinde. Es sah auch in der Tat viel besser 
aus, Kopfweh und Drüsenanschwellang verschwunden, Gewichts- 

sunahme 1*2 kg. 

Von den Schulärzten waren 964 Kinder für die Ferienkolonien 
zur Auswahl vorgeschla^'^en und die Listen der Schulzahnklinik 
zugestellt worden. 673 von diesen Kindern kamen zur Behandlung^, 
17 hatten ein {gesundes Gebiß, 255 wurde die Mundhöhle voll- 
kommen saniert, 175 wurden soweit abgefertigt, daß nur chronisch 
kariöse, der Gesundheit unschädliche Zähne unbehandelt blieben, 
68 Kinder mufiten, ohne dafi die Behandlung zu £nde gefuhrt 
werden konnte, in die Kolonie entlassen werden. 

Wir schlieflen unseren Bericht mit den Worten, welche 
Waldeyer im Deutschen Verein für Volkshygiene gesprochen hat: 

»Eines der wichtigsten Besitztümer des Menschen zu seiner 
Gesundheit sind die Zahne und zum Heil der Menschheit hat die 
Zahnheilkunde die gröflten Fortschritte gemacht. Es ist Aufgabe 
aller hygienischen Voreine, ja sogar des Staates, dafür zu sorgen, 
auch den ärmeren Klassen die zahnärztliche Pflege möglich zu 
machen, wie dies ja in Universitätsstädten heute schon der Fall ist.« 



Die höhere Schule und die Körperpflege. 



oUstandig gleichmadige Ausbildung des Korpers und des 



V Geistes wäre das Ideal unserer Erziehung. Leider sind wir 
noch weit entfernt, um unser Ziel zu orreichen. Einige recht gute 
Etappen sind schon gemacht worden. An den Realschulen ist der 
Turnunterricht obligat: auch eine größere Anzahl Gymnasien 
brachtf» es zu einem pflichtiuäßi^T'n Besuch des Turnunterrichtes. 
Einen neuen Schritt nach vorwärts bedeutet der zur guten Stunde 
gekommene ilrlaß des hohen Unterrichtsministeriums, demzufolge 
die Pflege der Jugendspiele den Lehrern ans Herz gelegt wurde, 
ein Erlaß, der erst wieder im Vorjahre eine ausdrückliche Be- 
tonung erfuhr. Eine weitere Förderung der körperlichen Kräfti- 
gung bezweckt die neue Verfugung der hohen Unterrichtsverwal- 
tung, welche die Einführung von Unterrichtspausen ansetzte. 

Viel ist also in den letzten Jahren zur Hebung der körper* 
liehen Entwicklung geschehen. Aber hat die heutige Bewegung, 
welche eine gleiche Pflege des Korpers wie des Geistes verlangt, 
schon ihr Ziel erreicht? Leider spricht die verschiedene Stunden- 



VoD Fkieuk. Hauptvogel, Gymnasiallelirer in Cilli, Steiermark. 
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zahl, welche für beide Zwecke verwendet wird, dagegen. Wie 
▼anM^iwindend klein ist die Spanne Zeit, in der der Korper seifi 
Recht finden eoU. Leider spricht auch die yerhUtnismäfiig ge- 
ringe Zahl der Freiwilligen, welche unsere studierende Jugend 
stellt, dagegen. Wie viele gibt es, welche, ohne irgend einen 
körperlichen Defdct zu besitzen, nur wegen schwacher körper- 
licher Entwicklung vom Heeresdienste zurückbleiben müssen l 

Fragen wir uns also, wo könnte noch eingesetzt werden, um 
die körperliche Erziehung unserer Jugend zu fordern? 

An den Gymnasien müßte zunächst der Turnunterricht obligat 
werden. Unter den ^29 humanistischen Anstalten Österreichs 
haben bereite .)() dit:^<!r Notwendigkeit Polge gegeben. Allerdings 
sind die verschiedenen Kronländer sehr ungleichmäßig l)ei dieser 
Einführung beteiligt. Folgende Tabelle mag darüber Aufichiuti 
geben. 



T 



KroaUuid 



^ |! Zahl der Gym- 

> G«i.mtzahl der 

' ey»"»««" : gateniTtaiMii 



Niederöstemieti 
Oberfitteneieh 

Salzhurp . . 

Steiermark . . 

Kirnten . . ■ 

Kf»ia . . . 

Kfiitenlaad . . 

Tirol 

Vorarlberg; . . 
Böbni«n . . . 



Mähren I, 



Schlesien 
Galizieu . 
Bnkowliw 
DaliMtieB 



Samme 



8S 


V 


5 


8 
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8 
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9 
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3 
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ll 
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7 
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9 
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8 
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64 


1 

(' 

II 
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81 


5 


7 


8 


38 


8 


6 


( 


0 


5 




0 




1» 




939 


» 


30 



Der obliq-ate Turnunterricht, der bei den jetzigen Verhält- 
nissen zwennal in der Woche stattfindet, setzt den Schüler in- 
stand, die verschiedenen i urngeräte kennen zu lernen und an 
ihnen zu üben. Wird aber der Schüler durch die zwei Stunden 
zur Überzeugung und Gewöhnung gebracht, daß er die körper- 
lichen Übungen als eine unbedingte Notwendigkeit ansehe und 
sie stets iromehme; wird er dazu gebracht, dafi, wenn auch die 
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Tore der Schule hinter ihm geschlossen sind, er sich tagtäglich 
durch systematische Übung die nötige Elastiritat des Körpers 
sichere? Ich glaube nicht. Wenigstens tun es nur wenige. Was 
konnte demnach noch veranlagt werden, um unsere Jugend an 
regelmäfiige KörperQbungen zu gewöhnen? Folgendes: 

Durch die Verfügung der hohen Unterrichtsverwaltung ist 
es unseren Jungen vergönnt, nach jeder Stunde geistiger Be- 
schäftigung zu rasten. Die Pause beträgt zehn Minuten, um 
10 Uhr vormittags und um 4 Uhr nachmittags '20 Minuten. Wie 
verbringt unsere Jugend diese Zeit? Sie verläßt ihr Klassen- 
zimmer und begibt sich in die fjänge der Anstalt. Die Zimmer 
werden unterdessen gelüftet Im Sommer und sonst an ange- 
nehmen Tagen geht man in den Hof oder Garten, wenn einer 
da ist. Da die Raumverhältnisse aber auf unseren Schulen 
gröfitenteils sehr beschränkt sind, so ergibt es sich von 
selbst, daß im Winter die Pause kaum dazu benutzt werden kann, 
um etwas Bewegung zu machen, um den schlaff gewordenen 
Muskeln wieder die nötige Spannkraft zu geben. Die Gänge 
sind zu schmal. Aber durch solches Pausieren wird kaum die 
notige Erfrischung geholt. Im Sommer steht die Sache sdbon 
anders. Im Garten oder im Hofe kann schon eine größere Bewe- 
gung des Korpers vorgenommen werden. Benützen aber die 
Schüler die Zeit dazu? Nicht alle. Durch das Sitzen hat sich des 
Körpers eine gewisse Trägheit bemächtigt; die Glieder sind an 
das Ruhen in einer Stellung schon fast gewöhnt. Man ist zu faul, 
die angeblich unnützen Bewegungen zu machen. Welches Mittel 
würde da helfen? 

Es wäre gut, wenn man die jungen Leute eine kleine Übung 
in der 10 Uhr-Pause machen liefie, an der sich alle gesunden 
Schüler zu beteiligen hätten, auch diejenigen, welche keinen be- 
sonderen Turnunterricht geniefien. Die Schüler müflten sich im 
Winter in den Gängen der Anstalt, im Sommer im Garten oder 
Hof in Reih und Glied aufstellen und einige Hand- und FuB* 
bewegungen vornehmen.*) Jede Klasse würde eine Riege bilden. 

*) Wir kfiaacn dieser Idee Didit zaitinunen. Wir IwbcD ia eiidercB Steateo Emopu 
folfende Verwertaog der PaoMii vorgefiiodea : Die Schfiler eilen mh dem GlockenscUag 

in den fjcr.ntimif^n Schulhof, be^Miin-Mi ein Spiel, laufen einander iKu/h, halgcn sich und 
schreien tüchtig. Dadurch stärken sie Lunge und Herx und bleiben gesund dabei. Oster- 
reich hat den tranrigcD Rahm, seine eigene nohygieniache Paasenordnung zu besiUeo. 
Daher aacli die Rohe de» Friedhofe^ weon man lidi efama SetarrdehieelieB Sdbal« 
gebiade nihert, wihrend man eis Londoner, ein Pariser» eia Hamburger (xler Züricher 
Scbulhaus schon von ferne an dem frohen (Teschrei seiner Bewohner erkennen kann, 
das bei jedem Slundeawechscl vom Spielplätze her ertönt. Dahin miiS!>en wir es tn 
bringea trachtea. Aanerfcaag der Redaktlaa. 
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Vom Turnlehrer oder vom Jugendspielleiter wür/ie aus den Reihen 
d«r SchülcMr ein Vorturner bestimmt werden. Natürlich würde 
man den besten Turner dazu wählen, ohne Rücksicht auf sonstige 
Leistungen in den Pflichtflchem. Über die Durchführung des 
Ganzen mfifite aber der Spielleiter, Turnlehrer oder auch der be- 
treffende inspizierende Herr wachen. Durch diesen Vorgang, der 
5—10 Minuten in Anspruch nehmen soll, würde ein Teil der 
Pause für die Schüler angenehm ausgefüllt werden. Die Agilität 
des Körpers würde dabei auf eine verständige Weise gefördert 
werden: der Zögling würde an eine täglich wiederkehrende Leibes- 
übung gewöhnt, welche ihm im späteren Leben sicher zu einer 
Notwendigkeit werden würde, der er sich nicht entschlagen 
konnte. Wir hätten dabei auch ein gutes Stück Erziehungsarbeit 
geleistet, wenn die Schule auf diese Weise den einzelnen für die 
Zukunft an eine gute körperliche Zucht gewöhnte. Durch diese 
Ausfüllung der Pause wurde aber auch verhindert werden, dafi 
. die Schüler, statt sich zu erholen, in der Pause geschwind noch 
Rekapitulationen des Lernstofies für die kommende Stunde vor» 
nehmen und so dem Sinn des oben angeführten Ministerialerlasses 
zuwiderhandeln. Auf diese Weise könnte also der Turnunterricht, 
mag er obligat sein oder nicht, ergänzt, beziehungsweise ersetzt 
werden. 

Noch eine Institution, die die körperliche I">ziehung fördert, 
läßt sich in geeigneter Weise vervollkommnen und in ihrer Wir- 
kung steigern. 

Die Jugendspiele ergänzen heute den obligaten Turnunter- 
richt. Dabei tritt ein ethisches Moment hervor: das Hewutitsein 
der Zusammengehörigkeit. .Man gehört einer Spielpartei an, der 
die andere als Gegner gegenübertritt Das GrefQhl der Pflicht, 
sich für die bedrängten Spielgenossen einzusetzen, ihnen beim 
Spiel zu helfen, wird in der Brust eines jeden lebendig. Bei 
einigen Spielen kommt auch Musik zur Greltung. Enge Harmonie 
von Gesang und Bewegung, von Gesangs- und Bew^fungs- 
rhythmen, eines der BUdungsmittel der Hellenen, sehen wir da 
verwirklicht. Und wenn alles das nicht wäre, lockt nicht das 
Freie? Um sich das weite Feld, das zum Spielen einladet, über 
sich den schönen, sonnigen Himmel: wem weitet sich nicht die 
Brust? 

Die Jugendspiele sind nicht obligat. An manchen Anstalten 
erfreuen sie sich einer besonderen Beliebtheit. Drei Viertel aller 
Schüler nehmen an ihnen teil. Jugendspiele ziehen mehr an als 
pflichtmäBiges Turnen. Ein jeder Schüler würde sich freiwillig 
für die Spiele gewissermafien verpflichten — sie brauchen gar 
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nicht obligat gemiicht zu fremden — wenn er nur die Gewiß- 
heit hfttte^ dad er mit seinen SehulprapurationeQ 
sein Auelanfiren findet und wenn nicht unveretändige 
Eltern ihn nicht hierin hinderten. Ermüdet kehrt er heim, 
soll dann noch zum Buch greifen und schlaft vielleicht dabei ein. 
Wer wird es ihm verargen? Der physisch angestrengte Korper 
bedarf eben der Rast. Um den Besuch der Spiele also einem jeden 
zu ermöglichen, möge man einfach für den kommenden Tag keine 
größeren {? d. R.) Aufgaben j^eben. Ferner mögen die Eltern auf- 
geklärt und ihnen die Bedeutung der Spiele für die Jugend nahe- 
gelegt werden mit der Begründung, es gäbe doch so wenig Ab- 
wechslung für die Jungen im Schuljahr, und ein im Kreise der 
Schulgenossen fröhlich zugebrachter Spieinachmittag wirke be- 
lebend auf jeden I Dann wird Mch wohl jeder am Spielplats ein- 
finden, dann werden die Spiele zur körperlichen Ausbildung 
unserer Jugend beitrsgen und es werden audh die Klagen über 
geringe Frequenz verstummen. Dsnn wird auch niemand mehr . 
von unseren Jugendspielen behaupten können, «sie seien ein 
frisches Reis, das sich auf einen alten Stamm nicht au^roplen 
liefie*.*) 



enn wir vom Spurt als einem Mittel zur Erziehung des 



yy Charakters sprechen, so meinen wir damit nicht jene Aus- 
übung körperlicher Tätigkeit, die zur ^odesache und zum Luxus- 
bedürfnis der sogenannten oberen Zehntausend entartet, die nur 
ein Mittel für blasierte und übersättigte Menschen ist, ihre Lang- 
weile für ^nige Zeit durch künstliches Aufjpeitschen der über- 
reizten Nerven zu verscheuchen. Der Sport in seinem edlen Sinn 
ist berufen, für uns moderne Menschen dieselbe Rolle zu spielen, 
welche im alten Griechenland den Ringschulen und Wettkämpfen 
zukam; er {<t eine Reaktion g'et^en die einseitige Ausbildung des 
(reistes, die bei uns immer mehr um sich greift und in den meisten 
Fällen gar nicht einmal Ausl)ildung, sondern höchstens Drill oder 
Abrichtung zu einer bestimmten Art von geistigem Hand- 
werk genannt werden kann, durch dessen Betrieb sich der Hand- 
werker seine »Versorgung« und seinen Lebensunterhalt sichert. 
Alles kommt hiebei auf den »Zweck« an ; alles wird in den Dienst 
eines Nützlichkeitsgedankens gestellt. 

*) Dt. MosluuDBcr, »östeirddiiieb« RnadichM«, II, Ii, Sdte 88. 



Sport und Charakter. 



Von ProfesMir Dr. pblL Eoyd t. FIlbx in Wien. 
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Beim Sport ist genau das Gegenteil der Fall. Sein Betrieb 
— ich meine hier immer gesunde, schöne und edle Übung des 
Körpers, freies Spiel seiner Krftfte, keine Modetorhelten — ist 
sich selbst Zweck. 

In diesem Sinne berührt sich der Sport mit der Kunst, deren 
Übung ebenfalls Selbstsweck ist. Darin liegt nun aber ein un- 
endlich wertvolles Erziehungsmittel. So kann es gelingen, schon 
dem jungen, heranwachsenden Menschen die Oberzeugung bei- 
zubringen, daß es Tätigkeiten und Lebensäußerungen gibt, die 
um ihrer selbst willen erstrebenswert und förderlich sind, ohne 
sofort materiellen Nutzen und Ertrag abzuwerfen, und daß sich 
jenseits von Nutzen und Schaden ein weites Reich des geistigen 
Lebens auftut. In diesem Moment erblicken wir ein Mittel zur 
Bildung des Charakters von ganz besonderer Bedeutung. 

Ein weiteres Hegt in der Ausbildung des Mutes und der 
Geistesgegenwart, Eigenschaften, die in gröflerem oder kleinerem 
Ausmaß jeder Sport erfordert. Minutenlang mufl der Tennisspieler 
mit gespannter Aufmerksamkeit den Flug der Bälle verfolgen, 
bis der Moment für ihn gekommen ist» den er zum Schlag be- 
nützen mufi; versäumt er ihn, so ist er unwiderbringlich verloren. 
Der Besteiger eines hohen Berges kämpft oft gleichsam Augfe 
in Auge mit den Elementen der Natur, mit Sturm, Kälte, Schnee 
und Unwetter; ein falscher Tritt kann ihm den Tod bringen. Und 
so ist auch beim Schwimmen, Rudern, Eislaufen, Skisport etc. 
immer mehr oder weniger Geistesgegenwart erforderlich. Ist es 
nötig, den ungeheuren Wert zu erörtern, den auf diese Weise 
der Sport für die Charakterbildung gewinnt? 

Endlich möchte ich das Koedukationsprinzip, das im Sport 
liegt, als für unsere Frage besonders wichtig bezeichnen. Dafl 
die beiden Geschlechter, die im Leben auf gegenseitige treue 
Hilfe und Forderung angewiesen sind, so viel als möglich 
auch gemeinsam erzogen werden sollen, ist heutzutage eine 
Forderung aller fortschrittlich gesinnten Erzieher. Ich habe mich 
selbst bei längerem Aufenthalt in Italien von der guten Wurkung 
überzeuget, welche der dort übliche gemeinsame Unterricht von 
Knaben und Mädchen in den Mittelschulen auf beide Teile zu 
üben pflegt Nun liegt aber im Sport, an dessen Betrieb beide 
Geschlechter mit i^^leichen Rechten Anteil nehmen, ein Moment, 
das auf die heranwachsende Jugend den günstigsten Einfluß 
nimmt; gegenseitige Rücksicht, Dämpfung roher Kraftausbrüche, 
ein harmloser, von konventionellen Prüderien naturgemäß weniger 
getrübter Verkehr von Knaben und Mädchen sind die guten 
Wirkungen des Sportes. Die Gefahren, welche gewisse Leute 
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in dem ungezwungenen Verkehr der Geschlechter sehen wollen, 
bestehen bei vernünftiger Überwachung meistens doch nur in 
den Gehirnen von Dunkelmännern oder von Moraltanten beiderlei 
Geschlechtes. 



Das körperliche Erziehungswesen in den 

Vereinigten Staaten. 



aü auf dem Gebiete der Sporte und der Athletik Amerika 



I— ^ seit Jahren »führt«, ist für Fachleute langst kein Geheimnis. 
Die Weltausstellung in St. Louis 1904 bot mir eine hochwill- 
kommene Veranlassung, um auch dieses wichtige Grebiet der 
öffentlichen Erziehung im amtlichen Auftrag an Ort und Stelle 
zu studieren : die olympischen Wettbewerbe, die Spezialausstellung 
fur körperliches Erziehungswesen, die Mustertumhalle samt den 
daselbst von berufenen FachmSnnem gehaltenen Vortri^en, die 
Unterrichtsabteilungen des »EdueoHonal Building*^ zahllose all- 
gemein hygienische und schulhygienische £inrichtungen, schUefi- 
lieh das wirkliche Leben selbst gaben den verläBIichsten 
Kommentar zu jener Erscheinung und zu den bedeutenden 
Erfolgen, die keineswegs — wie manche behaupten — ausschließ- 
lich in dem Wesen und Einfluß der Rasse zu suchen sind. Zu 
den ererbten Kräften, der pflücklichen Mischung und Kreuzung 
der Rasse, gesellt sich dort die Tat und die öffentliche 
Meinung von der Unentbehrlichkeit der Körperkultur und dem 
Nutzen hygienischer Ma6nahmen. 

Ober meine dortigen Beobachtungen und Erfahrungen habe 
ich in einer umfangreichen Denkschrift an den Herrn Unterrichts» 
minister Bericht erstattet. Hier will ich mich diesmal auf den 
Schluß dieser Arbeit, auf die Leitsatze beschranken in der 
Hoffnung, daß sich später wohl Gel^enheit finden wird, auf 
einzelnes besonders zurückzukommen. 
Hier die Thesen und Leitsätze: 

1. Die Überzeuguntr von der auf das Wohl der ganzen 
Nation gerichteten Wirkung der Körperkultur und der Hygiene 
ist in das V o 1 k s b e w u ß t .s e i n übergegangen und wirkt 
befruchtend auf jeden einzelnen Bürger. Alles atmet dort Sport: 
die Korperkultur ist kein Vorrecht gewisser Gesellschaftskreise, 
sondern durchdringt die weitesten Schichten des Volkes; diese 
%SporHng Extension* begreift jung und alt, arm und reich; 



Von Frakz Kndbnr, kgL Re*lachiildireiLtor fai Budapest. 




Digitized by Google 



19a 



selbst die Arbeiter haben ihre eigenen Turnhallen und Spielplätze, 
Bäder, Football- und Baseball-lk[aimscii«ften ; aus dem Fenster des 
dahmsausenden Zugres sieht man die tAndbevolkerung mit Spielen 
im Freien sich ergötzen. 

3. Neben der Rasse ist diese körperliche Überlegenheit der. 
auf wissenschaftlichen Grundlagen fügenden rationellen 
körperlichen Erziehung zuzuschreiben, vermöge welcher die 
gesunden Kinder zu gesunden £ltem heranwachsen und diese 
ebensolche Nachkommen zeugen.*) 

'^. Die Amerikaner sind vorwiegend ein arbeitsames, leistungs- 
fähiges, auf ihre Gesundheit bedachtes Volk, mäßig, dem Waschen 
und Baden hold; sie lieben die Natur und zeigen Vorliebe für 
den Kampf mit den Elementen. I )ie Mäöigkeitsbestrebungen 
machen gewaltige Fortschritte und die Anhänger der vollkommenen 
Abstinenz geistiger Getränke (>Good Templar« Orden) sind im 
Zunehmen begriffen. Ich sah Arbeiter, die zu ihrem Gabelfrühstück 
1—3 Glas Eiswasser oder Milch tranken. Daß der Amerikaner so 
gesund zu leben versteht, daran hat die Schule den grofiten Anteil. 

4. Hand in Hand mit einem großen nationalen und privaten 
Reichtum herrscht eine schier unbegrenzte Opferfreudigkeit 
für Zwecke der geistigen und körperlichen Kultur. Der Kultur- 
mäzen ist eine charakteristische Erscheinung der amerikanischen 
Gesellschaft, und nicht bloß Summen werden bewilligt und Preise 
austresetzt, sondern fürstlich eingerichtete Turnhallen erbaut, 
riesige Spielplätze j^eschenkt und ausgerüstet und für eine 
gesunde und wohlfeile Zerstreuung der Massen gesorgt. 

5. So eingebildet und dünkelhaft auch der Amrrikaner sein 
mag, was ihn mitleidsvoll aut nach seiner x\nsicht veraltete und 
überwundene europäische Verhältnisse herabblicken laßt, kraft 
seiner utilitaristischen Neigungen und seiner Selbstsucht forscht 
er doch stets danach, was er von den fremden Völkern zu 
seinem Vorteil sich aneignen könnte. Frei von jedem Autoritäts- 
glauben, ist er nicht in ein einziges System befangen, sondern 
prüft, vergleicht, und probiert und wählt das Gute dann und 
da her, wo er es eben findet. Er freut sich, wenn er auf dieser 
Suche von Erfolg begünstigt ist, und bekennt dies stets mit 
mannhafter Ehrlichkeit. Ein Blick auf die Systeme der körper- 
lichen Erziehung der neuen Welt und auf die einschlägige 
Literatur bekräftigt die Richtigkeit dieses Urteils. Diese Lehre 

*) Da idi midi adl Jahren wotk mit mneller PUafogik htbmt, bin idi eel«S«at- 

Hch mit ciaschlSgigen Fragen an dortige Schulmänner herangetreten. Dir '^nche rT-<;r>iifn 
ihnen neu und fast unbegreiflich; ein Beweis, daß sich ihre Jugead der UDSrigca 
gegenüber in einem glücklicheren und gesünderen Zustand beAndeU 
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sollten wir besonders beherzigen und derlei gemeinnützige Fach- 
fragen weder mit lokaler und nationaler Politik noch mit person» 
liehen Rücksichten verquicken. 

6. Die Korperkultur der Mädchen (insbesondere schwedische 
Gymnastik und Bew^fungsspiele im Freien) ist unerliBlicher 
Bestandteil der Mädchenschulen sämtlicher Stufen» dem gferadezu 
eine nationale Bedeutung sugeschrieben wird. Infolge der aufier« 
ordentlich verbreiteten und besonders begünstigten Koedukation 
wird an manchen Schulen sogar d«r Turnunterricht beiden Ge- 
schlechtern gemeinsam erteilt, und zwar, wie es heißt ohne jede 
Gefahr. Die Folgen dieser allgemein gcpflot;fenen körperlichen 
Erziehung der Mädchen zeitren sich in der seelischen und körper- 
lichen Überlegenheit der amerikanischen F^rau. Der bekannte 
schöne Wuchs, die natürliche Anmut, die frische Farbe, das 
selbstbewußte Auftreten, die physische Widerstandskraft und die 
sittliche Kraft dieses Typus finden vorwiegend hierin ihre Er- 
klärung und ihre Quelle. Das im Keimen begriffene Mädchen* 
turnen in unseren Landen ist jenem gegenüber kaum mehr als 
ein ängstliches Herumtasten zu nennen. 

7. Die grundlegende Vorbedingrung einer jeden richtigen und 
erfolgreichen Körperkultur ist die Erziehung einer wissenschaftlich 
gebildeten Xarnlehrergilde, die, fern von jedwedem Naturalisten- 
unwesen und von extremem Muskelkultus, ein wohl durchdachtes, 
stets di»* ewig- unabänderlichen (besetze der menschlichen Natur und 
der Gesundheit bcrücksichtigendrs ,S\ stem befolgt und auch selbst 
über eint: entsprechende allgemeine liildung verfügt, 

8. Um der studierenden Jui^end auch außerhalb der 
Schule Gelegenheit zu körperlicher Kurzweil zu bieten, werden 
unter der Leitung und Aufsicht von Schul- und Fachmännern 
Anstaltssportvereine und Jugendverbände organisiert.*) An den 
Hochschulen gfibt es drüben ausnahmslos einen, ja selbst mehrere 
Sportklubs, die sich als stärkstes und sicherstes Bindeglied der 
Studentenschaft erweisen, einer Studentenschaft, der das Karten- 
spielen und das »Lumpen« fremd ist. Die überschüssige Lebens* 
kraft tobt sich dort auf r W- ttbahn aus und nicht in Wirts-, 
Kaffee- und anderen Häusern, Der Band christlicher Jünglinge 
Youno .1/t/i's Chrislian A'^snriation- ^Y. M. (". A.'i übt mit seinen in 
der ganzen Union zerstreutt^n Filialen eine beispiellos wohltätige 
Wirkung auf die reifere Jugend aus. 

9. Sowohl in den Schulen als in den Vereinen wird innerhalb 
der Körperkultur ein groUes Gewicht auf die moralischen 

'1 Sehr belehrend diesbezüglich ist der 205. Band der vorzüglichen «Spiüdtog't 
Atbletic Library« : Ofßcial handbfok »/ tht pubiic schools atAlttie Uagtu, 
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und sittlichen Faktoren gelegt. Der aus Selbstsucht und 
Unterordnung quellende Gehorsam, die Pflege kameradschaftlicher 
Tugenden und der Wahrheitsliebe haben jene edle Spielweise 
{fair play) zur Folge, die bei uns leider nur zu oft durch rohes 
Gebaren verunglimpft wird. 

10. Wie umsichtig im Leben mit der Zeit hausgehalten wird, 
so verschwenderisch ist man damit in der Schule, wo das Ge- 
spenst der geistigen Uberbürdung unbekannt ist, da die Lehr- 
pläne nicht mit überflüssigen Kinzelheiten überladen sind und 
das sogenannte elective s^stcnl (wahlfreies System) bereits von der 
Mittelstufe aufwärts neben wenigen verbindlichen Unterrichts- 
fächern bezüglich der übrigen nach Neigung, Bedürfnis und Zeit 
die Wahl freistellt. Der Unterricht beginnt in der Regel um 
Vt9 oder 9 Uhr, der Samstag oder Donnerstag sind ganz frei, 
die Ferien ausgiebig, und die freie Zeit wird fast ausschließlich 
den Bewegungsspielen und der körperlichen Abhärtung gewidmet. 

« 

Diesen mannigfachen Vorzügen gegenüber dürfen wir auch 
die Nachteile und Auswüchse nicht verschweigen, die — 

der Wahrheit die Ehre — von dem besonneneren Teil der 
Lehrerschaft und des Publikums allerding-s lebhaft bekämpft 
werden. Solche sind: das zeitlich und sachlich übertriebene 
training, das Überhandnehmen der Athletik und die Gefahren 
ihrer Einseitigkeit, die Entartung der Wettbewerbe samt der 
schnöden Wettleidenschaft und den Übergriffen des Professionalis- 
mus; schließlich die an manchen Anstalten bestehenden studenti- 
schen Gebräuche, welche die Neulinge {ftßskmeri^ oft grausamen 
Kraftproben und Martyrien unterwerfen.*) 

All dies sind Begleiterscheinungen einer im Gären 
begriffenen ungesunden Bewegung, die im Kampfe mit 
der nach Oberhand ringenden besseren Überzeugung mit 
der Zeit hoffentlich überwunden und ausgemerzt werden. 
Zwei Grundwahrheiten sind es vor allem, die hiebei beherzigt 
werden müssen: der einseitige Muskelkultus darf auf Kosten 
der f^eistig-en und seelischen Anlagen nicht zum Monopol erhoben 
werden und die körperliche Erziehung in der Schule muß 
von dem Sportbetrieb der Vereine nach Tunlichkeit tresondert 
werden! Daß der gute Wille und die Überzeugung hieiür drüben 
vorhanden sind, beweisen die folgenden Worte aus einem Briefe 
de» Präsidenten Roosevelt an den preisgekrönten französischen 

*) Ja sind denn die Kraftproben and Martyrien aoserer europäischen Aufnahnu- 
mod AbgangsprüfuDgen (Matura) weniger gramaiB? Dis Rad. 

8 
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Dichter Mistral: »Ich verkenne den Wert des körperlichen 
Lebens einer Nation keineswegs, möchte jedoch, daß wir darüber 
nicht vergäfien, dafi jenseits desselben und darüber auch die 
Seele lebt und virkt.« 

Elternabend am Mariahilfer Gymnasium, 

Von Dft. Viktor Thomsbk. 

An dem Elternabende des Mariahilfer Gymnasiums in Wien, der am 
9. Dexember t. J. stattfand, sprach ich Uber »die hygienische Ernehung der 

studierenden Jugend und die Schularztfrage«. Dem Vortrage wohnten sehr 
viele Eltern, nahezu der gesamte Lehrkörper, als Vertreter des k. k Mini- 
steriums für Kultus imd Unterricht Professor Dr. Gustav Schilling und als 
Vertreter des k. k. niederOaterr e icfaisdien LandesKhubates Landesschul* 
Inspektor Regierungsrat Dr. Ignaz Walle ntin bei. 

Das Erstarken und die Verbreitung der allgemeinen hygienischen Be- 
strebungen führte naturgemäß dazu, daß man auch den Schulbetrieb in all 
seinen Teilen vom gleidien Standpunkte zu ttberprOfien begann. In diesem 
Zusammenhange ist aller jener Vorschriften zu gedenken, die seit der Mitte 
des abgelaufenen Jahrhunderts nicht bloß hinsichtlich der Schulbauten,*) 
sondern auch im Schulleben selbst,** l eim I.,ehrplane***), bei der Durch- 
fÜhrung des Unterrichtest) und auch betreffs der Lehrmittel imd Lehr- 
bttcherft) den hygientschen Forderungen die nddge AnfoBerksamkett sa> 
wandten. Und in deren Sinn fördert die Schule nodi weiterhin das Interesse 
der Jugend, indem sie z. B. die Schüler Sommer und Winter die großen 
Respirien in den Schulgärten oder, wie am Mariahilfer Gymnasium, in dem 
der Anstalt xmilchstgelegenen (MTentlicben Garten zubringen läflt und die 
Schüler der unteren Klassen währernJ ein Erholungszeit zum Spiele anregt 

Doch den Hauptteil der Aufgabe bei der hygienischen Er- 
siehung der Jugend muß das Elternhaus leisten, indem es die 

*) Wahl des Platzes, Größe und Lage der Lehiiimmer, Größe, Zahl und Lage 
der Fenster, harte, mit Suuböl eingelassene Fußböden, rationell eingerichtete Bftnke, 
nugieUge Bdiehtnag der Ldinrfinmcr. 

**) Liftme der Lelmfanmer, insbesondere eodi wibrend der Pawen, Beerhrinkang 
der Lehrttnndeo aaf 60 Ifinnteo. 

***) Obligater Turnunterricht, Jugendspiele, Veibot, daß auf einen Tag zwei 
schriftliche Arbeiten fallen, daß Sonn- oder Feiertaue, beziehungsweise die Ferien 
wihrend des Schuljahres zur AbsoWierung größerer Lehrpenscn ausgenützt werden und 
die Huptferien irgendwelche von der Schale geforderte Arbeit stSre, Anlege des 
Stundenplanes mit Rücksicht auf die Anforderungen, welche die einzelnen Disziplinen 
an die Aufmerksamkeit und an die Sehkraft der Schüler stellen, SichtOOg des Lehrstoffes, 
Verminderung der Anforderungen bei der Reifeprüfung. 

f) Beachtung der Körperhaltung der Schüler, Wechsel mit den verschiedenen 
Obmagen mr mSgUebeten Vcrbiltaog geistiger ÜbennBdnnf der Schfiler, Anibaliduuig 
der Methode In den Unterklassen an die der Volksscbole. 

tt^ Vorschriften über Größe und Stärke des I>racke8, über Art des Papiers, Verbot 
von Liuienblättern mit schrSgcn Linien und Gittern, Beachtung des Gewichtet der 
tlglich zur Schule zu nehmenden Requisiten. 
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Hygiene der Sinnesorgane, insbesondere des Auges,*) die Hygiene der 
Ernährung,**) der Zähne und die der Nerven***) sorgfältig kennen zu lernen 
und die konsequente Dnrchfilhning ihre Fordentngen dorch eigene Beaditoag 

und praktische Gewöhnung der Jugend nach Möglichkeit zu fördern sucht. 

Wo das Elternhaus mit seinem Laienurteil nicht das Auslangen findet, 
hat es vertrauensvoll den Rat des Hausarztes einzuholen. Schon vor dem 
Eintritte des Kindes in die Mittelsdrale gilt es, nicht blo0 dessen geistige 
Fähigkeit durch eigene Beobachtung und wiederholte Besprechung mit den 
Lehrern, sondern auch dessen körperliche Widerstandskraft durch den Haus- 
arzt kennen zu lernen, ob es den Anforderungen des Unterrichtes von 
22 — ^26 (besiehuogswdse 26 — 29) Wochenstunden an Gymnasien und dem 
Ausmaße der häuslichen Arbeiten f) gewachsen ist oder nicht Ist aber die 
Mittelschule gewählt, dann bilde die Schule das Zentr\im, um das sich des 
Kindes Tätigkeit dreht. Vor allem erwarte und verlange das Elternhaus 
aber auch von dem Sohne nicht mehr als seiner körperlichen und geistigen 
Leistungsfilhtgkeit entspricht. 

So sehr nun die Schule die Forderung anerkennt, fUr die Zöglinge 
beim naturgeschichtlichen und physikalischen, beim Turnunterricht, wie sich 
die Gelegenheit bietet, hygienische Belehrungen einzustreuen, so wenig 
wäre mit der Aufnahme der Hygiene als eines besonderen 
Gegenstandes in den Lehrplan der Mittelschule erreicht Nidlt 
um die gedächtnismäßige F.inprägiing hygienischer Lehren, sondern um be- 
harrliche Gewöhnung des Kindes an hygienische Lebensführung handelt es 
sich. Hiebei kann nur das Beispiel und die wohlwollende und sichere 
Leitung der Sdiule und vor allem des Hauses zum Ziele nihten. 

Der Schularzt kann diese Aufgabe nicht auf sich nehmen. 

Daß hei Srhulbnuten und deren Adapticrungen, daß bei infektiösen 
KrankheitsfaUcn und bei der Dispensicrung einzelner SchUler von obligaten 
Gegenständen der Hygieniker gehört werde, ist eine völlig begründete 
Forderung; ihr wird aber auch an österreichischen Mittelschulen durch das 
Votum der Fachleute f+) bei den verschiedenen Verwaltungsstellen Rechnung 
getragen. Die Schule kann nur wünschen, daß diese fachlichen Abteilungen 
so ausgestaltet werden mögen, um allen hygienischen Forderungoi ge- 
ntigen zu können. Anderseits muß sie den entschiedenen Wunsch au»- 
sprechen, von allen Kitern in gleicher ^Veise darin unterstützt zu werden, 
daß kein Schüler bei einem infektiösen Krankheitsfalle in der Familie ohne 
amtsärztliches Zeugnis zur Schule geschickt werde. 

•) Ausgiebiges, nicht zu grelles T,icht, Lichtquelle immer zur Linken de« arbeitenden 
Kindes, Einhaltung der Normaldistans swiKh«n Aage and dem betracht«ten Objekt«, 
vor allem bei der Naharbeit. 

**} Riebtiger Wechsel zwischen animalischer und vegetabilischer, düssiger and 
fetter Naliraiig, riditige VerteUang der Mdilictt«» im die Arbritndt d«i Kindei. 

***) Rkbtiger Wechsel swischen Arbeit wid Ridw, Vemeidaag allM langer Fort- 
eetsoag jcgUeher Art von TtUgfceit. EnaögUdMog aoagleblger, «agestStter Neditndie, 
verafinftige Abhärtung, Faroballaaf dee aporilicben Cbanktan tob allen köipcriidMa 
Übungen der Jugend. 

t) la den natertten KJaesen tigUcb zwei, in den obentea vier Standen. 

tt) StädHicb« oad k. k. Pollidbasirkifatt« (G«aeindelRte>, Physlkete, SaaltEt«' 
dcpertemeats. 
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Die periodisch wiederkdirendea Messungen von Körpergröfte und 
Körpei^ewiclit der Schüler, die legelmflSig wiederholten Prüfungen ihrer 

Augen, Ohren, Zähne und ihrer gesamten Konstitution %'crlangen, wenn sie 
nicht zu schiefen Urteilen über die Schule und zur laischen Charakteri- 
sierung der einzelnen Fälle fUhren sollen, eine so genaue Kenntnis des 
Individuums, wie sie der Amisarst nie haben kann, wohl aber der Haus» 
arzt, sei er nun Doktor der gesamten Hdlkunde oder Spezialist, allmählich 
und sicher ^'owinnt. 

Die hygienische Autklärung der Familie erfolgt am besten durch Fach- 
leute an Elternabenden; der Vortragende riditete geradezu ein derartiges 
Ansuchen an die Versammlung. Will man aber die Vorteile der oben- 
erwähnten Untersuchungen, beziehuncsweise die unentgeltliche Behandlung 
der einzelnen Fälle unbemittelten Schtilern zuwenden, so kann dies rascher 
durch Vermehrung der bereits bestehenden Amtsärzte erreicht werden. Dies 
ist lediglich eme soziale Frage, die immer nur im Verhältnisse zur Steuer* 
kraft Her Rtirger ihrer erwünschten T.ösim:,' wird zugeführt werden ktinnen. 

Für die Belehrung der Lehramtskandidaten sori^fn \'(irträge von Ilygie- 
nikern an den Hochschulen und die Behörde suchte d:is Interesse lur diese 
durch die Bestimmung zu heben, da6 in den Prflfhngszeugnissen ausdrück- 
lich vermerkt werde, mit welchem Erfolge der Kandidat Kolloquien über 
hygienische V^orlesungen abgelegt habe, und daß dieser Tatsache auch bei 
der Besetzung von Lehrstellen gedacht werde. Die weitere hygienische Be- 
lehrung können die MittelscfauUdbrer aus den Handbüchern und Zweitschriften 
für Schulhygiene schöpfen. Daß in der Tat das Interesse für Hygiene in 
österrei< hisrhen Mittelschulkreisen erstarkt ist, beweisen verschiedene Berichte 
in den Programmen, einzelne Publikationen*) und die alljährlich wieder- 
kdirenden in den Gebäuden auf Anträge der Direktion nach Beqwechung 
mit den LdirkOrpem vom Standpunkte der Hygiene vorgenommenen Adap- 
tieruQgen. 

Die sexuelle Belehrung der Jugend, derentwegen die Neucinführung 
der Schulärzte von mancher Seite besonders befürwortet wurde, fällt, so 
notwendig sie ist, dem Hause, bezidmngsweise dem Hausärzte zu. Eme 
gleichzeitige Belehrung aller Schüler von einer bestimmten Klasse an muß 
aufs nachdrücklichste widerraten werden, weil die einzelnen Jahrgänge 
Knaben der verschiedensten Altersstufen vereinigen, der Eintritt der Puberuit 
«u0erdem nidit für alle an dasselbe Datum gebunden ist, endlich nicht 
alle Schüler gleichgeartet sind. Der Schularzt kann aber in diesem Falle 
nicht eingreifen, da er nicht in der T-age ist, die einzelnen Individualitäten 
so genau kennen zu lernen, um seine Belehrungen dem Umfange und der 
Art nach dem einzelnen Schüler anzupassen. Hier muß das Elternhaus, vor 
allem die Mutter, die Ersidiung der Jugend in die eigenen Hände nehmen 
und fachlichen Rat beim Hausarzte einholen. 

Die dem Vortrage folgende Diskussion, an welcher Herr Dr. Herr- 
raann, Frau Dr. Wiesenthal, Herr Wertheim, Herr Professor Dr. Bicn 
und der Vortragende sich beteiligten, ergab die vollständige Übereinstim* 
nmng mit den geschilderten Darlegungen. Dr. Herrmann äußerte vor allem 
das Bedenken, daß die Zahl der Schulärzte nie so vermehrt werden könnte, 
um an allen Schülern genaue Messungen und sorgfältige Prüfungen vor- 
nehmen zu können. Hinsichdidi der infektiösen Krankheiten sei es geraten, 

*) Vor allem des Haodbaches für Schulhygiene von Dr. Netolitsky uuii l'ru- 
feasor Dr. B argem ein. 
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dem EUerohause nahezulegen, daß es keine Versuche mache, den Hausarzt 
von der ErfQUang der Anzeigepflicht absuhalten. Fran Dr. Wiesenthal 
bemerkte, dafi dies wohl bei Eltern, welche ihre Kinder dem Mittelschul* 
Studium zuführen, nicht leicht vorkommen werde. Herr Wertheim wünscht, 
dafi die Schule das Elternhaus in all den Fällen zur Untersuchung der 
Söhne anregen möge, wo sie eine augenscheinliche Verschlimmerung der 
Konstttation derselben bemerke. Ich erklärte, daß dies in den Sprechatutideik 
geschehe, wenn man des Vertrauens des Elternhauses sicher sei. Wenn 
durch die letzte Anrec^ung an die Tuberkulose erinnert sein sollte, so wären 
aU(irdings gesetzliche Vorschriften wünschenswert, welche die Schule er- 
mächtigten, in sweifdhaften oder bedenklichen FiUen, wie bei den infektiösen 
Krankheiten im engeren Sinne, die Autorität des Amtsarztes anzurufen. 
Professor Bien wünscht, daß während der Schulzeit, sowie es die freie Zeit 
erlaubt, Spaziergänge in der Umgebung Wiens unternommen werden mögen, 
rät femer den Tornister als das geeignetste Ifittd fUr das Tragen der Ldir- 
bficher an nnd empfiehlt f&r schwächere Kinder vom Hansaiste zu be* 
stimmende leichtere Turnübungen. 



Kritische Betrachtungen* 

Von Viktor Pimmkk« 

Eine höchst zeitgemSfle Erörterung. 

lo den Wiener Scholen wird auf je eine Klasse ohne Besiehung »uf die jeweilige 
SdiflltmU cia Aboit gerediBcL Ib einidBen Knabenbärfcndmlea ««cden dicw 

Aborte mit abziehbarem Schlüssel Tersperrbar gehalten, W dafi jede KlaUB BSr Ihres 
Abort und niemals zu gleicher Zeit mehrere benützen kann. 

Da diese Absperraogen den Mangel an Bedürfnisanstalten gans bedeutend vermehren, 
to ktettem die Kaabeo Vta&g ftber die ZwiadieBwiede la die vertpentcn AhtdlonfeiL 

Das soll dorch einen Kr«ox von EiMBsacken am oberen Rande der Venehalong 
verhindert werden. Kür'lich miOglückte einein Knaben das Hinüherklettern. Er fiel 
herab und verletste sich an den EisenspiUen beide Hände recht bedenklich, so daß er 
ins Spital gebraclit werden moflte. 

In einem Blatte, das von Medizinern und Schulmännern geschrieben 
ist, kann ohne Vorbehalt an die Besprechung des heiklen Themas der 
Schulbcciürfnisanstalten geschritten werden, wo so vieles noch recht 

im argen licet. 

An die bpitze meiner Behauptungen stelle ich den Satz, daß in unseren 
Schulen zwar fiir Pissoiranlagen genügende RftumUchkeiten bestehen, da0 
aber — mit Rücksicht auf die Schülerzahl in den KUssen — ein bedenk- 
licher Mangel an Klosetten besteht. 

Ein zweiter, weit bedauerlicherer Ubelstand liegt darin, daß ein 1 eil 
der Ldirerschaft ans nicht ganz sticbhfllt^en Grfinden den Schülern die Be- 
nutzung dieser Anlagen zu erschweren oder zu verhindern für nötig hält*) 

Die I"i>r*lcrunir, daß pro Klasse von 50— 00 Schülern bei Mädchen 
dagegen 4 Abortabteilungen gerechnet werden, gilt heute mit Kecht all- 

*) Siehe darüber aoch: sMittcUoBgen dee Vereinet aar Pflege dee Jagen<<spieles«, 

IX, 1901, S. 2(i9. 
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gemein als nonmL^ Man findet ähnlidie Zahlen, ja nocb günstigere, auch 
in unseren Wohnhätttern. Dabei ist sofort auf einen möglichen Einwand 
hinzuweisen, der von Laien gemacht wird, daß ja die Kinder den größeren 
Teil des lages nicht in der Schule seien. Das ist nun Uberhaupt falsch und 
wäre hier völlig nebensächlich, denn sie sind während der Verdauung, 
sowohl nadi dem FrtÜMtttdc von 8—^12 als nach der Hauptmahlzeit von 
2- -5, in der Schule und durch die fortschreitende Verdauung wird eben 
der Prozeß der Defäkation eingeleitet, beziehungsweise angeregt. 

Statt nun die in dreifach zu geringer Zahl vorhandenen Aborte doch 
wenigstens allen Sdittlem Idcht zttgflngltGh za machen, haben es einige 
Schulleiter von Knabenbürgcrschulen unter der Vorgabe der besseren Rein- 
haltung trotz des ursprünglichen Widerstandes der Gemeinde durchgesetzt, 
daß die für Bürgerschüler bestimmten Zeilen versperrt gehalten werden und 
jeweilig nor für den Bedarf der betre&nden Klasse dienen. Der Schlüssel 
liegt im Kasten, dessen Schlüssel in der Tudilade und diese hinwiedaram 

hält der Lehrer versperrt. 

Hier beginnt die Sache lächerlich zu werden. Denn der Lehrer ist vor 
allem nicht immer da, der LadenschlUssel ist verlegt oder der Schlüssel 
sperrt hartnüddg nicht auf — dieselbe Proaednr nun beim Kasten — und 
so fort. 

Jetzt rechne man noch die Falle, wo unverständige Lehrer den Schlüssel 
unter der Motivierung der Störung überhaupt nicht hergeben oder die üble 
Angewohnheit haben, den Schüler so vertröstoi mit »später« oder »jetst nicht«. 

Aus aUedem geht hervor, daß es manchem Kinde recht schwer 
gemacht wird, seine allereinfachsten Bedürfnisse zu befriedigen. 

Jene traurigen Fälle, daß Schulen laut Konferenzbeschluß das Austreten 
verbieten, laate ich dabei gant unbesprodien.***) 

Es gibt natürlich zahllose Leute, denen eine solche Rücksichtnahme 
als ganz unangebracht erscheint, ja sie stützen sich auf den Umstand, daß 
ein Kind, dem man das Austreten verweigert, tatsächlich nach einiger Zeit 
Rohe gibt und den Lehrer nicht mehr belästigt, daß also alles Einbildung sei 
Merirwttrdige Logik I Gerade da0 der snrUckgebattene Zwang nach einiger 
Zeit nachläßt, ist ja eine bekannte, aber um so nachteiligere Erscheinung. 
Denn die zum .Austritte reifen Fäkalien werden gezwungen, einige Zeit länger 
im Darme zu lagern. Dadurch wird einerseits Mißbrauch mit dem Drangreiz 
getrieben und der benachbarte Geschlechtsapparat durch Druck höchst 
nachteilig beeinflußt, anderseits entstdit daraus Hartleibigkeit mit all ihren 
unangenehmen Folgeübeln. 

Daß die Verhaltnisse auch bezüglich der Pissoirbenützung nicht au 
günstig stdien, kann man nach Schirischlufi vor jeder Schule sdien, wo 
sich ganze Reihen, besonders der Kleineren, zur Verrichtung ihrer Not* 
dürft auf der Gassc auiiiteUen, und »war, wie so beobachten, durchaus nicht 
ohne Erfolg. 

*) Siehe darüber die Arbeiten von Dr. Ali red Kuhn, »Das Scbolgebäude und 
seine Einrichtangeo io Frankreich und ElsaU-Lothringen«, Zeitschrift (ür Schulgesaod- 
heitspflege, 16. Baad, S.640, «nd Dr. Leo BarKcrsteio, »Ratschllg«, betrtfftad die 
Hcislelliiiig von Gebiaden für .Gywmicn tmd Rcaladralcn«, Wkn, k. k. Sehalbiehar' 
wrlag, S. h2. 

**1 Derlei ist .lurh in Herlin vorgekommen nnd wurde vor einifjen J^ihr»"!! im 
Berliner Verein fär Schulge2>uDdbelt^pflege von Dr. med. Bernhard und JJr. med. Hart- 
OMiui «If Grauainkeit gebruidiaarkt. 
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Daran werden auch alle Verbote von Lokalbehörden nichts ändern. 
Denn wie es schon in Großstädten geht, so haben wir auch in Wien Stadt- 
teile von 10.000 und mehr Einwohnern ohne öffentliche Bedürfnisanstalten. 
Wie sollen eigentlich die Tausende von Kindern sich da benehmen? Wenn 
rie nach Hanse laufen und kommen glücklich in ihr Stodcwerk, finden sie 
die Wohnung versperrt. Aliol Man mu0 allem auf den Grund gehen. 

• . • 

Der Grundfdiler liegt eben noch immer daran, dafi die Integrität des 
Kindes außer acht gelassen wird. Die erste und letste Frage des Lehrers 
sollte sein : Wie sehen deine Kinder aus? 

Ich halte es als ausgemacht, daß es die Autointoxikatiun 
durch zurückgehaltene Ausscheidungsstoffe ist, wek^ 
unseren Kindern jenes elende Aussehen verleiht, das unter dem Namen 
»Schulkrankheit« leider als selbstverständlich hingenommen wird. 

Kein Kutscher würde es versuchen, seine Tiere weiter zu treiben, sobald 
jrie harnen wollen, weil er wei0, daß er sie dadurch schädigt und von seinem 
Herrn entlassen würde. Beim Menschen sind wir bekanntermaßen noch nicht 
so weit, weil er — kaufmännisch gesprochen - kein Wertobjekt drärstellt. 

Es ist /u hoffen, daß obenerwähnter Unfall die Behörden anregen wird, 
die gefährlichen Zacken zu entfernen, vor allem aber die Frage des Aus« 
tretens einer praktischen Ifiaong zusuführen. 



Behördliche Erlässe. 



Auanig aus der Verordnung des k. k. niederösterreichischen 
Landesschulrates vom 23. November 1005, Z. 176/12-11, 

belreffenri die Beschaffeoheit der Schulfjebäutlc und ihrer Teile sowie die erforderlichen 
ScbaleioricbtungeD fär die Volks- und Bürgerschulen des Erzherzogtums Österreich 
nnttf dar Bmii nit AanchlaB dm Schnlbssirkm Wten.*) 

§ 1. 1. Ein neues Schulhaus soll auf einem sonnigen, leicht zugänglichen, wenn 
mdglidi «bcDon PJatse und nach ToaUchkeit ia d«r Milte des SchaltpreBgeb sa stehen 
kann CD. 

.'5. /u vermeiden sind: das Oberschwemniungsgebiet von Flüssen und Blichen, die 
Nähe von geriaschvollen Plätsen und Straßen sowie von lärmenden ud 
solebea Geireibea, welche etoen belletigenden und getandheitsnnebteiligen Ger«ch 

verbreiten, die Nacbbarschafl von Friedhöfen, Sümpfen und stehenden Gewässern 
uud endlich jede Umgebung, welche die Zwecke des Unterrichtes stören, die Gesundheit 
bedrohen oder sittliches Ärgernis geben könnte. 

4. Der Plati nafl hinreichende Gr60e haben i3r das Schnlgebtnde, den Tnrn« 
plats nnd anf den Lande überall, «o es die VeriiUtidaae mSgUch machen, IBr den 
Schulgarten sowie eventuell auch für einen Lehrergarten. 

6. Bei Landschulen ist tu diesem Zwecke die Fensterwand der Schulzimmer von 
den gegenfiberliegenden Gebinden mindestens anf die doppelte Hohe der 
letsteren xn entfernen. 

Du Zurückschieben des Schulhauses hinter die Banlinie ist unter .lUen Umständen 
Snr e\i, 1 iiiurif» eines vom Vt-rkchrc wcni^'cr lierulirlcn V'orplatzes vorteilhaft. 

Keinesfalls dürfen Baame so gepäanzt werden, daß sie den Schalzimmern das im 
9 10 verlangle Lidit nebaen. 

*) Wir bringen nnr wesentlich Nenes oder betonen das vns am wichtigsten 

Schcinrn<le, beziehungsweise das, was im ScluiUiczirkr Wien noch nicht verordnet ist 
oder beharrlich onterlassen wird. Eine ausfiibrliche Würdigung der Verordnung folgt 
in den »Kritisehea Betpradumtenc des nSehHen Hcftns. i>. Jted. 
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§ 3. 2. Die Haaptgänge müssen mindestens 2 <n Breite haben. 

4. Stiegen, welche zu Lehmmmern führen, müssen mindestens 1*6 m breit sein; 
«CBD bei der Aslage des Schnlbaases eine Stiege für mehr als 260 Schüler bestimmt 
Ut, ist die Stiegenbreite mit 2 m feaUasetMil. 

§ 4. Ao Scholen in volkreieben Gencinden nod io laduitriegexeadeB enpfielilt 
«ieli «e eventttcHe Elsrlditiing einet ScbSlerbidei nnd einer Sebalkilche. 

Wo lokale Verhältnisse c< wünschenswert und mö|{lich erscheinen lassen, soll für 
einen Raum, in welchem über die Mittagstuade im Scbulhaase verbleibende Kinder 
ihn Mahlzeit einnehmen oder wkh sa anderen Zwecken anflerlialb der SdiidsMindcn 
venreilen können, Vorsorge getroffen werden. 

5. Da* Verwahren der Oberkleider, Regenschirme und Überschahe in den Sehul- 
zirorDt-rn i-t als gesundheitswidrig möglichst zu vermeiden uqJ nach M.iÖj^il)« lier ver- 
fügbaren AJittel dafür an sorgen, daß für ihre Ablegung eigene Garderoberäume ge- 
Mludfott oder anf dem Gange Kleiderrechen, Sdiinnhllter oder noch besser Kisten 

nacebr«cht werden. 

§ 5. 2. Was die Zimmerlänge betrifft, so ist eine solche von mehr als 1*2 m, aa>* 
fenonaen bei Zeicbensälen, unxolissig. 

Auch die Sitspliue an der der FenMarwand geigen&berUagenden Wand mäisaB 
nocit genügend erhellt teln, nnd es soll daher bef Schalen anf dem Lande jedenralls, 

bei Rolcheti in der Stadl, wenn irgenr'. in v^'.'cii, von den u!i{,'iinstigsten Plätzen längs der 
inneren Zimmerwand der Himmel bis zu einer Höhe von U'ü m unter dem Fenstersturze 
sn sehen sein. 

7. Die Lehrzimmer «dlcB ein« Höbe Ton 8*8 ss und einen Lnftmnm von 8*8 m* 

für jedes Kind besitzen. 

§ 6. Die Holzljöden sind von Zeit zu Zeil mit staubbindendem öle einzulassen. 

§ 7. Behufs Uintanbalmog der Staubablagerung ist es ratsam, die Manerecken 
ebenao wie die Hoblkehlen an den Decken mit dnem Halbmesser von etwa 10 cm avs- 
snrnnden. 

§ S). 2. Als Fnllmaterial dSrfen Bauschutt von alten Gehau <lcn sowie 
MateffiaUen, welche leicht Feuchtigkeit anziehen und zurückhalten, nicht verwendet 
werden. Am besten eignen sich an diesem Zwecke getrockneter, reiner Fluflsand, Koks, 
Ziegdabmie n. s. w. 

3. Um das Hindringen des Schalles aus einem T.eli; .',imm!'i in das andere SU Ter» 
bindern, sind die betrtffenden Zwischenwände eine Ziegellänge stark zu hallen. 

9 10. 1. Der Sinrs der Fenster ist der Dedie so nahe als moglidi w» bringen. 
Der Sturr der inneren Fenstamiscbe darf somit iör keinen Fall mdir als 16fss «ater 

der Decke liegen. 

8k Die Gesamtfläche der lichten PensterUbnngen eines Schulzimmers soll bei 
vollkommea freier Lage deuelben mindestens ein Sechstel, und wenn die Hellig- 
keit durch die Nachbargelilnde u. dgl. beschränkt ist, bis zu einem Viertel der Fofl« 

kodcnfläche betr.it;en. 

5. Die Pfeiler der Fensterwand, welche an die Stirnwände des Schulzimmers an- 
schließen, dürfen, bis zur Fensterlcibung gemessen, nicht mehr als 0'75 -0*1) m breit 
sein, und es sind die Pfeiler zwischen den Fenstern so schmal zu halten, als es die 
jeweilig angewendete l'feilerkonstruktion ans Eisen, Stein oder Ziegel zuläßt. 

üie Fensler eines Zimmers sollen in der Regel durchgehen Is <;leich breit •^t-in 
und dürfen in der Breite, nach der Fenaterfutlerlichte gemessen, nicht weniger als 
1'5 m haben. 

7. Die Fenster müssen so konstruiert sein, daß aie cum Zwecke der LuftlUSg 
jederzeit vollständig geöffnet werden können. 

lU. Die Kreuze und Sprossen der Fenster sind derart anzuordnen, da6 sie den 
Lichteinfiall möglichst wenig hemmen. Besonders gilt dies von den Teilungen der Ober- 
flugd, welche fBr die Erhellang des Zimmers die größte Wiehtifrkeit haben. Die Drd« 
teilUDg der Fenster ist zulässig 

11. Ks ist zu empfehlen, die Fenster, wenn tunlich, aus Fasäoncisen herzustellen. 

§ 12. 1. Für allfallige künstliche Beleuchtung der SchoUimmer wird in erster 
Linie die Anwendung des diffusen (von der Decke reflektierten) Lichtes empfohlen, 
das sich mit der elektrischen und Gas(Auer-Licht)l>eleuchtung leicht verbinden läBt. 

7. Die Belcuchtunj,' i^oll so intensiv sein, daß Diamantschrift in einem halben 
Meter Entfernung von einem normalen Auge bequem gelesen werden kann (lU Normal- 
Meterkersen Minimalhelligkeit). 

s l"'. 1. Jedes Schulzimmer soll auch bei _>treDt;er Kälte w.'ihreij 5 der Schul- 
stunden auf einer Temperatur von 16 — 1^ Grad Celsius erhalten werden können, doch 
darf die letstere Grense nickt Abersebritten werden. 
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§ 14. 1. ZarLafteraeiieraDg in df Schabimmarn dicBeo iwritehit dte Feaiter md Tfatn. 
während der Schuipauseo aittd M jedcT Jfthnndt mA die aaiwm Fcastar- 

flügel nach Bedarf tu öffoea. 

2. Jedes Schnlsimmer muß ferner mit besonderen Vorricbtmilc«B SQr stetigen 
Lüftung während der Heizperiode versehen sein, welche bei jeder WittCIWIg eine atiilld« 
lieh dreimalige Erneuerung der Luft des Schnltimmers verbürgen. 

4. h) Die Größe der Querschnitte der Luftzufuhrkanäle und der Luftabfuhrschläuche 
ilt mit Rttcluicht »af die etforderUche Gröfie des itündlichea LnftwechseU rechnonga- 
nifliir feslsostellen, md iwar tii*d fttr die LeftsaAihrlusUe sn den MantilSiiM pro 
Schüler 2b rm"*, hini:r[;cn für Aic LuftabfuhrschlioclM fibcr DttAl der aDdeftbalbflUshe 
Querschnitt der LuftzufiihruuyskaDäle zu nehmen. 

§ 15. 1. Jedes Lehrfimmer hat folgende Einrichtungsstücke zu enthalten : 

3. Jede B«ok maß so eingerichtet «ein» dafi der Schüler bciml.esen und Schreibee 
aufrecht sitzen kann, sein RSckgrat durcb die BanUehne unt''TBtStst werde, GesäS und 
Oberschenkel der eanztn Lanj;e nach auf dem SitzbrcUc, die ß in/e FuO-iohle nuf dem 
Boden oder dem Rotte (Rettichs Schnlbask) luheo; es müssen beide Unterarme dabei 
bcqaem auf der Tiwhplalte rahen können, oiwe da0 dae Kiad gesvnnfen ist, die 
Arme und Schaltern zu erheben. 

f). Die Distanz, d. i. der horizontale Abstand von dem dem Kinde zugewendeten 
Tischrande und dem vorderen Sitzbrettrande, soll beim Sitzen mindestens Null sein, 
d. fa. die erwihuten Rinder sollen sich decken; besser ist es, wenn die Distan« 
negativ wird, d. h. der Tischrand soll lieiUafig 9 4 res Aber den Sitsruid reichen. 

7. Am empfehlenswertesten sind zweisitzif^c Bänke; Hagere Baalw dürfen nnr 
ausnahmsweise angewendet werden und nicht mehr als vier Sitze haben. 

8. Alle Kanten ssttnen abgerandet, die Tladii»totte mU cm eecen den 
Schäler geneigt sein. 

14. Eine freiliegende Waschvorriebtang mit Seife nnd Handtuch. 

1. '). !'. c h ä 1 1 c r für Abfälle ud solche für Brennmaterial, wenn die öfien tob 
Scbulxiomcr aus su beizen sind. 

§ 16. 1. Werden Lehr* und Ühnngsslmner fOr den Rnadfertigkaitinntei^ 
tlebt für Knaben vorc;e<^cheD, so sind in .lenselben die fftf jetteAri>dten «tforderttchm 
Biaridltttngsstücke und Geräte zu beschaffen. 

§ 19. 8. Bei ebenerdigen Sehalhlniem auf dem Lande ist die Abertanlage avdi 
nvflerhalb des Hauses zulünsig. 

21. Die Scheidewände zwischen den einzelnen Sitz.ibtcilungen müssen auf Mannes- 
hohe über dem Silzbrette hinaufgeführt und die Sitzabteilungen oben anf eine passende 
Weise, etwa duch ein weitmaschiges Drahtnets, geschlossen werden. Die Ab« 
teilnngswinde werden der leiditeran Reinigung und Desinfektion wegen am 1»esten ans 
Zcneatguß oder Gipszement hergestellt und mit Ölfarbe gestrichen. 

25. Die Herslellang der Beetzschen Patent-Öl- Urinoirs wird auf Grund vielfacher , 
Srfahrungen empfohlen. 

■^8. Die Abortwän<lc sind mit w.ischh.-jrcn Farben (mit Aufnahme von Bleiweiß) 
SU streichen oder, weuu e» die verfugbaren Mittel gestatten, mit glasierten Ton* 
platten zn verkleiden Rauher Verputs bleibt wegen der UnafiglidllEeit idner voll- 
■tindigea Reinigung aasgeschlossen. 

§ SO. 1. Jedes Schnlhans soll genügend mit bygientteh entiprechendem Trlnkwaüser 
versehen sein 

6. Wenn das Schalbaus mit einer Wasserleitung verschen ist, werden in den 
Gingen vor den SehnUimmem je nach Bedarf WasserUnfe mit Muscheln ansnbriagen 

sein: inwieweit sonstige Aufläufe oder Wa?;'5er!eitun{;srweige nach Küchen, Aborten oder 
allenfalU zum Zwecke der Aufstellung ciuer Waschvurrichtuag nach Abort» 
vorrinmen zu führen sind, wird bei der Projektsverfassung zu beantragen sein. 

Bei jeder Aasmündnng der Wasserleitung sowie am Bronnen sollen Trink* 
gefifie vorhanden sein; fBr deren Reinbaltnng so sorgen ist. 

§ "22. 1. Zur ErmoglichunR angemessener körperlicher Erholung und 
Übung der Schüler ist nach Tunlichkeit ein offener Turnplatz und ein 
geschlossener Turnraum (Turnsaal) einzurichten. 

2. Kleinere Gemeinden können durch den BetirkMChalrat von der HersteUnng 
eines Tumxaales entbunden werden. 

,"!. Di l iifTene Turnplatz ist woinii^^lich so anzulegen, daß er vom Schulhame über- 
sehen werden kann; er soU »o bemessen sein, daß auf jeden turnenden Schüler der 
jeweils benetzenden Abteilang eine FUche von 3—4 m* entfUlt. 

4. Der offene Turnplatz ist mit einem Zaun oder einer Hecke abmchlieflen und 
mit den erforderlichen Turngeräten anszuUatlen. 
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6. Der TnrnRaal soll eine Grundfläclie von 1 — 2 »»' für jeden turnenden Scliüler 
bieten, miDdestens 4'4 m hoch und aa <ien Wänden bis auf etwa 1'<i»i vom Bodea 
beranf gesiadot» gelUidt oder mit Xjlolitli bekleidet tela md die crfoiderilclieB Ttam- 
gciite erhalten. 

Zu warnen iM vor einen Boden ans weietiea Hobe wefen der geringen Daser* 

liaftigkeit und starken Staubentwicklung^. 

9. Für die Möglichkeit ausgiebiger Lüftung des Turnsaales während und 
aadi den Übungsslunden ist vorzusorgeo. 

§ 24. 3. Dero Obelstande einer su geringen Höhe oder eines unzulänglichen Aus* 
nii)Oe& der Schalzimmer kann durch Herstellung einer Ventilaiioo, dem Abgänge der 
nötigen Anzahl Schulziinmer durch Aufstellung etoer transportablen SchnIbarackO 
(System Döcker-Cbristoph) abgeholfen werden. 

§ 9ß. 1. Die cndgältige Webt des Flaiaei i8r ein ne« sn erbaneBdcs Sdralhaw 
kann erst erfolgen, nachdem der Besirimdinlrat dcisen EigBoag k OB i mi etioneil fest* 
gestellt und seine Wahl genehmigt bat. 

Die Kommission hat zu bestehen aus: ^1 dem Voisitzenden (beziehungsweise 
SteUvertreter) des Besirkischnlrates; i) eineoa Vertreter des meder5*terreicbischea 
LeAdeaanssctinsses: c) einem Stutstechniker; d) einem landesfSrstlichen Sanltitsorgane ; 
#) der GemeindcTertretun^; /) dem Ortssrhulruie. 

§ 27. 1. Die Überwachung des zweckentsprechenden Zustandes der Gebäude und 
ihrer Einrichtung obliegt, unbeschadet des dem (Temcindevorsteher nach § 113 der Bau- 
Ordnung für Nicdci('>sterreich zustehenden Auf^ichisreclUes über den baulichen Zustand 
der bestehenden Gebäude, dem k. k. Bezirksschulinspektor und dem laades- 
ffintlichen SaaitiisoriaB« nach ihicn Ixeondcren laatmlMioiien. 

Kielmtmmstgg m. p. 



Memorandum*) 

des Vereines zur P fiepe des Jugendspiele» in Wien i\n die Wiener 
Hausbesitzer besäglich der Aufstellung einfacher Turngeräte in den 

Hdfen Wiener Hinter. 

sDam noloihidicn Mangel Wlcoi an SAntlidten SpM- nnd TnnplSlaea ffir die 
hcranwnehsenden Kinder ist nur dann abmhcUiuh wenn eldi die Creneind« entadUitflt, 

vorhandene örTcotliche Plätze, Gärten, Rasen- und Spic<;clj,»ründe niclit für Rauiwecke SU 
veräußern noch selbst su bebauen, sondern als Spiel- und Turnplätze zu erklären. 

Dieser Vorgang würde aber an den berrschendea traurigen Znständen. «eldie 
nntere Jugend anr Bewegnngilotigkelt vemsteilea nnd dl« Sehnld aa deren anlblleoder 

körperlicher Verkümmerung tragen, für manche Bezirksteile darum wenig ändern, weil 
doch solche Plätie nur sehr dürftig oder aber lokal angehäuft anzutrcfTen sind. 
Manche Bezirke dagegen stellen jetzt and amsomehr in Hinkunft eine nahezu lucken* 
lioee HlnsemMBse dar. (I-, IL. V,* VI., VII^ VIIL, IX.. X., XV, XVII., XVnt., 
XX. Bezirk.) 

Schuld an dieser Vcrbanungsweise, die zur Verelendung der Vulk^raassen unend« 
lieh viel beiträgt, ist der Sorglosigkeit und dem mangelnden hygienischen Verst&ndniaac 
nmeter Vorfthreo in Bcctehmg anf Ucht «od Lnft nsaicbveibcn, amric der UatoriidM« 
Entwickinng der Stadt. Der dordi schlechte Vetkehnvcrhiknitte gcfofderte Bodenwncher 
nnd die m.TOlosc Besteuerung des Realbesitzes taten dann das üSri^e. 

In London, der reichst bevölkerten Stadt der Welt, sind etwa 6<XX) mit Wiesen, 
Büschen nnd Bäumen bepflanzte öfTentlicbe Plätze gleichmäßig über die Stadt verteilt. 
Anf vielen dieser ssqoares« stchan Tbmgerite, welche von Knaben nnd Ifidchcn nach 
einen gewissen Plane frei nnd ohne Aofsicht beoStst werden dSrfin. 

•) mdet Bit de» sAnfirafte <$. 47) nnd der sDeaksebrift an den Wiener 
Stadtrat« (S. 140} die gni6o ausanmengehBrige Aktion des Jngend^ielrereines snr Be> 
schaffhng von Tnraplltseo für die Wiener Jngend. 
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Dordi de» gcptaatm Wald- «ad Wicsaasfiitd «ad dartiolbit an cnridileBda Tarn- 

plätre wird für die Schuljagend wenig nn Tarngelegenheit gewonnen werden, weil die 
£atfernungen zu große sind. Welche Mutter ließe auch ihr Kind so weit aas dem Auge! 

Doch vieles Iconnte auf das nachhaltigste gebessert werden, würde 
«• galiagen, die lamerliiB aoeb rorhaadeaea R8fe maacher Ziashiater 
der kSrperliehea Erziehung dienstbar zu machen. 

Diese oft sehr geräumigen Höfe stehea heule meist unbenutzt. Es wäre für viele 
Haosb«sitser eise Kleinigkeit, in ihren Höfen einfache Xurogeräte, wie ein Reck und 
daea Barrea aafitdlai a« lanca, dualt dia Kiadar ihm lUetar daidbat vor and aacli 
det Schal« fibaa kBaaCea. Dadaieh viidaa die Slaiifin sam Teppiehaaddopte «ad 
ähnliche Anlagen eatbdttUeb, weil die Taisfolte wlbrend der Sdwltdt dIeaeB Zweckel» 
dienen könnten. 

Wcoa der HaaibcsitMr so iur die körperliche Ausbildong der Kinder bedacht ist, 
steigert er die Naebfrage aaeb sdaea Wobaaagea, deaa Jeder ITater debt lieber in eia 
Haus, wo für <;eine Kinder aach TurngeriUe vorbanden sind. Ee sind beale ihallcbe 
Verhältnisse in der Nachfrage nach Wohnungen mit Badeximmern. 

Wenn die Kinder einen Teil des Tages im Hofe sabringeo, könuen sie nidit ia 
den Wobttsagea FaBbödsa «Dd Maaera acbidigeo, aod» etoi«!! sie dardi Urm ibre 
Wobnangsaaehbara. Aaf die Gaue soHea de ja tmek aicbt geben, von wo ihr Ge^duei 
in Wohnzimmer und Rurentix dringt, abgesehen von den GefahffMl dcs lasdieB Vcr* 
kehret für spielende Kinder, denen sie daselbst aasgesetxt sind. 

Voa eiaer Verantwortlichkeit des Hausbesitzers bei Ben&tsang der Gerite kaaa 
aatfirlidi aidit Rede telB. Er trigt de ja «adi beaia aicbt» wena der Kaabe aaf 
ganz onsaliaglichen Tamgeriten, wie Stiegeogdiadem «ad Haastontanigea, tarnt» Jeder 
Vater ist da für sein Kind verantwortlich. 

Die Kosten solcher Geräte belaufen sich, komplett im Hofe aufgestellt, aaf nicht 
mehr aU K. 

Bedeakt naa, wie unsere Kinder a«a lÜUgd aa Bewegang, man kann sagen aus 
aBewegongshoDgerc, in den Stockwerken unserer Häuser dahinsiechen und scharenweise 
der Bleichsacht and später der Tabetkaloee verfallen, so erscheint eine solche Aasgabe 
gegen&ber dea Rieaeasaaugaeat die daaa Ar «dcbe dedie GeacbSpfe aafgebradit «erdea, 
kaam aaa a e ai iwrt. 

Und die HausbcMtzcr sind es ja doch, die wieder für die kfaalte IflflBicbbeit 
durch die Steucrbelastung ihres Besitzes aufkommen müssen.« 

Dieses Thema war kürzlich der Gegenstand einer eingehenden Beratung im Zentral- 
aanehasse des Vereines sar Pflege des Jngeadspieles ia Wiea. 

Der Verein stimmte den Ausführungen des Referenten Dr. V. P immer voll- 
inhaltlich bei und erklärte, icn aufffcstpllten Turngeräten durch seine Spielleiter Auf- 
merksamkeit schenken za wollen und sie von Zeit za Zeit auf ihren guten Zustand über- 
prftfen sn bssea. 

Es warde bescbloMCn» aa die eiaselaen Wiener Havsbesitserverelne 

durch Überreichung dieses Memorandums heranzutreten, mit derBitte, 
dasselbe in einer Voll Versammlung zur Kenntnis derP.T. Mitglieder za 
bringen «ad aar geneigten Diskassioa su stellen. 

Zagleidi ersadit der gefertigte Zentrdaassehafl, ihm die Namea «ad Adreswa 

jener Hausbesitzer mitzuteilen, welche im Sinne dieses Memorandums Geräte in ihren Ilöfcn 
tar Anfstellnng bringen wollen. Au<>künfte in dieser Angelegenheit erteilt die Redaktion 
der »Vierteljahrsschrift für körperliche Erziehung«, I. BräonersiraOe 9. 

D^r ZeiUraiaussckuß det Vereines »ur Pßege des JugtndsfkUs 
6$ WitH^ I. Sräuiurttrüfit g. 
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Lesefrüchte. 

»Als Stellvertreter Jesus, der gewohnt war, sich mit der Jugend zu um- 
geben, die seine Freude war, fühle ich bei eurem Anblick den Drang, 
euch xa sagen, wie sehr ich euch in mein Herz geschlossen habe nnd wie 
ich f&r euch mehr als Vater, Bruder nnd Busenfireund bin und wie ich 
voll und ganz euren Zeitvertreib, das Turnen und Radfahren, den Fuß- 
marsch und das Ber:i;steii,'L'n, Rudern und Scheibenschießen und euren 
tüchtigen und fröhlichen Wettkainpf bewundere und segne. — Die kör- 
perlichen Übungen beleben den Geist und halten ihn vom Müßig- 
gange ferne, der aller Laster Anfang ist, nnd bringen uns der Übung 
der Tugend näher.« p^^.^ p,^^ 

an die katboliKhen TonvaMbe bein Schantoraea im Vatikan, Herbst 1906. 

* 

»Durch den Verkehr mit den sogenannten moralisch verwahrlosten K Indern 
in Kggenburg habe ich mich überzeugt, daß bei diesen Kindern von einer 
»Moral insanitjr« keine Spur au finden sei, daß vidmehr der grOßte Tai 
dieser armen Geschöpfe von Natur besser ▼enuüagt ist, als xahllose Kinder 
reicher und vornehmer Eltern. 

Wenn sich diese sozusagen aus der menschlichen Gesellschaft ausge- 
stoBenen Kinder gegen die Gesetze der dfiiendichen Moral und gegen die 
stumpfsinnigen Paragraphen des Strafgesetzes vergangen haben, so sind sie 
in den weitaus meisten Fällen durch Hungerpein und MißhandlungNi ge- 
zwungen worden.« 

aWenn ich die Lebens- und Leidensgeschichte eines solchen Kindes 
anhörte, fragte ich mich unwillkttrlidi, was wäre aus dir selbst geworden, 
wenn du, wie dieses KiuA, verachtet, gestoßen, gesdumpfl^ gepiflgdt, halb 
nackt, mit Ungeziefer bedeckt, hungrig und krank herumgeworfen worden wärest? 

Mein Gewissen antwortete: Ein Verbrecher, der an der bestiaUscben 
Gesellschaft blutige Rache genommen hflttel 

Alles, was ich bisher zur Linderung des Elends der Kinderwelt ge- 
schafien, erschien mir klein und nichtig.« 

yost/ Schaff tl, BErinnerangea aus meinem Leben«. Wien 1906. 

•Zur vollen l'ersönlichkeit gebort wesentlich der gesunde Körper. Also 
ist für die Jugenderziehung aller Klassen des englischen Volkes eine große 
Zeitfrdheit gegeben fttr, ein starker Nadidruck gelegt auf die physische 
Ausbildung durch den Sport. 

Faßt den deutschen Oberlehrer, dem der Wille des Kaisers mühsam 
einige Zugeständnisse zu gunsten des Sportbctriebes seiner Schüler ab- 
gespreßt hat, nicht kalter Schauder an, wenn er hört, daß in vielen höheren 
Erziehungsanstalten auf durchschnittlich zwei l.chrstunden fUr den Tag gaase 
rolle Nachmittage des Spiels und Sports folgen ? 

Ach, ihr glücklichen englischen Jungen mit den frischen, roten Backen 
nnd den firöhlichen, strahlenden Augen, Muskeln fest und Sinne hell < — 
wievid Wissensmangel ersetzt ihr im spüteren Leben durch Willensfrische 
und Körperkraft ! Ich wenigstens kann mich für unsere bleichen, bebrillten, 
körperlich unaiisgebildcten deut.schen Primaner, bei allem warmen Stolz 
aul die gciciirten Leistungen, bei aller tiefen Liebe für den die irdischen 
Güter ttberfliegenden Idealismus meines Volkes, dirlicfaerwdse nicht begastem. 
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Auf der Basis dieser filr alle VolksUassen gleichen körperlichen Er- 
xiehang — welche die freie Sitte, ohne Schulleitung und Schulkontrolle, 
selbsttätig und darum freudig bewirkt, für welche die Schule nur Raum 
läßt — baut sich nun die Heranbildung des Charakters zu den je nach 
Stand reiscbiedenen Typen aufc- ^^^^^ GUdtmeuur 

am •Omtaehland and EngUnd«. 

«Glaoben Sie wirklich, daft eine g^bislidie Vemaddflssignng der Übung 

von Arm, Hand und Auge, das Fehlen aller praktischen Zwecksetzung, die 
Unmcigüchkeit eigenen Forschens und aller eigenen Betätigung, die Uber- 
lastung des Gedächtnisses, das viel zu wenig unterbrochene Stubenhocken 
all diese Jahre hindurch, da0 dies das richtige sei, gerade ftbr die> 
jenigen, weiche einmal die Führung im Staate übemdinien sollen? O, über 
die jammervolle Kurzsichtigkeit, welche Generationen eines Volkes einer 
gedanken- und blutleeren Tradition opfert und vielleicht die ganze Zukunft 
des Volkes in Frage stellt! 

Fortwährende Umgestaltung des Erziehung»* und Unterrichtswesens, der 
fortwährenden Umgestaltung des Lebens selbst entsprechend, das sollte die 
Devise der Herren da oben seinl 

Was hat für die ganze Masse der heranwachsenden Jugend heute noch 
das eingdiende Studium des Lateinisdiett und Griediisdien filr einen Sinn I 

Ist doch alles Wesentliche jener unleugbar wundervollen Kultur bereits 
von der deutschen Literatur und Kultur aufgenommen worden, wo es sich 
jeder aneignen kann, der den ernsten Willen dazu hat 

Anstatt des lateinischen und griechischen Grammatikpaukens also, dessen 
endlidie Resultate nur elende Stümperei ist, lassen sie uns wichtigere und 
modernere Dinge betreiben, und weisen sie das Studiuni der toten Sprachen 
in besondere Gclehrtenschulen, wo es dann erst einen wahren und bleibenden 
Zweck erfüllen wird — nämlich den, dafi uns der Zugang zu den unge- 
trübten Quellen antiker Weisheit und Schönheit stets offen erhalten bleibt« 

Offener Brief an den preuStschen Unterricht-minister von 
Konmd DShUng (Wiesbadeii). »Das freie Wort.« 1906. 

« 

»Menschliche Affekte soll man weder beweinen noch bdachen, noch 
gar verachten und verwünschen, sondern nur erklären.« S^mota, 

»Als ich ein Kind war, tadelte man meinen Eigensinn. Jetzt lobt man 
ihn und nennt ihn Charakterfestigkeit.« 

»Wenn die Kinder heranwachsen, sieht man allmfthlich das verkümmern, 
was das Kind so hold macht : die unbefangene Natürlichkeit, das freimütige 
Wesen und viele Keime schöner Mensrhennatur. Wie die Bienen ihre Brut 
durch Einschließen in enge Zellen zu Arbeitstieren verkümmern lassen, so 
engen die harten Forderungen des Lebens den heranwachsenden Menschen 
ein. Wir armen Kr1^>pell« Rot, Gtmtmy «m «Nene Freie Picieea. 

»Die Gemse wird nie ein Haustier. 
Der Tourist nie ein Sklave! 

Ein Tag im Freien bedeutet für uns mehr Ruhe als eine Woche im 
Bette und bietet mehr Belehrung als ein Monat in der Schule.« 

Dr, A. Hirrmann, »Die Wdt aaf Reiieo«. 



Digitized by Google 



Kleinere Mitteilungen. 



Die deutschen Jagendspiele in Pra^ und das Reichskriegsministerium. Wie 
kurslich gemeldet, bat da« Kcicbskriegsministeziam das Ansochen des Deuttchen 
V^relDM s«r Pflege von Jagendspielen la Prag am kinflidie Oberlauvng 
ron foififikeloriidieB Gfündea auf dett Hndadila m« Zwecke der Aabge von SpM.' 
plStzen bedinfjungslo^ abgewiesen, trotzdem das Ministerium früher im Verlanfe der 
Verhaadluagen bereits seine prinzipielle Geneigtheit zum Verkaufe ausgesprochen hatte. 

El ist ebenao bcdanerlicli wie aaffallend, da6 ein Kriegvministeriam, welches die 
PAese der Jegendsplele IBrden eollle, die aaeriDumtemiafleB fbr die WehrOhickeit der 
Jagend von gröOtem Nutzen sind, io so eotschiedener Weite den Betrieb der BewegsagS' 
•piele gerade drr deutschen Schuljuf^end Prajjs vollkommen in Frage stellt. 

Seit dem vierjährigen Bestände des Vereineä haben 22t>.^2l Spielteilnehmer 
•efae SpfdpUtse betoeht. ud zwar ia dea Jdinai 1908 4»Mi» IMM 68.008^ 19M 
66.396^ 1906 65.175; außerdem in den genannten Jaluva 18.166 Bidaaftdlaehnwr. Der 
hlefnr verwendete Aufwand betrug 56.547 K. 

Wenn dem Vereine seitens der hohen Regierung nicht die Möglichkeit geboten 
wtrd, mit teiaea voriumdeaea ICttela Spielplttie kiafUdi sa erwerbea* lo kiaa er 
aeiaen Zweck nicht weiter erfflllea. 

Der Smichower Spielplatz ist schon in diesem Jahre nicht mehr zu ver- 
wenden, da er der Verbaoung entgegengeht und selbst der noch unverbaute Teil durch 
BaanuterleUea derart verlegt ist, dafl er (nr den Spielbetrieb anbrancbbar ist ; dei grofte 
Plate ia dea Welabergea iit idioB alleatlnibea vea Woliageliladea aauahat 
und wird in allerkürzester Zeit parselllert werden; die Plätze auf dem Belvedere 
sind für den Fall, daß sie allein für den Spielbetrieb der gesamten deutschen Schal- 
jagend übrig blieben, räumlich unzureichend und werden in absehbarer Zeit ebenfaUs 
der Verbaavag anheimfallen. Prag wird ia karser Zeit gaaa ohae Splelplltse 
daitehen, und es wird dann nichts erübrigen, als den Verein sofzuldsen. 

Der Verdn beridilete aber dea Voi&U aa dae Uaterrlditnaiaisterioai ait folgeadea 
Worten : 

»Wir baltea aae fBr Teqiflidilet, der lieltta Unterridittbeliörde reditieitig dieie 
Veiblltalne klantalegea aad dasaa die Bitte aa kafipfea: dai hohe k. k. Miaitte- 

rium für KultuR und Unterricht wolle dem Deutschen Verein zur 
P flege von Jugendspielen in Prag durch Einwirkung auf das k. u. k. 
Rcichskriegsministeriam die käufliche Erwerbung von Spiclplätsea 
für die deateche Schvljagead Präge aad der Vororte eroiSgliebea. 

Mit dem Erlasse des ICinuteriums für Kultus und Unterricht vom 24. Februar 
IfKM wird den Lehrkörpern die eifrigste Förderung der Jugendspielc zur Pflicht j^emncht. 
Die deutschen Schulleitungen in Prag konnten dieser Pflicht überhaupt nicht oder nur 
•ehr naagtlheft aaehkomeiea: aaier Verela hat es ermdglicht, die fBr die Sdiale vm^ 
geschriebenen Jugendspiele bei allen deutschen Schulen Prags und derVeverte dudm* 
fähren. Wenn der Verein durch die Ungunst der Behörden zur Auflösung gezwungen 
wird, so werden die deutschen Schulleitungen Prags nnd der Vororte der Möglichkeit 
der Pflichterfülluag bereabt.« (Nach dtr »Boktmiam vom 9. Dtntmibtr i^OS-) 
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•Zar Frage der sexuellen Aufklärung der Schmugend« lautete das Thema 
tia« nbr witgemSiw Vortrages, deo PliwidoMBt Dr. K. UUmana vor ttUidGiiMi 
Zahflnra am 92. Nofember 1906 ia der fiitemldiiidiea Gesellschaft fär Gesaad- 

kcitspflege hielt. 

Im folgenden die wichtigsten Leitsätze des Vortrages: 

I. Die Frage der sexuellen Aufkläruog der Jugend ist wie bisher auch bis auf 
weitem soalcfcet eiae Aafgabe der hiatUdwa Erddiaag, «eiteilila erst ab eia Gegea« 
•taad des SdialaalCRlchtes zu behandeln. 

II. Die Gefahr sexueller Verirrungen der Schuljugend wird am wirksamsten und 
aach zwcckmäßigstea durch solche Maßoahmea bekämpft, welche eine freie and volle 
physische Batwichlaag der Kiader ermogUchen «ad aach geeignet siad, der 
so hiafigen hereditXren Anlage xar Nearssthenie and damit der wichtigsten Qnelle der 

Di^>05ition zur sexuellfn Vcrirrnn;^ rnl^t^'f;'"''' wirken. 

Unbeschadet dessen sind aber auch gewisse Prohibitivmaßregeln gegen die Quellen 
geistiger Infektion der Schalklader sa befitr werten. 

in. Von irtülehea Oesldttspaaktca aas st^ dem aldits eatgegsa, daS Sdhflderaagea 
der Generationa« und Entw^icklnngsvorgSnge des pflsatlichen and tierischen Lebens, 
jedoch mit Ausschluß der physiologisch sinnlichen Liebeswerbaagaa, ia aUea Alters- 
stufen, diesen entsprechend angepafit, vorgetragea werden. 

IV. Die Etabedehaag der heterolog-eeaaoUea DiffRoasea, des Zeagaagsaktes nad 
dea Uebrslebens bei Tierea aad bei MeasdMli ia daa Sdralunterricht beider Geschlechter 
hat legelmSßig erst in der sechsten Mittelschulklasse und den gleichstnfigen Klassen 
andcnr AastaUen (Lyzeen, Handels- und Gewerbeschalen), aber im Gegensatz« sam 
hlsheijgca Gebraach ia möglichst voUstSadiger, rückhsltloser Weise n «ffolgaa. 

V. Die aaf dea Measehca besSglieliea BiUatcraagea habca Im RaliBBon daes ia 
den bisherigen Lehrplan neu einzulügenden und obligaten Uuterrichisgegenstandes »So 
matologie und Hygiene« zu erfoli^en, der ausnahmsweise und, insofeme Schulärzte noch 
nicht zur Verfügung stehen, auch von entsprechend hygienisch vorgebildeten Natur- 
geschiditslehram >o f ge tr agen werden kfiaate. 

VI. Die moderne Neuschule erwirbt erst in dem Maße ein Recht, sich an dieser 
für die Gesundheit der Schulkinder so belangreichen Aufklärung auch in früheren 
Altersklassen au beteiligen, als sie sich aach mit der körperlichen Erstehung and 
Vendelnag dsndbea befaßt aad das hIafSr aotige Zeitsasmmß aach in dem Lehrplsae 
betäcksichtigt. 

VII. Ein unbedingtes Erfordernis zur schadlosen Durchführung^ einer derartigen 
freien Jogeadersiehang ist aber daa laslebentreten der schalärztlicheu Institution für 
aUa Elemeatsr« and Mittelschulen. 

Eine neue Zeitschrift. Dr. U. i'udor gibt vom 1. Oktober ah eine Monatsschrift 
•Kaltar der Fai^liee betaas. 

Dem einseitigen »Mutterschutz« gegenüber wird hier »Schutz der Familie« pro- 
klamiert, welcher den Mutterschutz und Kinderschutz in sich bej^-reift. Dabei wird aus- 
drücklich ein antimalthosiantacher Standpunkt vertreten. Die hauptsächlich in Betracht 
koBuneadea GcUete siadt 



Afan abonniert bei der AdadalstTStioa Beriin-Stsgllts, Forststtafie & Der AlMaae- 

mentspreis ist M. &40 jährlich. 
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Berliner Eierfahrten. Bekanotlieh besteht unter den Berliner Raderem die SStte, 
in der Silvesternacht mit ihren Booten eine Eilfihrt nach nahegelegenen Dorfern an 
den Havelseen za oatemehinen, um als erste im aeaen Jahre too den Wirtsleutea eiaea 
Korb Eier sa erhalten. 

Über «Im lo^e Fabil, die wn «<m wlrblieli kraftvoUcn SpoctdetUeii aasgeflUirt 

werden kann, schreibt die »Deutsche T.-Zjfj.« : * 

Die hokürnmlichen Fahrten der Berliner Ruderer in der Silvesternacht haben 
auch diesmal pünktlich stattgefunden. Bei sieben Grad Frost ließ es sich draußen auf 
dem Wasier anbogt (cmatliehcr an all im Vorjahre, daa 18 Gtad unter Neil febiadit 
hatte. Dafür setzte um Mitternacht auf der Havel ein derartig; dicker Nebel ein, daB 
z. B. der auf den Eifrraub ausfahrende Vierer des Märkischen Ruder- Vereins ruoächst 
awai Stunden hilflos umherirrte und froh sein mußte, den Ausgangspunkt wiederzuiindea. 
Sn twdter VontoB war von gräßmm Eriblge gekiSot. Ftef Ifanddn Bier lohnten 
die MUhHl der lUnverfrofenenc. 

JofMidtpieln kk lUfalMttMB 0DM9M^ Ena dritte Spidjahr wnide am lOl Mal 

1905 üuf den vier bekannten Spielplätzen eröffnet. Über SllOO Kinder hatten sich j^e- 
meldet. Bis tu den Ferien waren die Spiele regelmäßig von 900 bis llüO Kindern 
besucht. Während der Ferien spielten täglich SOG — 9 "0 Kinder in 16 Gruppen. In 
den ersten drei Wochen fimd ein Schwimmkorma fir Knaben nnd llidehea itatt. 
Mehrere Kinder ans jeder Gruppe durften daran teilnehmen. Die Stadt hat für diesen 
Uaterricht ein besonderes Ponton bad für 10.000 M. bei dem YolJubad erbauen und 
einrichten lassen. (Dresdeoer Einrichtung.) 

Die Kinder criamten snertt die Troeken-Schwimmftbungen (Dreedener System); ' 
dann folgten die Übungen Im Sdiwimmgnit nnd mit der Schwimm büchse (Frankfitfter 

Muster). Von 47 Knaben waren am 16. Tage beim Scblußschwimnaen i?4 Freischwimmer. 
Von 4ti Mädchen brachten es nur sechs Mädchen in dieser Zeit zum freien Schwimmen. 
Doch konnten die andern Kinder mit der Schwimmbncbse kleinere nnd grBSere Streben 
dntchtebvlmmea. Die beaten Leiitnngen worden mit einem kleinen Geachenke Iwlohnt. 
Dem Scblufliehwinuncn wohnten auch viele Eltern bei. Die Mädchen führten alle 
Übunpen bis mm freien Schwimmen vor. (Die meisten trupcn da-« l.eipzicer Schul- 
uod Turakleld.) Wie stolz und glücklich waren die Kinder, diii sie sich im Wasser 
so frei bewegen konnten! Im nieluten Jahre wird daher der Sehwimmnnterrldit in 
gröSerem Mafistabe bei den Jugendspielen betrieben «erdCS, nmiomefar, all jetft daa 
Schölcrbad und das Volksbad dazu eingerichtet sind. 

In den Ferien wurden kleinere Ausflüge und ein Tagesausäug uoteroommen. Die 
klcfaMien Kinder (8<^5) gingen wieder an drei Tagen nach RIzhelm, wihrend die grofleren 
Kinder (SM) nn vier vefadiiedenen Tagen mit der Bahn »adt Weeserling fahren. Die 
meisten Knaben erstiegen noch den eine halbe Stunde entfernten Gipfel des Belchens 
(1427 m), auf dem man eine umfassende Aussicht in das Rheintal und auf die Alpen 
geniefii. Die Kinder erhielten sweimal Milch. Schöoes Wetter, fröhliche Elsafi- nnd 
andere Lieder und eine herrliche Anssieht nach allen Selten trogen dato lici, dafl diese 
Wanderung eine bleibende nnd angenehme Rrinnening emn wird. Die mameahaft vor* 
kommenden Preis^-Uicercn ranndeten vortrefflich. 

Nach den Fencu wurde weitergespielt bis zum bchlußleste am U. Oktober. Der 
Bcsnch des dritten Spleljahrea war folgender: 
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Zusammen ö&6i)4 Kinder, gegen 40.628 Kinder an 64 Spieltagen im zweiten 
Spidjalif« vai 9118 Kinder am 89 Spieltag» im «ntan Spieljalve. Bin ii«iio«iiiwerter 

Unfall ist auch in die&em Jahre nicht vorgekommen. Die Anngaben belaufen sich «uf 

ruu<1 JMMK) M. gegen 12.000 M. im Vorjahre, in welcher Summe die Ausgaben für die 
Einrichtang des DollfuÖ-Garteiu mit Turnplatz und Wasserleitung in der Höhe von 
S600 M. iobegitffen tiod. Josef Welti, Leiter der Jugcndspiele. 

Zeltlager der amerikanischen Turnvereine. H. Arnold schreibt in der «Ame- 
rikanischen T.-Ztg.« : »Mit dem Betriebe der im Freien vorzunehmenden Übungen hapert 
et In anaem 'dentwlHMMilkiaiMlien) Tamveninen oodi sehr. Da können wir bei den 
Ameriluioem in die Schnle gdicn. Da iit fSr das FreUnfttornen Awt nbendl nnd im 

felcksten Maf3e gesorgt. Die bringen « fertig, selbst in der Mitte von New York freie 
Plätze für ihr Turnen zu gcwiDDcn. Zumal ihre Sommerlager können gar nicht genug 
gepriesen werden. Fast ein jeder ihrer QroOstadtveieine besitzt ein Sommerlager. Das* 
selbe erweist sidi als ein Segen IBr die Giofistadtjofend, die Uer nnter Anfsieht ihrer 
Turnlehrer ihre Sommerferien verbringt. Turnen, Schwimmen, Rödern, Segeln und 
andere Übungen machen die Haupitätigkeit in diesea Lagern an«. Geeignete Plätze 
sind fast in allen Teilen des Landes um ein geringes zu haben. Bis sich dauernde 
Beuten errichten lauen, lebt man in Zelten. Bs ist wnndetsam, dafl in einer Organi- 
sation, wie der (Nord amerikanische) Turnerbund sie sein will and die dem Fortschrilt 
zu huldigen vorgibt, der Fortschritt gerade in der Hauptsache der Bestrebungen, und 
als solche darf man doch wohl das Turnen bezeichnen, so schrecklich langsam ist. Erst 
jetzt fangen einige wenige Turnvereioe aa, städtische Parke zu benalseo, und das aach 
nur vereinielt nnd nicht r^elmlfiig. Brst Indianapolis (dns Bnndestnrnfiest) brachte nna 
wieder ein Zeltlager. Wir sollten nun die Zeltidce nicht nur alle vier Jahre bei tri- 
legenhrit eines Hiindeslestes auskranuu. Vielmehr sollte das Zeltlager von Indian.ipolii 
zum Aus|{itng.spuukt eines von allen iutnvereinen betriebenen iura- und Lagerlebens 
werden. Ein Lagerplats ist fast für jeden Verein, anf alle Ffille fBr jeden Besirli, 
erschwinglieh. Die Kinder des Bevölkerungsbestandtdls^ ans dem sieh unsere Tomvereiae 
snsammensetzen, haben frische Luft. Erziehung znr Bfw»i;ung im Freien sehr nötig. 
Die Ferienzeit, in der die Eltern nicht wissen, was mit den Kindern ansofangen, und 
in der die Kinder oft den Tnravereinen entfremdet werden, kann hier auf für das 
Vereinsleben höchst gSnstic wirkende Weise henutst werden. Ich schlage vor, dafi der 
nSchste 1nrnlel.r< rkursus — statt den Tanzschritten und dem Fechten, Ringen und 
Boxen, \velch -, seit Noah aus der Arche kam, so ziemlich das jedesmalige Programm 
der Kurse aufmachten, zu frönen — sich in einem Zeillager auftut.« 

Der hauswirtschaftitche Unterricht in den Zürcher Primarschulen wird in 
höchst nachahmenswerter Weise betrieben Ein Besucher .schreibt uns darüber: »Im Wolfs • 
bach-Schulhattse traf ich eine freudig arbeitende Schar von 24 jungen Mädchen awischen 
18 und 16 Jahren in der SdMdkflehe. Diese ist ein hoher, elektrisch erlenchteter lUwn 
mit swei großen, freistehenden Herden und allen nötigen Geräten versehen. Auf dem 
Podium an der Schmalseite stand die jugendliche Lehrerin und entwarf an der Tafel 
den Plan zur Bereitung eines bürgerlichen Mittagmahles für eine B'amilie von sechs 
Kfipfen. Die nötige Menge an Rohprodukten, Zutaten nnd GcwQraen wurde in Zahlen 
aa die Tafel geschrieben und hierauf der Preis pro Kopf berechnet. 

Nun scl.ritt m.in zur Durchführung. Ein Diener hatte sochcn einen Korb Fische 
gebracht, welche mit Kartoffeln das Mahl bilden sollten. Die Mädchen wogen die 
letMCfun, pnCsten sie und setzten sie ans Feuer. Dann wurden die Fische abgeschuppt 
nnd ausgeweidet. Alles das gab Veranlassung sn lahlreidien naturwissenschaftlichen 
Beobachtungen in natura, wie sie sonst im Unterrichte nicht gemacht werden können. 
Wie gans anders werden so die Scbälerinnen mit den anatomisdten Verhältnissen 
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eioes Tieres vertraut gemacht oder wissea die RohstotTc, die sie als künftige Hausfnia«B 
in der Kficlw vanreaden sollen, ni «rkenaeii uod nach Ihrem riditIgeB Werte elanicUtseB. 

Bs ist unglaublich, was man uns in den Schulen noch bis vor wenigen Jeluen geboten 
hat. Wir lernten rahig ans dem Natargeschichtsbuche : »Der Karpfen wird so und so 
lang . . . ' ganz mechanisch, denn ich and meine MitschälerinDen hatten nie einen 
sollen in der NShe gesthen. Dann seidwetCB wir die Eingeweide, oline Akneag s« 
haben, wo das Zeng alles UegL 

Fin nnderes Mal kam ich in die Schulküche, als gerade die gekochten Speisen 
verzehrt worden waren. Es war gegen halb 7 Uhr abends. Da knieten Mädchen am Boden 
mit TOT Freude luid Eifer geröteten Gesichtern und scheuerten die Steinfliesen, dort 
rieben andere Herd nnd Geaehirr blank, ganse Kfibel Weaser worden fiber den Boden 
gegoeien nnd ich muOte mdurmsb den Platz wechseln, um nicht in diesem Chaos 
unterzugehen, wähn nd mir die Lehrerin die nötigen Aufklärunjjen gab. Die aufpcst reiften 
Ärmel der Midchea ließen kräftig entwickelte Arme frei. Das Ganze bot ein Bild 
blühender Gesondbeit 

Der Unterricht ist für alle Mädchen der letzten Primarschulklasse obligatorisdl.^ 
Er wird wöchentlich an vier hintereinander liegenden Stunden erteilt, und zwar von 
eigens dazn vorgebildeten und geprüften Lehrerionen. Der staatliche Bildungskurs dauert 
ein Jabr and nehmen an demselbcB gerne Middien des BBfgeratandea teil, weil dabei 
^eidi für ihre Veilieiratnnf ndk in der Hanawhrtseluift vorbereiiea. 

Es bestehen drei solche <;tädti5che Schulküchen, welche täglich von 8 — 12 Uhr 
und von 2 — 6 Uhr besetzt sind. Die Materialien werden von der (Temeinde geliefert 
(unter Beitragsleistang von Kanton und bunde8regierung> und die fertigen -Speisen dürfen 
von den Sch91erlnnen ohne Unteradiied der DBrftigkeit Teraehrt werden.« 

Man wird nun fragen, wie der Kodvnntenldit mit der körperlichen Erziehung 
zasammenhängt Wir brauchen aber nur zu erinnern, daß das Gedeihen der nächsten 
Generationen aul das nachdrücklichste von einer guten Wirtschaft der Frauen abhängt 
Nicht die liditlge Emihmng der Kinder alletn, aomdenk anch die gute Stinnrang des 
FamflienTaleia geht Ton der Küche ans nnd mancher bitte nicht anm Alkohol gegriffen, 

Utte ihni ri.-ht die Frau immer da«; Essen verdorben. 

Eine wahrhaft demokratische Republik mofite deshalb diesen Unterricht in die 
Primarschvien anftiehmen. 

Yu-Yitsu im Dienste der Polizei. Yu-Yitsu ist ein athletisches Sportspiel, das 
von den höheren Schichten der japanischen Bevölkerang betricl>en wird, etwa wie bei 
nns die Feehtknnat. Aber, Spiel ist wohl andi wieder nicht der gans riditige Ansdmck, 
dnm Ist Tn-Titsn — wieder ebenso wie das Fechten — ein im Ernstfälle vM sn 
nützliches nin^^'. Seit einem Jahre schon firfingt sich die b'-^'c 'tcspII "Schaft Londons zu 
Herrn Uyeni&hi. einem Vollblut Japaner, der im Anglo-Japauese Institute seine Schüler 
in die Geheimnisse des Yo-Yitsn einweiht. Tntiidüicb in die •Geheimniasec, denn er 
behuddt das Ganae noch imaner sehr geheimnisvcll, liebt es. danelbe aalt dem Sdileier 
des Mysteriösen zu umhüllen Ganz anders ist der Verkehr zwischen dem zweiten Lon- 
doner Yu-YitKu Lfhrcr Sergeant G. H. Wheeldon und seinen Schülern. Diese rekru- 
tieren sich nämlich aus den City- Policemans. in der Tat ein höchst nachahmena» 
wertea Beiapiel. Man bat in Ei^land erkannt, daS daa Tn-Titan den SAnlsaann be- 
flhig^ Herr ao manches Verbrechers zu werden, der so nur mittels der Waffis, vielleicht 
auch gar nicht, unterzukriegen wäre, und hat deshalb damit begonnen. vorlänAg die 
Sehutzmannschaft der City mit glänzendem Erfolge in diese japanische Kunst eiiua- 
filhren. Rinen eiasigen Schiller aas dem ZiTÜstande hat Mr. Wheeldon bisher an* 

*j Dadurch hat die P[imar(Volks)schule vor der Seknndar(Biu'ger)schttle ein ge- 
wisses praktisches Schwergewicht voraus. 
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gelassen. Es ist dies Herr Haas» Köck» du Wiener und Tn^MT des »Wiener 
Athhftikiport'Klnb«, dar Mumdir der Ente ist» durch den dM Ta-Tltm auf dctt 

europäischen Kontinente unterrichtet wird. Herr Köck hat nun seine über Yu-Yitsa 
gemachten Erfahrungen in einem kleinen Büchlein wiedergegeben, welches bei Möhl- 
hasser in Wien erschienen und im fiachhaodel zum Preise von 1 K erhältlich ist. 

Die latamattoMlm olympte«hen Spiele werdm Tom 2S. April bis S. Mtal 1906 
Iii Atben aibgelMlteii. De* offliidle Procrwmii vnCiAt: 



1. Wettlaufen. Darunter der berOhmte Marathonlmif ttber 42 Anh. Die Teil- 
nehmer müssen im Alter von 21 Jahren atehen. 

2. Hindernislaufen. 

S. Springen. Weitsprung ohne vnd mit Anlaaf, Dreisprung, Hochsprung, 



4. Werfen. Diskuswurf, freier Wurf, Stein und Gewichtstofien. 

5. Pentathlon, a) Wettlauf über d. gr. Stadium (192 m), bj Freiweit- 
sprtmg ohne Anlauf; cj Diskuswerfen; dj Speerwerfen; e) Qriech.-röm« 
Ringkampf. 

6. Gewichtheben. 

7. Griech.-röm. Ringkampf. 

8. Tauziehen. 
Wettgehen* Dietane 1500 m. 

II. TURNEN. 

1. Turnerisches Pentathlon, aj Barren; bJ Reck; c) Ringe; dJ Pferd; 
ej Hodiweltqiimng. 

9. Oruppentnrnen. 

ÜL ATHLBTI8CHB SPIELS. 

1. Lawn-Tennie-Championat 
9. PvSball-Cbamplonat 

IV. FBCHTBN. 

1. Fleuret. 

2. Fechtdegen. 
Z. Sibel. 

4. Internationales Degenfechten. In Qrappen su je 4. 
6. internationalee Slbelfeehten. • • » > 4. 



1. S c h w i mmen. 

2. Rudern. 



V. WAaSBRSFOItT. 
VL 8CHIB88BN. 



m RADPAHRSN. 



Allgemeine Bestimmungen: Bs werden nur Amateure angelassen. Der 

Beitritt zu den olympischen Spif-!en ist an das Komitee in Athen (SekretHr : Spyr. 
F. Lambros), rue de l'Univcrsitc 3, längstens bis ein Monat vor dem Beginne 
der Spiele zu richten. Preise werden dem 1., 2. u. 3. Sieger jeder Gruppe zuerkarut. 



4* 
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Personalien. 

Gymnasialdirektor Dr. Viktor Ritter v. Kraus f. 

Der erste Präsident des Vereines zur Pflege des yut^rudsfit'r/t's in Wien, 
der den Verein seit seinem Entstehen am 14. Mai 1892 geleitet hat, ist am 
19. Novmibttr IMf la WIm in Grabe getragen worden. 

In dm letsteB Jahrea war Krans •«hon mIw loMond nnd muflte sieh 
wiederholt im Süden aufhalten, so daS er unseren Vereinssitzungen nur selten 
mehr präsidieren konnte. Doch nahm er noch immer lebhaften Anteil an dem 
Aufblühen des Vereines. 

Knuw wufde «m 3. Movember I84A In Prag gwboren» studierte an der 
Wiener Universität Philosophie und war Mitglied des histuriaehen Seminars und 
des Institutes für österreichische Geschtchtsforschun!;. Im Jahre 1867 besuchte 
er die Universität in Berlin, im Jahre 1868 wurde er Lehramtskandidat, 
1869 Snpplent» 1870 Proftanor der Geschiebte und Geographie am Leopoldaädter 
Gyamaainm. im Jahre 1870 nahm er in Dienatlelatuag bei eiaeat FeidlaBarett 
an dem Deutsch-frrmTrmischen Kriege teil, erwarb sich so die Kric/^sdeaicnifinie 
und den prcuUischen Kronen-Orden. Er gründete mit fünf anderen (iesinnungs- 
geaossen im Mai 1880 den Deutschen Schuhfereim. Schriftstellerisch war er 
dvreh VerOifentUcbung saiüreMier hiatoriacher Sdiriflen titig, von denen »Maxi- 
milians I. vertraulicher Bricfu'cchsel« und »Das Nürnberger Reichsregiment« von 
der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften subventioniert wurden. Ein größeres 
Werk: »Deutsche Geschichte des X\'. Jahrhunderts« erschien bei Cotta. Außer» 
dem war er der Verlkaaer laUreieiier poUtlaeher Broaehüren. Dem Abgeordneten- 
hanse gebSrte er seit dem 9. Mai 1883 an. 



Vom Büchertische. 

Bespreohungen. 

Schülertagelnich. Von Waltbr Units Verlag von H. Seemann 
Nachfolger. Leipzig. 2. Auflage. 4^ 95 S. 2 M. 

Dieses Tagebuch soll seine Entstehaog einem tinsufriedenen Deutsch- 
Professor verdanken, der seine Sekunda wütend anschnarrt, keiner würde 
nach Prima versetzt, wenn er nicht ein anständiges Deutsch schriebe. Da 
geht der Schuler Henndorf in sich und beginnt ein Tagebuch, um sich 
Stilistisch su vervollkommnen. 

So gibt es der Autor in der Vorrede an. Wer das Buch liest, erkennt 
au der Tiefe der Reflexionen, an der Treffsicherheit, mit der Erziehungs- 
si haden gegeißelt werden, daß man es in Benndorf mit einem reifen Manne 
zu tun hat, denn — wir wissen es alle ^ im Alter eines Sekundaners hat 
man andere Sorgen. 

Wir dürfen also im Autor einen deutschen Professor vermuten, der das 
stanze Getriebe an deutschen Gymnasien mit all ihren falschen Zielen und 
falschen Methuden bis zutn Ekel satt bekommen hat und nun durch den 
Mund eines Sdittlus seiner Erbitterung in einem Aufschrei Luft macht 
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So hören wir denn einige Proben : 

■ Morgen fängt das Elend wieder ao. Dm Wetter ist grau uod kalt, und so recht 
Sttm Anfang passend.« 

Latein: »Ich muB BberliMpt an vuera latdniseh« VaifaDcealieit denkn. Was 
haben wir nicht alles durchgemacht, ehe vrir nach swei endlosen Jahren glücklich to 
hofTnungsvoU mit dem Cornelius Ncpos ! cj:annen! Vier ganze Semester haben wir ans 
mit dem ßtUum Gailicum herumgeschlagen. Ein einziges Mal, bei Vercingetoriz, 
fladnt das Intercase aof» um gleich wieder s« mslnkeo. Folgten di« vier Salbadcreian 
gegen Katilina. Dann kam Viigll, dar TäUg iberflässig war, da wir ja Homer lasen. 

Das Schlimmste, was einem Schüler geschehen kann, i^t jetzt die Regel: er lang- 
weilt sich und wird natürlich nie etwaü lernen; und ich glaube, die Lehrer langweilen 
sieh auch. Sonst wurde Professor Schreck s. B. ans nicht so miöbandelo können. Hente 
w«i0 Kerner ein Vokabel nidit Schreck merkt ee aofbit^ llflt Om socken» raten, fiUwt ihn 
dann anfs Glatteis nnd Icvnt sich, als er rebftth. Dana sehwdgt er fSrmlicii in seinen 
SdimShnngen « 

Französisch: >Dr. Noster ist eigentlich ein Prachtkerl, bloä kein Lehrer. 
Wenn die Stunde anOngt, klappt er die Gnunsutik anf nnd li6t den Primes die in 
der letzten Stunde vorgelesenen Grammatikparagraphen abfragen. Die Extemporalien sind 
ier reine Hohn. Wie viel unnntipe Qual und Anpsf, wie viel vergebliches Grübeln, 
Kopfzerbrechen und Suchen, wie viel todesunglück liebe Stunden stecken überhaupt in 
jedem Extempomle. Die Hüfte der Ari>eitea ist immer nngenügead and nicht %% .Ende 
konrfgiert nnd dabei streikt Dr. Noster erst bei 40 Fehlem. Idi wfiosi&e mir oft, wir 
läsen irgend eine von den hübschen Komödien oder einen RiOman — Uosinnf - IMc 
Manier in der Schule würde uns doch alles versauern.« 

Unterrichtspansen: »Wieder werden wir in allen Pausen die staubigen Stein- 
treppen drei Stock hinnnter anf den Hbf gejagt Die jfingeren Klassen veianeben «er* 
nSnftiger weise ein biScben Zeck sa spideo, was ihnen naturlich nntemgt wird, sobald 
es der Anfsichtsbonze merkt. 

Ist es trocken, steigt ein entsetzlicher Staub aus dem Kies, und wenn sie fallen, 
iUten de hart.« 

•Tnrnen: «Die erste halbe Stunde, wie immer, FrdnbuBgen; so grifllich ledern» 
dafi mnn '^irh srhnn nach 10 >Ttnuten niit/.loscr Quälerei wie gerädert fühlt. 

Dann turutcn wir Reck, mein Licblin^^sgeriit; ich kam gerade zweimal dran. 

Dann prächtiges Sturmspringen; ich sprang wirklich ▼iermal. 

Es sieht dodi herrlich ans, wenn smb beim Mieden prnng von einer mlditigen 
Staubwolke umhüllt, fast unsichtbar wird. 

Ich bin fest entschlossen, mich so off als möglich zu drücken. Gespielt wird fast 
gar nicht. Im Sommer haben wir glücklich zweimal auf dem steinigen Hole Barlaufen 
gehabt Turnfidutea sdidnen absnkommen, da für die Lehrer sn unbequem.« 

Wenn alles, was der Autor an ü beistanden hier dicht zusanamen- 
gedrängt schildert, an einer Schule wirklich vereint vorkommen sollte, 
dann wäre die deutsche Jugend zu bedauern. Trotsdem glauben wir, daß 
das Buch frei von ni)!*rtreiV)unfren ist, denn die gerügten Fehler sind fiir 
jeden P"achmann im lu inim-n Schulwesen klar aufzudecken und die Schreck 
und Dr. Noster gehen auch anderwärts um. 

Das Buch ist sehr lesenswert Aber allein soll man es nicht lesen, 
sondern vereint mit seinem schöneren Zwillingsbruder »Sonnenschule«, sonst 
erhält der Glaube an die menschliche Vervollkommnung einen zu harten Stoß. 
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An unsere Freunde und Hl harte iter ! 

Für das Jahr 1906 sind folgende gr ößere Arbeiten in Vorbereitung: 

1. Rassentypen unter den Wiener Schulkindern (physische Eigenschaften der 
deutschen, tschechischen, itatienischen, polnischen, ungarischen etc. Kinder 
im Wiener Schulleben). 

2. Der gegenwärtige Stand der Lanäerziehungsheitne in Euro/i*. 

3. Chor Schülerreisen. 

4. Grundlegende Bestimmungen über Bau und Anlage wirlclich brauchbarer 
Unterrichts- und Erziehungsstätten. 

5. Überblick über Jene Städte, welche ffdßere Tum^ und Spie^tätse fUr 

Schüler und Turnvereine besitzen. 

Alle diese Arbeiten sollen mit Bildern geschmückt werden. Wir bitten 
deshalb, uns photographische Aufnahmen von charakteristischen Schülertypen 
(int Tüm/eostOmX von Szenen bei SchOlerreisen, Jugendspieien, Sport/^ten 
und Schauturnen, Ansichten von Turnplätzen, hygienisch gebauten Schui&t, 
dann Schu/hausp/äne otc. etc freundlich zur Verfügung zu stellen. 

Für Aufnahmen, welche eigens für uns hergestellt werden müßten, lejsten 
wir Entschädigung. 

Alle Vereinsberichte und Schulprogramme zum Bericht: *>Die körperliche 
Erziehung der Jugend in Österreich- Ung^ron müssen bis 15. Februar 1906 in 
unseren Händen sein. Qi^ Reilaktion, 



BaclMelmrack von Prof. Erwla PacblaRW* Wian. 
ToftagdMVoMiiMinrPSeer Je . Ju^< ru]<pir>1rs in Wirr - Vrraniw. Kr'dakteurtDr.pWl. VIMOf PinaCT 

I>ruck vüD Lbristopb Kcis«cr's ööhne, Wirn V. 



Bedbupger Lincrusta 

in massivem Kelief, aus einer linoleumähnlichen 
Hasse hergestellt, daher alle dem Linoleum eigenen 
Vorzüge besitzend, ist die beste moderne Wand- 
und becKenbeKleidung von unbegrenzter Dauer- 
haftigKeiti daher billig im Gebrauch. -sHMaagriMampiMaiMH 

Bedburger Lincrusta bt ebenso mcm 

und einfach an der Wand zu befestigen, wie Papier- 
tapete, wird in einer reichen Auswahl stilgerechter 
Künstlerischer Ausführungen erzeugt und K^nn in 
jeder beliebigen Farbe geliefert werden. — w—i » ! « 

Bedburger Lincrusta ist die einzige 

tapetenariige WandbeK'cidung, welche durch Ab- 
waschen mit Wasser leicht und gründlich gereinigt 
werden Kann, daher in hygienischer Beziehung un- 
übertroffen und für Wohn- und Schulräume be- 
sonders zu empfehlen, babei widersteht sie allen 
Temperatureinflüssen, ist lichtecht und undurchlässig 
für PeuchtigKeit. «t«*«*»««««««««««^ 

BedburgerLincrusia ist in allen besseren 

Tapetenhandlungen Österreich - Ungarns erhältlich. 

Bedburger LincrustawerKei 

Wien, IV. Luisengas&e 31. 



EFSte Osterp. Lincrustafabrlh 



Bureau: Wien, I. bominiKanerbastei 17. «^^^ 
Telephon 12.877. «ünw n Mawa Bw aw» Telephon 12.877. 
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